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Der zweyte Abſchnitt des Geſetzbuches über 
Verbrechen, welcher das rechtliche Vers 
fahren enthält, machte dem Verfaſſer es 
thunlich, einen Wunſch zu erfuͤllen, der in 
den Annalen der Literatur des Oeſterreichi— 
ſchen Kaiſerthumes (I. Jahrg. Nov. 1807, 
S. 199) geäußert worden iſt. Er hat naͤhm⸗ 
lich in dieſem Bande den Text des Geſetzes 
weggelaſſen, weil er glaubte, daß bey einem 
Gegenſtande, wie das rechtliche Verfahren iſt, 
man den Inhalt der geſetzlichen Anordnung 
getreu darſtellen koͤnne, ohne ſich mit jener 
Strenge, welche das eigentliche Strafgeſetz 
fordert, an den Buchſtaben zu binden, und 
c dadurch genoͤthiget zu ſeyn, dieſen ſtets und 
unmittelbar vor Augen zu halten. 


) 


Vorrede. 


In der Bearbeitung der Gegenſtaͤnde hat 
ſich der Verfaſſer umſtaͤndlicher, als gewoͤhn⸗ 
lich, uͤber die Quellen, Natur und die 
Kraft der rechtlichen Anzeigungen (Inzichten) 
verbreitet, weil die Lehre davon uͤberhaupt 
noch wenig entwickelt, insbeſondere aber fuͤr 
eine Geſetzgebung von hoͤchſtem Belange iſt, 
welche, wie die Oeſterreichiſche, unter die 
Mittel, rechtliche Gewißheit über eine That⸗ 
handlung herzuſtellen, auch das Zuſam— 
mentreffen der Umſtaͤnde (probatio 
per indic ia) zaͤhlet. ex 


Der vorliegende Band reicht bis auf die Leh⸗ 
re von dem Beweiſe. Er umfaßt daher einen 
beträchtlichen und wichtigen Theil des Wer- 
fahrens, der zu einem Ruhepuncte dadurch ſich 
vorzuͤglich eignet, daß er die Grundlage zum 
Folgenden liefert. Der vierte und letzte Band 
kann bald folgen. 


Graͤtz im April 1812. 
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Erſtes Haupt ſtuͤck. 


Von der Gerichtsbarkeit in Abſicht auf Ver⸗ 
brechen. 


— . — 


§. 211. 
D er erſte Theil des Strafgeſetzes zerfällt in 
zwey Abſchnitte, wovon der eine die Vorſchrif— 
ten über Verbrechen und Strafen, der andere 
die Vorſchriften über das Verfahren enthält 
a). Jener begreift daher das eigentliche Straf— 
geſetz in ſich, deſſen weſentlicher Zweck es iſt, 
die möglichen Verletzer abzuſchrecken b). Um 
aber dieſen Zweck zu erreichen, iſt es nothwen— 
dig, im Falle eines begangenen Verbrechens die 
Drohung des Strafgeſetzes zu realiſtren, d. h. 
die Strafe, womit das Verbrechen bedrohet 
wird, an dem wirklichen Verbrecher zu vollzie— 
hen c). Der Inbegriff der geſetzlich 
beſtimmten Handlungen, wodurch 
A 2 


um 


a) S. meines Crim. R. I. Thl. Seite 117. VIII. 
b) S. meines Crim. R. I. Thl. Seite 161, §. 9. 
e) ©, meines Crim. R. I. Thl. Seite 13, 9 14. 


er a x 
2 a 
8 > 

der Staatſeine Rechte aus dem Strafs 
geſetze über Verbrechen verfolget, 
wird das rechtliche Verfahren über Ber: 
brechen, oder Criminal - Prozeß genannt, 
deſſen Zweck daher kein anderer iſt, als den 
Schuldigen zur verdienten Strafe 
zu ziehen d). i “4 


Das Recht des Staates, zu die⸗ 
ſem Zwecke gegebene Handlung en 
nach den Strafgeſetzen rechtskräftig 
zun beurtheilen, heißt Criminal: Ge⸗ 
richtsbarkeit, und der Inbegriff der 
zur Ausübung derſelben von ihm auf⸗ 
geſtellten und vereinigten Perſonen, 
Criminal ⸗ Gericht, wiewohl unter dieſem 
auch öfters der Sitz des Gerichtes, und, wenn 
von Laſten und ſächlichen Schuldigkeiten desſel⸗ 
ben die Rede iſt, die Crim inal-Gerichts⸗ 
herrſchaft (J. 217. u. 222.) verſtanden wird. 
Die ſämmtlichen Rechtsbedingungen zur Realiſi⸗ 

rung des Strafgeſetzes laſſen ſich daher auf 
Criminal ⸗ Gerichtsbarkeit, Crimi⸗ 
nal ⸗ Gericht und Criminal⸗Gerichts— 
ordnung zurückführen. 


d) Daß die Vorſchriften eines gerechten und zweck— 
mäßigen Criminal-Verfahrens ſo beſchaffen ſeyn 
muͤſſen, daß die Strafe nicht den Schuldloſen 
treffe, iſt nur eine Folgerung aus dieſem Satze: 
(5. 3340. 


5; 


Wem die Criminal Gerichtsbar⸗ 
keit überhaupt zuſtehe, in welchem Unfange , 
mit welchen Rechten, und auf welche Art; mie 
welchen Verbindlichkeiten dieſelbe verknüpfet, und 
durch welches Verhältniß zur That oder dem 
Thäter ihre Ausübung bedinget fig, beſtimmet 
das gegenwärtige Hauptſtück. 


Was zur Beſetzung eines Crimi nal Ge⸗ 
richts gehöre, welche Unterordnung und wel— 
cher Zuſammenhang unter ſolchen Gerichten zu 
beſtehen haben, beſtimmen die 9. $. 216. 223. 
224. 418, und das letzte Hauptſtück dieſer Ge⸗ 
richtsordnung. In welcher Form und Ordnung 
endlich die Criminal > Gerichte jene Handlungen 
vornehmen müſſen, durch welche der Staat ſei— 
ne Rechte aus dieſem Strafgeſetze verfolget, 
beſtimmt der größte Theil der übrigen S. F. und 
Hauptſtücke des gegenwärtigen Strafgeſetzes. 


Der gegenwärtige 9. beſtimmet, wem die Wem ge⸗ 
Gerichtsbarkeit in Criminal = Fällen fitbret die 
zuſteht. Man theilet dieſelbe nach der Art barkeit? 
des Beſitzes a) in die urſprüngliche, 

welche einer Perſon vermöge der oberherrlichen 

Gewalt zukommt, und b) in die abgelelte⸗ 

te, die für eine Perſon durch Verleihung des 
Landesfürſten begründet iſt. Jene gebühret ih— 

rer Natur nach dem Landesherrn, obwohl ſich 

Ri davon meiſtens nur Einiges vorbehält: 


B. ein Beſtäligungs⸗ oder ein Begnadigungs⸗ 


6 


recht bey Todesſtrafen e). Die hier folgende 
geſetzliche Beſtimmung kann ſich daher nur auf 
die abgeleitete beziehen. Dieſe ſteht nach 
dem Wortlaute des Geſetzes denjenigen Gerich⸗ 
ten zu, welche nach der Verfaſſung eines 
jeden Landes die Unter ſuchung über 
Verbrechen, und die Aburtheilung 
zu behandeln haben. Es erhellet ſowohl 
aus der Natur der Sache, als aus den Wors 
ten des Geſetzes, daß die einzelnen Gerichte, 
denen die Criminal = Gerichts barkeit gebühret, 

hier nicht beſtimmt werden ſollen, weil ſich ihre 
Rechte in dieſer Rückſicht auf befondere 
landes fürſtliche Verleihungen (Pri⸗ 
vilegien) gründen f), deren Ertheilung zwar im 


e) S. C. 444. 

1) Durch die Verleihung der Gerichtsbarkeit 
überhaupt (ein Ausdruck, der wohl zu un⸗ 
terſcheiden iſt von dem: „mit allen Gerich⸗ 
ten, oder, mit allen und jeden Gerich⸗ 
ten“) ſcheint die Criminal - Gerichtsbarkeit 
nicht verliehen zu ſeyn. Denn der Wortlaut 
des Geſetzes fordert zur letztern, außer der 
Eigenſchaft eines Gerichtes überhaupt, 
noch insbeſondere das Recht, die Unter⸗ 
ſuchung über Verbrechen und die Ab⸗ 
urtheilung zu behandeln. Hiermit ver⸗ 
einiget ſich noch die beſondere Wichtigkeit, die 

man von jeher dieſer Gerichtsbarkeit beygelegt 
hat, welche die Vermuthung beſtaͤrket, daß die 
Uebertragung derſelben ein ganz eigenes Ver⸗ 
trauen der hoͤchſten Gewalt vorausſetze, welchem 


ae 


Zweifel durch den Bellehenen erwieſen, aber kei⸗ 
neswegs in einem Geſetzbuche anzumerken iſt. 
Hier iſt daher bloß j jenen Gerichten, welche fi 
bisher in dem rechtmäßigen Beſitze der Criml⸗ 
nal = Gerichtsbarkeit befunden haben, die ſelbe 
beſtätiget, und zwar, wie das Geſetz ſich aus⸗ 
drückt: „nad der Verfaſſung eines je⸗ 
den Landes,“ d. h. in der nähmlich en 
Art, wie ſie bisher in einem jeden Lande bee 
ſtanden hat. Die weſentlichen Unterſchiede, wel⸗ 
che in dieſer Beziehung beſtehen, entſpringen 
theils aus der Dauer des Beſitzes derſel⸗ 
ben, theils aus den gerichtlichen Hand⸗ 
lungen ſelbſt, die vermöge der Zuſtändigkelt der 
Strafgerichtsbarkeit können vorgenommen werden. 
Aus der erſtern Rückſicht theilt ſich die Cri⸗ 
minal⸗ Gerichtsbarkeit in die perſönliche, 
und in die dingliche, je nachdem ſie Je⸗ 
manden bloß für ſeine Perſon ertheilet iſt 80 7 
oder ſich weiter „ z. B. auf Erben, erſtrecket. 
Geht dieſe auf jeden Beſitzer einer Sache über, 
ſo heißt ſie Patrimonlal⸗ Gerichtsbar⸗ 


die Errichtung ganz eigener Aemter am meiſten 
entſpricht. 

) Hierher gehoͤret auch die Gerichtsbarkeit einer 
Gemeinheit. (S. Thibaut: Syſtem des 
Pandekten⸗ Rechts. F. 531 vergl. mit $. 198 — 
203. Erſte Auflage). Iſt die Criminal -Ge⸗ 
richtsbarkeit auf die angezeigte Art mehrern 
Perſonen wegen eines beſondern Falles 
eingeraͤumet, fo heißt dieſes eine Commiſſion. 


1 
* 
8 f 0 
keit, Er 1 letter, Wen geräte ft fie 
a). in bie, vollſtändige, we 5 alle Theile 
der criminal tie kerlichen Gewalt l n alt, und b. 
in die un vol ſtän dige, * went dieſes nich 
dug NS 
der Fall if, * e Grund der berſc iedenen en! 
4 
geren Schranken an, welche . Criminal 
Gerichte gebunden ſind, ag von jeher in bet 
großen Scmierigteit, fie‘ gehörig. zu beſetzen. 
Wenn man bedenket, daß bey uns dieſe Ge⸗ 
nichtsbarkeit größten Theils Patrimonial⸗ Ge“ 
richten, die öfters auch minder einträglichen Güä⸗ 
tern aufleben, 7 verliehen iſt, ſo werden ähnliche 
Schwierigkkiten aus ökonomiſchen Nückſt chten 
ſehr begreiflich, unb manchmahl auch fo be⸗ 
deutend, daß ihre Hebung ſelbſt dann nicht 
thunlich iſt, wann in dem Gerichksherrn der bes 
ſte. Wille vorausgeſetzet wird. Man hat daher 
ſeit den älteft n Zeiten dle Nolhwendigkett ein⸗ 
geſehen N ſolch * Vorkehrungen zu kr reffen, , welche 
in dieſer Beziehung eine Ver ulgülg des beſon⸗ 
deren Intereſſes der Gerichts herrn mit der Hand⸗ 
habung der öffentlichen Sicherheit bewirken ſolle 
ten; jedoch waren die Mittel hierzu in verſchie⸗ 
denen Ländern verſchieden. In Nieder ⸗Oe⸗ 
ſterreich z. B. führen die Verwalter der Patri⸗ 
monial⸗ Gerichte zwar die ganze Unterſuchung, 
ſenden die Acten derſelben aber zur Fällung des Ur: 
theiles an eine Verſammlung der Rechtsfreunde in 
der Hauptſtadt ein. In der Steyermark be⸗ 


ſteht ein Unterſchied zwiſchen befreyten und 
nicht befreyten Patrimonial⸗ Gerichten oder 
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Landgerichten „ wie dieſe nicht organiſtrten, 
auf dem offenen Lande ſich befindenden, Crimi⸗ 
nal: Gerichte hier insgemein genannt werden. Jene 
haben das Recht, die ganze Unterſuchung zu 
führen, wenn ſie ſich hierzu einen eigens als Cri— 
minal = Richter geprüften Mann halten, oder aber 
einem Advokaten, wenn er auch in der Hauptſtadt 
ſeinen Wohnſitz hätte, die Verwaltung des Ge— 
richtes übergeben, der aber nach der beſtehenden 
Gewohnheit dazu keiner beſon deren Prü- 
fung, Praxis und Beeidigung bedarf h). Die- 
ſe (die nicht befreyten) dagegen ſind nur 
zur Vorunterſuchung i) berechtiget, müfz 
ſen aber die Acten derſelben an das Oberge— 
richt einſenden, und dasſelbe bitten, wenn es 
den Fall zur Criminal» Unterſuchung geeignet 
findet, den Bannrichter k) zur ordent⸗ 


1 4 Ob dieſes aber dem Geiſte der Criminal-Ge⸗ 
tichtsordnung ganz entſpreche, iſt aus dem §. 
216. zu beurtheilen. a 

) Was unter dieſer begriffen fen, wird der Ein⸗ 
gang des II. Hauptſtuͤckes lehren. 

) So heißt der landesfürſtliche⸗ Erimi- 

I nal-Kihter in Steyermark. Fuͤr diefe 

Provinz find deren drey, weil man diefelbe in 

drey Landgerichts ⸗Diſtricte eingetheilet bat, 
wovon der Ober - Steyer märkiſche über 
den Indenburger⸗-und Bruder- Kreis, 
der Unter » Stenermärfifche über den 
Grätzer⸗ und Marburger⸗Kreis bis an 
die Drau, der Cillier über den Cillier— 
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lichen Unterſuchung abzuordnen 1). Sowohl 
bey dieſen, als den befreyten Gerichten wird 
nach dem Beſchluße der Unterſuchung das Ur⸗ 
theil ent worfen, und dem Obergerichte zur 
Schöpfung vorgelegt. Da die Rechte der 
befteyten und nicht befreyten Landgerichte (Cri⸗ 
minal Gerichte) fehr verſchieden ſind, ſo iſt die 
Frage wichtig, wofür im Zweifel die Ver- 
muthung ſteht. Wer mit der Geſchichte der 
Criminal- Gerichte dieſes Landes unbekannt. ift, 
dürfte glauben, daß die Ertheilung der Crimi⸗ 
nal⸗ Gerichtsbarkeit überhaupt die Vermu⸗ 


und den Marburger « Kreis jenſeits 
der Drau fi erſtrecket. Jedem Bannrichter 
iſt ein beeidigter Actuar beygegeben, und ein 
eigener Scharfrichter untergeordnet. 

Y Unter die Eigenheiten der nicht befreyten 
Criminal-Gerichte kann man noch rechnen, daß 
fie den Bannrichter nur durch einen geprüften 
Criminal- Richter, der zugleich bey dem Pas 
trimonial » Gerichte den herrſchaftlichen Ber: 
walter vorſtellet, oder durch einen eigenen 
geprüften Ceiminal Richter erſetzen duͤrfen. 
Jedoch müffen beyde am Sitze des Gerichtes 
wohnen, und zur ordentlichen Unterſuchung 
ſich ſelbſt, fo wie ſonſt den landesfürſtlichen 
Bannrichter durch das Obergericht delegiren 
laſſen. Man dürfte vieleicht zweifeln, ob nach 
dem gegenwärtigen Geſetze (ſ. §. 416 — 424.) 
dieſe Obſervanzen noch zu beſtehen haben. Al⸗ 
lein eine Belehrung des Inner-Oeſterreichiſchen 
Obergerichtes, welche es einigen Criminal-Ge⸗ 
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thung der Befreythelt begründe, weil dieſes 
aus dem Begriff der Sache fließe. Allein nach 
dem Zeugniße der Geſchichte muß insgemein 
das Gegentheil vermuthet werden, weil gerade 
wegen des Umſtandes, daß der größte Theil 
der Patrimonial-Gerichtsherrn einen eigenen 
Criminal = Richter wegen Koſtſpieligkeit nicht hal— 
ten wollte, landesfürſtliche Bannrichter beſtel— 
let wurden m). Auch iſt ſchon in den älte⸗ 
ſten Zeiten die Befreytheit als ein Privilegi⸗ 
um, welches einer beſonderen landesfürſt— 
lichen Bewilligung bedürfe, angeſehen worden 
n). Von der gegebenen Regel machen jedoch 
die landesfürſtlichen Städte und Märkte eine 
Ausnahme, weil dieſe ſchon von Alters her 
ins gemein in dem Beſitze des Rechtes, eis 
nen eigenen Criminal: Richter zu halten, ge⸗ 
weſen find 0), wodurch daher die Vermuthung, 
daß ihre Landgerichte unter die N 
gehören, begründet wich 


gl 
richten, die daran zweifelten, hieruͤber er⸗ 
theilte, und die durch die oberſte Juſtitz⸗ Stelle 
vermoͤge Reſolution dom 1. Februar 1804 für 
richtig anerkannt wurde, ſetzt es außer Zweifel 
daß es dabey zu bleiben hat. 
m) S. Beckmann: Idea juris statutarii et 
consuetudinarii Stiriaci et Austriaci, Grecii, 
1688. Seite 262, unter dem Schlagworte: 
Landgericht. 
2) S. Beckmann a. a. O. Seite 38 
o) S. Beckmann a, a. O. Seite 263, 
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Es iſt hier nicht der Ort, ſich über den 
Einfluß der Patrimonial- Gerichte auf die Vers. 
waltung der Criminal Juſtitz zu verbreiten. 
Daß dieſe Gerichte ſelten mit gehörigen und 
hinlänglichen Aufbewahrungsgefängniſſen verſehen; 
daß ſie öfters mit brauchbaren Oekonomen, als 
guten Richtern beſtellet ſind; daß bey der Men⸗ 
ge ſolcher kleiner Criminal- Gerichte es wirklich 
auch ſchwer läßt, eine hinlängliche Zahl geſchick⸗ 
ter und geübter Criminal: Richter zu finden; 
daß, wenn ſelbſt dieſes möglich wäre, man die 
Unterſuchungen, deren Koſten und Zeitaufwand 
mit den herrſchäftlichen Renten und Geſchäften 
in Colliſion gerathen, ſelten mit dem gehöri⸗ 
gen Eifer, und noch ſeltener mit der gehörigen 
Allſeitigkeit durchführen wird; daß daher gerade 
die gefährlichſte und zahlreichſte Claſſe der Miſs 
ſethäter, herumſchweifende Diebe, ſo am leich⸗ 
teſten burchſchlüpfet; daß bey einer fo großen 
Zahl der Criminal-Gerichte eine genaue Ober⸗ 
aufſicht nicht wohl möglich, und daher auch die 
nöthige Gleichförmigkeit im Verfahren, ſo wie 
in der Würdigung und Beurtheilung der Ver— 
brechen ſchwer zu handhaben iſt: dieß find Wahrs 
heiten, deren umſtändlicher Erörterung man oh- 
nehin nicht mehr bedarf, weil fie durch die Er— 
fahrung ſowohl, als durch das Zeugniß der im 
Criminal = Fache bewährteſten und kundigſten 
Männer beſtätiget find p). Nur verdient es in 


p) S. des Edlen v. Zeiller Jaͤhrlicher Beytraͤ⸗ 


13 


Beziehung auf die in der Steyermark be> 
ſtehende Verfaſſung beſonders bemerket zu wer⸗ 
den, daß ihr, außer den obigen, noch eigene 
Mängel ankleben. Dahin gehöret 1.) die Ver— 
sögerung der ordentlichen Unter ſu⸗ 
hung bey nicht befreyten Ctiminal-Ge⸗ 
richten, die, nach der gemachten Vorunterſu⸗ 
chung, ſich erſt an das oft weit entfernte Dber- 
gericht wenden müſſen, welches, wenn es den 
Fall zum Criminal Verfahren geeignet findet, 
dann den Bannrichter zur ordentlichen Unter- 
ſuchung abordnet. Iſt dieſer eben in andern 
Unterſuchungen begriffen, ſo bleibt die neu auf— 
getragene nothwendig indeſſen liegen. Wie nach— 
theilig dieſes ſowohl für die öffentliche, als 
Privat: Sicherheit in vielen Fällen werden kön— 
ne, wie zweckwidrig es in jedem Falle iſt, be⸗ 
darf keiner beſondern Erörterung. 2.) Die Ver— 
kürzung in den Rechtsmitteln, welche 
einem Beſchuldigten ſonſt gewöhnlich zu Statten 
kommen. Wenn nähmlich das Criminal = Ge: 
richt über dieſen ein Urtheil ſchöpfet, welches 
an das Obergericht muß vorgelegt werden, und 


ge zur Geſetzkunde und Rechtswiſſenſchaft in den 
Oeſterreichiſchen Staaten. II. Bud. Seite 19 
* u. f. Ausführlich wird hiervon gehandelt in dem 
lehrreichen Werke des Preußiſchen Miniſters des 
Criminal Departements, Freyheren v. Arnim: 
Bruchſtücke über Verbrechen u. Strafen. I. Thl. 
Seite 126 — 133 (II. Thl. Frankfurt u. Leipzig⸗ 
1803). 
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dieſes das auf gänzliche Los ſprechung geſchöpf⸗ 
te Urthell der erſten Inſtanz bloß auf die Auf- 
hebung der Unterſuchung abändert, oder das 
Strafurtheil verſchürfet; fo kann der Gekränkte 
ſonſt dagegen nach $. 462 den Rekurs er- 
greifen. Nach der Steyermärkiſchen Verfaſſung 
der Patrimonial⸗ Gerichte kann dieſes nicht ges 
ſchehen, weil die erſte Inſtanz kein Urtheil zu 
ſchöpfen hat. Hierdurch entgehen daher dem 
Verurtheilten die Vortheile Einer Inſtanz. Die 
Erörterung der Gründe, daß in Ceiminal-Fäl⸗ 
len, wo es ſich um Ehre, Freyheit und Leben 
handelt, ein ſolcher Verluſt am ſchmerzlichſten 
ſey, würde die Geduld jedes Menſchenfreun⸗ 
des beleidigen. x 


Wenn man die bedeutenden Nachtheile der 
Patrimonial⸗Gerichte überhaupt, nebſt den be— 
ſondern Mängeln, die ihnen nach der Inner— 
Oeſterreichiſchen Verfaſſung eigens ankleben, er— 
wäget, ſo muß man wirklich wünſchen, daß es 
thunlich ſeyn möge, die Hinderniſſe zu heben, 
welche ſich dem Plane der Regierung, allgemeine 
Kreisgerichte aufzuſtellen, entgegenſetzen. Man 
hat Urſache zu glauben, daß viele Gerichtsherrn 
dagegen nichts einwenden werden, weil von vie— 
len Landgerichten die Laſten bedeutender, als 
die Vortheile find J). Und für jeden Fall dürf⸗ 


g) Vielleicht iſt es auch ungegruͤndete Furcht, die 
manchen Gerichtsherrn in feinen Urtheile über 
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te auf einem Privilegio nicht beſtanden werden, 
das Verbindlichkeiten mit ſich bringt, deren ge— 
naue Erfüllung bey dieſer Geſtalt der Dingen, 
damit man nicht ſage, daß ſie unmöglich iſt, 
wenigſtens nicht wohl erwartet werden kann. 
Die Köſten der Ablieferungen, welche bey allge⸗ 
meinen Kreisgerichten nothwendig beträchtlicher 
werden müßten, können, verglichen mit den vie: 
len und weſentlichen Nachtheilen der Patrimo— 
nial = Gerichte, auf der Wagſchale für dieſe bey— 
nahe in keinen Anſchlag gebracht werden. An— 
dere Gründe für die Beybehaltung dieſer klel— 
nen Criminal = Gerichte aufzubringen, iſt un— 
möglich, wenn man nicht etwa die Köften der 
allgemeinen Kreisgerichte dahin rechnen will, 
worüber nur der Regierung zu urtheilen zus 
ſteht r). 


dieſe Reform irre leitet. Giebigkeiten, die zu⸗ 
faͤlliger Weiſe eine Benennung haben, welche 
die Criminal⸗ Gerichtsbarkeit als den Grund 
derſelben vermuthen ließe, die aber ſicherlich 
nicht mittelſt dieſer, fondern auf privat⸗ recht⸗ 
liche Art erworben wurden, ſolche Giebigkeiten 
koͤnnen dabey keine Veraͤnderung leiden. 


2) Indeſſen hat ſich die Regierung hierdurch nicht 
abſchrecken laſſen, in Kaͤrnthen mit der Ausfuͤh— 
rung der Kreisgerichte zu beginnen, indem fie 
ein ſolches mit dem Stadt- und Landrechte zu 
Klagenfurtb vereinte. 
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F. 212. Nennen 
umfang die. Die Gerichtsbarkeit des erimi⸗ 
, Gerichtes erſtrecket ſich auf deſ⸗ 

ſen ganzen Bezirk. Dieſer Grundſatz fließt 
aus der Natur der Sache, weil Gerichts⸗ 
barkeit in einem Bezirk, ohne das Recht zum 
Gerichtszwange nicht gedacht werden kann. Es 
dringt aber auch die Klugheit auf die Auf: 
rechthaltung desſelben im Allgemeinen, weil Abe 
weichungen davon die Witkſamkeit der Gtraf: 
gerichte lähmen. Folgerungen aus dieſem Satze 
ſind: 1.) daß keine Freyörter (Aſyle) mehr ber 
ſtehen a); 2.) daß in der Regel jede phyſiſche 
oder moraliſche Perſon, die ſich im Bezirke des 
Criminal» Gerichtes befindet, fo wie jedes in 
dieſem verübte Verbrechen der Gerichtsbarkeit 
desſelben unterworfen iſt, die Beſchränkungen 
ausgenommen, welche im 9. 221. enthalten find; 
3.) daß das Privilegium, welches vor Zeiten 
Herrſchaften ertheilet wurde, ihre, eines Vera 
brechens beſchuldigten Unterthanen, mochten ſi ſie 
ö 7 


a) Hiervon machen ſelbſt die Quartiere b 
Geſandten keine Ausnahme, obwohl es den ger 
woͤhnlichen Polizey oder Gerichtsdienern deſſen 
ungeachtet nicht erlaubt iſt, in Geſandtenhaͤu⸗ 
ſer einzudringen, und in denſelben, wie in dem 
Haufe eines Privat » Mannes Machſpchun⸗ 
gen anzuſtellen⸗ S. des oͤffentlichen Rechts 
1. Bd. $. 686. von dem Regierungsrathe und 
Profeſſor der Rechte Franz Egger. 
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in dem Bezirke was immer für eines Landge⸗ 
richtes angetroffen werden, abfordern und ſelbſt 
unterſuchen zu dürfen, wiederrufen ſey, wenn 
nicht während des Beſtandes dieſes Strafge— 
ſetzes den Beſitzern desſelben der fert breode 
kenn beſtätiget wurde. 

5. 35 | 
Da die Criminal - Gerichtsbarkeit in dem 29 * 

Rechte beſteht, gegebene Handlungen nach den 
Strafgeſetzen rechtsgültig zu beurtheilen (§. 211.) 
dieſes aher nicht möglich iſt, ohne die That, 
den Thäter und die Verhältniße bey⸗ 
der zu dem Strafgeſetze zu kennen; fo 
liegt in derſelben 1.) das Recht zur Unter⸗ 
ſuchung, d. i. das Recht, an dem vorkom— 
menden Falle die Merkmahle der geſetzlichen Vor- 
ausſetzung des Verbrechens aufzuſuchen Da 
zum Daſeyn eines Verbrechens überhaupt ein 
handelndes Subject, und ein beſtimm⸗ 
tes, durch deſſen Wirkſamkeit hervorgebrachtes 
äußeres Verhalten, das man insgemein 
die Thathandlung nennt, erforderlich ſind a); 
ſo beſtehen die zwey Hauptgegenſtände der Un— 
terſuchung in der Pflicht, Verbrechen zu 
erforſchen, und Verbrecher zu unter: 
ſuchen. 2.) Das Recht der Entſchei⸗ 
dung, d. h. das Recht, die Nothwendigkeit 
der Anwendung oder Nichtanwendung des durch 


a) S. I. Thl. Seite 123. $ 1. 
O. C. R. III. Theil. B 


das Strafgeſetz angedtohten Uebels zu erklären. 
Obwohl in der Natur der Ctiminal-Gerichts⸗ 
barkeit ein weiteres Recht nicht enthalten iſt, ſo 
verbir.det doch dieſes Geſetz mit derſelben noch 
3. das Recht der Einleitung der Voll⸗ 
ziehung des Urtheiles, nach Umſtän⸗ 
den, auch des ganzen W des⸗ 
ſelben b). 


N. 214. | 

Allgemeine Jedermann, der fid in dem Be⸗ 

Wirkung zirke des Criminal⸗ Gerichts befin⸗ 

e det, iſt ſchuldig, deſſen Anordnun⸗ 
gen zu gehorchen, und vor demſelben 
Rede und Antwort zu geben. Ohne die⸗ 
ſe Verbindlichkeit hätte das richterliche Recht zur 
Unterſuchung keine Wirkung. Zwar bezieht ſich 
die Unterſuchung nur auf den Beſchuldigten, 
welchen daher dieſe Anordnung auch ohne Zwei— 
fel verbindet. Allein über dieſen und ſeine That 
werden größten Theils Aufklärungen nothwen⸗ 
dig, welche der Richter von andern, nicht mit⸗ 
befangenen Perſonen einhohlen muß. Die ange— 
deutete Verbindlichkeit erſtrecket ſich daher ſo— 
wohl auf Beſchuldigte, als andere Perſonen, 
mögen fie in dieſem Bezirke auch ſonſt wohn— 
haft, oder nur für den Augenblick gegenwärtig 
ſeyn, mögen ſie auch in andern Gegenſtänden die— 
ſem Gerichte unterſtehen, oder nicht. Davon be: 


b) ©. das XII. Hauptſtück dieſer Gerichtsordnung. 
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freyet insgemein kein Geſchlecht, keine Würde, 
kein Stand, keine oͤkonomiſche Rüc ſicht a) und 
kein Zuſtand, weil ſolche Rückſichten im Allge⸗ 
meinen der Handhabung der Strafgeſetze entge⸗ 
genwirkten. Ausnahmen hiervon begründet 1.) 
das Völkerrecht in Rückſicht der Seſandten, 
des eigentlichen Geſandtſchafts ⸗Perſonale, und 
derjenigen Hausleute und Oienſtbothen eines Ger 
ſandten, welche ur mittelbar Unterthanen des 
Stagtes find, zu dem er gehört. Dieſe find 
den inländiſchen Gerichten nicht unter worfen b). 2.) 
Die Politik in Beziehung auf eine zu einem 
inländiſchen Militär - Körper gehörige Pers 
fon, Eine ſolche unterſteht der Militär- Behör- 
de, welche daher durch das Criminal Gericht 
um Vernehmung derſelben zu erſuchen iſt c). 
In der Regel darf ſich auch die Militär- Per⸗ 
ſon ihres Gerichtsſtandes nicht begeben (H D. 
vom 22 April 1509). Jedoch iſt dieſes nicht 
ſo zu verſtehen, als wenn eine ſolche Perſon, 

D 


2) In wie weit . Jo dict eine Erofgäsigäng fan 
finde, lehret §. 587 — 532. f 

d) S. 221. 4) n in 

e) Erläuterung vom 5. October 1804. Rur kann, 
wenn die Militär Perſon eiues Verbrechens 
beſchuldiget, und in dem Bezirke des Eriminal- 
Gerichtes betreten iſt, durch dieſes das vor 
läufige Verhoͤr vorgenommen werden. Seral 
S. a, 3.0 Mit 5. 30 ᷑ mn Ef 
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ſollte es auch zum Nachthelle der Unterſuchung 
gereichen, auf ihrem beſonderen Gerichtsſtande 
verharren müßte. Vielmehr weiß man aus den 
Geſetzen, daß, wo ſolche Beſorgniſſe insgemein 
eintreffen, dieſes Privilegium verſchwinde. Deß⸗ 
wegen beſteht die Verordnung, daß, wenn ein 
auf Urlaub befindlicher Mann als Be⸗ 
ſchädigter oder als Zeuge eine Ausſage in Eri- 
minal: Angelegenheiten zu machen hat, er auch 
von der Civil ⸗ Obrigkeit, und zwar &blich 
kann abgehöret werden d). Aus dem Geiſte 
dieſer Vorſchrift läßt ſich abnehmen, daß man 

wo außer dieſem Falle die Vernehmung durch 
die Militär⸗ Behörde ſolche Verzögerungen mlt 
ſich brächte, daß für den Gang der Unterſu⸗ 
chung dadurch wichtige Hinderniſſe entſtaͤnden, 
der Abſicht der Geſetze entſprechen würde, wenn 
das Criminal⸗ Gericht die Militär⸗Perſon freund: 
ſchaftlich einlüde, fie möchte, um der guten Sa⸗ 
che Vorſchub zu thun, freywillig unmit⸗ 
telbar ihm die nöthige Auskunft geben e). 
Wird dieſe Einladung zurückgewieſen, ſo iſt die 
Militär » Behörde durch Erſuchſchreiben um Ver⸗ 
nehmung der Perſon anzugehen, auß er im 
Nothfalle, wo der weſentliche Zweck der Un⸗ 


d) Hof⸗Deeret vom 2. May 18304. 

e) In Nückſicht der Officiere würde man ſich zu 
dieſem Zwecke an fie ſelbſt, in Ruͤckſicht der 

Gemeinen aber an denjenigen Dfficier wenden, 
der unter denſelben im Orte der erſte iſt. 
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terſuchung vereitelt würde, wenn die Civil⸗ 
Behörde (das Criminal - Gericht) zur un mit⸗ 
telbaren Vernehmung derſelben nicht berech⸗ 
tiget wäre k). 3.) Ein weſentliches Hin: 
derniß. In fo weit nähmlich dieſer 9 die 
Verbindlichkeit enthält, vor dem Criminal» 
Gerichte zu erſcheinen, wird er durch $. 
375. dahin beſchränket, daß diejenigen Zeugen 
oder Beſchädigten, welche wegen Krankheit oder 
ſonſt ſehr erheblicher Urſachen nicht zu Ge— 
richt kommen können, durch dieſes in n bk 
nung abzuhören ſind. 


6. 215. x 

Das Criminal⸗ Gericht muß feine Gerichts⸗ Sie 4 a) 
barkeit 1.) von Amts wegen ausüben. „ 

Es gibt zwey Hauptarten (Formen) des Ver: ſchleunitz, 
fahrens; entweder iſt dieſes durch eine förmliche 
Klage a), die eine Privat-Perſon b) (der Bes 
leldigte oder ein anderer) im Nahmen des Staa— 
tes anſtellet, und bis zu Ende fortzuführen auf 
ſich nimmt, bedinget (Anklage Prozeß), 


f) S. S. 507. a 

3) Eine bloße Anzeige, welche dem Richter ge⸗ 
macht wird, oder eine Aufforderung desſelben, 
gegen einen Thaͤter zu verfahren, begründet alſo 
keinen Anklage » Prozeß. 

d) Iſt der Anklaͤger eine öffentlich dazu beſtellte 
Perſon (ein Fiscal), fo heißt der Prozeß der 
Fiscal iſche, der jedoch zu dieſer Serm des 
Prozeſſes gehoͤrt. 
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oder es hat ohne dieſelbe zu geſchehen (I n⸗ 
quiſitions⸗ Prozeß). Durch unſer Ge⸗ 
ſetz iſt dieſe Art des Verfahrens ausſchließungs⸗ 
weiſe vorgeſchrieben. Sie vereiniget in der Per⸗ 
ſon des Richters drey Beſtimmungen: a) die 
Rechte des Staates aus ſeinen Strafgeſetzen zu 
verfolgen; b) alles aufzuſuchen, und darzuſtek⸗ 
leu, was die Schuldloſigkeit oder die geringere 
Strafbarkeit des Beſchuldigten begründen bann; 
c) das Gegebene zu beurtheilen, und, in wie 
fern fie Richter iſt, zu entſcheiden. Dabey fins 
det ſich jedoch ein Unterſchied in Rückſicht der 
Veranlaſſung, welche den Richter zur Ausübung 


ſeines Amtes verhält. Wenn er bloß darum, 


weil er von einem in ſeinem Bezirke begangenen 


Verbrechen Kenntniß erhält, verfahren muß, fo 


könate man dieſes den öffentlichen Inquiſi⸗ 
tions Prozeß nennen, weil der Richter bloß 


im Nahmen des Staates handelt. Wenn 


er dagegen nur dann wider einen Uebertreter vers 
fahren darf, wann der Beleidigte, und in wie 
weit er, wiewohl ohne förmliche Klage, es for— 
dert, fo könnte man dieſes den Privat-In⸗ 
quifitiong = Prozeß nennen, weil hier der Rich— 
ter, zwar mit Zulaſſung und Vorſchrift des 
Staates, jedoch nur im Nahmen des be⸗ 


leidigten Privaten handelt c). Dieſe 


0) Hiervon iſt der Ad häſions-Prozet wohl zu 
unterſcheiden, worunter man ſich fjeren denkt, 


durch welchen nebſt den aus dem Strafgeſetze 
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Rückſicht auf den Beleidigten findet nach unfe: 
Strafgeſetze nur bey einigen ſchweren 
e Uebertretungen Statt d), nie- 
aber bey Verbrechen. Die zu dieſer Ges 

richts barkeit gehörigen Amtshandlungen find b) 
vorzüglich zu beſchleuhigen. So lange 
nähmlich nicht eigene Criminal-Gerichte beftes 
hen, muß eben dasſelbe Gericht verſchiedene Gat⸗ 
tungen der Gerichtsbarkeit verſehen, deren Ver— 
waltungs-Acte in Räckſicht der Frage, welcher 
früher ſoll vorgenommen werden, manchmahl in 
Colliſion gerathen können. Für dieſen Fall bes 
ſiehlt das Geſetz vor allem die Amtshandlungen 
der Criminal ⸗ Gerichtsbarkeit zu verrichten, wei 
vielfältig der Erfolg des ganzen Verfahrens, 
ſtets aber die Wirkſamkeit der Strafgeſetze von 
dem ſchnellen Vollzuge derſelben abhängt. Da— 
her ſollen auch den Criminal-Gerichten auf ihr 
Erſuchen alle andern Obrigkeiten ungeſäumten 
Beyſtand leiſten, ja ſie ſollen ihnen ſogar, wo 
es nöthig iſt, von Amts wegen an die 


zunachft ſich ergebenden Rechten, zugleich das 
Recht des Verletzten auf Entſchaͤdigung und Ger 
nugthuung verfolget wird. In wie weit dieß 
in dem Criminals Verfahren nebenher geſchehen 
konne, lehret das XVII. Hauptſtück dieſer G. O. 
Kleinſchrod: Diss. de theoria processus sic die- 
ti denuneistorii seu potius adhaesionis in eausis 
criminal. obvenientis. Wirceb. 1797. 
d) 3. B. 5. 247 u. 248. des II. Thles. dieſes 
Strafgeſetzes. 
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Hand gehen e), well Formalltäten ſtets der 
Handhabung der bare 9 


terzuordnen ſind. * 


Die Meinungen über bie Frage, ob dem 
Anklage⸗ oder dem Inquiſitions⸗ Prozeſſe der 
Vorzug einzuräumen ſey, ſind verſchieden. Ein 


Theil glaubt, daß im Allgemeinen darüber 


gar kein Urtheil gefällt werden könne, weil die 
richtige Beantwortung von Rückſichten auf die 
verſchiedenen Arten der Regierungsform abhänge. 
Der Anklage⸗Prozeß, ſagt der Verfaſſer des Geiſtes 


der Geſetze, ſchicket ſich für die republicaniſche 


Verfaſſung, wo jeder Bürger für das gemeine 
Wohl einen grenzenloſen Eifer haben muß; wo 
man annimmt, daß jeder Bürger alle Rechte 
des Vaterlandes in ſeinen Händen hat. Nicht 


ſo für die Monarchie, wo, wenn dieſe Prozeß⸗ 


Form befolget wird, nach dem Zeugniſſe der Ges 
ſchichte der römiſchen Kaiſer ein Heer von De⸗ 
latoren die bürgerliche Freyheit untergräbt, eine 
Sache, die wir bey uns nicht ſehen, weil die 
Gerichte mit eigenen, durch den Landes fürſten 


beſtellten Perſonen verſehen find, um alle Ver⸗ 


brechen im Nahmen desſelben zu verfolgen f). 
— Daß in Republiken die Verfaͤſſung zum Aus 
klage⸗ Prozeß Anlaß geben, und der mit ihr in 
Verbindung ſtehende Bürgereifer denſelben be⸗ 


e) Vergl. $. 228. mit 276, u. 277. 
f) Esprit des loix, L, VI. chap. 3 


* 
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günſtigen könne, iſt nicht zu läugnen. Mar 
kann bieſem beyſetzen, daß die Publicität, mit 
welcher in dieſen Staaten ſelbſt mindere Geſchäfe 
te verhandelt werden, dieſe Form des Verfah⸗ 
rens in dem wichtigſten nothwendig mache Daß 
aber die Wurzel des Uebels, welches durch die 
Delatoren unter den römifchen Kaiſern verbrei⸗ 
tet wurde, in der Beybehaltung des Anklage⸗ 
Prozeſſes zu ſuchen ſey, wird nicht ſo leicht Je⸗ 
mand glauben, weil es zu bekannt iſt, daß die 
früher nach dieſem Prozeſſe gegen die Verläum⸗ 
dung gedrohten Strafen nicht nur damahls auf⸗ 
gehoben, ſondern die Delatoren ſogar durch Be⸗ 
lohnungen aufgemuntert wurden. Dieſe letzke 
N der Sache kläret daher nichts auf g). 


Andere ſind der Meinung, nur der Ankla⸗ 
ge⸗ Prozeß könne die Unſchuld hinlänglich ſchützen. 
„Die Anklage, ſagt Filangieri h), iſt ein 
„Zweykampf, der mit Darbiethung der entblöß⸗ 
„ten Bruſt, und mit gleichen Waffen geſchieht; 
„die Denunciation ein Stich, der von einer vera 
„borgenen Hand, ohne daß ſich dieſe verletzet, 
„durch eine Wand geführet wird“. — „Will 
„man Unpartheylichkeit von Gerichten erwarten, 
„ſagt Klein ſchrod i), fo müſſen die Eigen⸗ 


g) S. hierüber Filangier i: Syſtem der Ge, 
ſetze. III. Bd. III. Kap. 

h) a. a. O. 

3) Im Archive des Criminal, Rechts. II. Bd. IV. 
St. 1 Abhandlung . 2. 
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„ſchaften des Anklägers, Vertheidigers und 
„Richters getrennt werden“. „Iſt ein Anklä⸗ 
„ger da, ſo braucht der Richter deſſen Rolle 
„nicht zu übernehmen; er hat bloß für die Lei⸗ 
„tung des Prozeſſes zu ſorgen, und feine Haupt⸗ 
„pflicht beſteht darin, Acht zu geben, daß der 
„Ankläger ſowohl als der Vertheidiger in den 
„Schranken des Rechtes bleiben“ k). Die Ver⸗ 
theidiger dieſer Art des Prozeſſes gehen jedoch 
in ihren Forderungen nicht gleich weit. Nach 
Filangieri ſoll kein gerichtlicher Schritt vor 
der Anklage gemacht werden. Dieß kann jedoch 
ſelbſth fein eifrigſter Anhänger in dieſem Puncte 
nicht billigen. Die Unterſuchung über die Fra⸗ 
ge: ob ein Verbrechen exiſtire, und 
wer es begangen habe (die Generals 
Unterſuchung), ſagt Kleinſchrod I), 
muß früher geſchehen, als der Ankläger auftritt, 
weil dieſe ihrer Natur nach Vorſicht und ges 
heime Anſtalten fordert, damit die Spuren des 
Verbrechens nicht vertilgt, die Zeugen nicht bes 
ſtochen und abwendig gemacht werden, damit 
der Verdächtige nichts davon erfährt, und er 
nicht entwiſcht. Dieß Geheimniß kann man nicht 
beſſer bewahren, als wenn man dem Gerichte 
dieſe General- Unterſuchung allein überläßt. Das 
bey iſt auch keine Gefahr für die Unſchuld, weil 
noch gegen Niemanden ins beſondere ver⸗ 


k) Derſelbe a. a. O. 5. 4. 
1) d. a. O. 5. 10, 
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fahren wird. Sobald aber dieſe Vorunterſu⸗ 
chung vollendet iſt, dann treten jene Gründe ein, 
welche früher für den Anklage-Prozeß find ans 
geführet worden. Dann iſt es nothwendig, daß 
ein Ankläger, und zwar nach Kleinſchrod, 
ein öffentlich beſtellter eintrete, weil ſonſt 
bey der gegenwärtigen Denkungsart der Staats- 
N viele Verbrechen ohne Ankläger, und da⸗ 

x ſtraflos Bude: würden m), 3916 


in Theil der re endlich ik für 
die Nehauptung, daß der wohl eingerichtete Zn» 
quißſlions⸗ Prozeß dem Zwecke der Strafgerech— 
tigteit am meiſten entſpreche. Wenn man die 
Scheingründe, die immer den wahren Geſichts— 
punct der Sache verrücken, und dem Gewichte 
einer Meinung nichts beyſetzen, hinwegläßt, fo 
beruht das Weſentliche ihres Beweiſes auf Fol— 
gendem. Man geht von der Betrachtung aus, 
daß, da die gemäßigten Vertheidiger des entge— 
gengeſetzten Syſtemes ſelbſt dafür halten, die 
Anklage ſey vor der geſchloſſenen General- In: 
terſuchung als unzweckmäßig zu verwerfen, der 
Streit nur noch über die Zuläßigkeit derſelben 
in dem Verfolge der Unterſuchung ſeyn könne. 
Aber auch hier räumen die Gegner ein, daß, 
wenn der Richter ſeiner Beſtimmung entſpricht, 
der Inquiſitions⸗ Prozeß vor dem der Anklage 
Vorzüge behaupte, weil der Gang desſelben 


m) d. a. O. f. 10. u. 11 


) 


nach der Natur der Sache geſchwinder, die beym 
Anfange einer jeden Unterſuchung nöthige Vor⸗ 
ſicht und Heimlichkeit dabey leichter zu beobach⸗ 
ten, und die allgemeine Verfolgung der Verbre⸗ 
cher ſicherer zu erwarten ſey n). Nur verſpre⸗ 
chen ſie ſich vom Richter nicht das, was er ſeyn 
ſollte. Er iſt Menſch, und kann leicht ſowohl 
vorſätzlich Böſes thun, als durch Schwachheit 
irre geleitet werden, beſonders, da es das Ver⸗ 
fahren von Amts wegen mit ſich bringt, daß er 
Ankläger, Vertheidiger und Richter zugleich ſey, 
Eigenſchaften, deren Vereinigung ihn ſchwerlich 
ſo ruhig läßt, als es der kalte Dienſt der Ge⸗ 
rechtigkeit fordert. Gegen dieſe Gefahr muß nun 
Vorſicht getroffen werden. Welcher unbefangene 
Betrachter wird dieß verkennen! Aber dieß fol⸗ 
get hieraus nicht, daß der Anklage-Prozeß da⸗ 
gegen das einzige, oder unter den mehrern das 
ſchicklichſte Mittel ſey. Dem Inquirenten kann 
die Macht zu ſchaden auch dadurch benommen 
werden, daß ihm verſtändige, von ihm 
unabhängige, rechtſchaffene, und mit 
einem, dem Zwecke der Controle entſprechen⸗ 
den Wirkungskreiſe verſehene Bey⸗ 
ſitzer an die Seite geſetzet; daß die unters 
ſuchende Gewalt von der richterli⸗ 
chen getrennt; daß das Unterſuchungs⸗ 
Protokoll mit den dazu gehörigen Acten ent⸗ 
weder von Amts wegen, oder mit telſt 


a) Kleinſchrod a. a. O. 5. 1. 
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des Rekurſes der Einſicht höherer, 
Aufſicht führender, Stellen vorge 
legt wird. Wenn man daher Republiken 
aus nimmt, für welche der Anklage : Prozeß viel⸗ 
leicht nach dem Geiſte der Verfaſſung nothwen— 
dig wird, ſo vereiniget ſich das Uebergewicht 
der Gründe für den Juquiſitions⸗Prozeß, deſ— 
fen Vortheile man genießen kann, ohne ſich den 
Gefahren desſelben auszuſetzen, um fo mehr, 
da er auch der natürlichen Pflicht der Regie 
rung, unaufgefordert für die gemein: 
ſchaftliche Sicherheit zu wirken, ganz entſpricht o). 


Was immer für eine Form des Straf⸗ 
Prozeſſes beltebet wird, ſo beſteht doch ſtets 
zwiſchen dieſem und dem Civil⸗Prozeſſe, wie 
Klein richtig bemerket p), folgender Unter- 
ſchied: 1.) Dieſer hängt von dem Willen der 
Partheyen ab; jener nicht. 2.) In dieſem 
werden den Intereſſenten nur Rechte, wovon 
ſie Gebrauch machen wollen, zuerkannt; in 
jenem darf auch den Willigen die unverdiens 
te Strafe nicht treffen, weßwegen auch 3.) die 
000) S. hierüber Eſchenbach: Ausführliche Abe 

handlung der General-Inquiſition. II. Haupt- 

ſtuͤck 9. 4. Soden: Geiſt der peinlichen Bes 
ſetzgebung. II. Bd. $. 454. u. f. Archiv des 

Sriminal» Rechts. VI. Bud. IV. St. Seite 

113. u. f. 

p) In ſeinen Grundſaͤtzen des gemeinen peinlichen 

sea §. 543» 


und q nur 
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Beweiſeskraft des Gegſtändniſſes einer b 
Unterſuchung bedarf 9. 


8. 216. 
Die Criminal» Gerichtsbarkeit legt 18 . 


von N a richten Verbindlichkeiten auf (F. 213). Sie 


ten Mi: bi tr 


ne müſſen daher berechtiget ſeyn, jene Anſtalten zu 


treffen, welche nothwendig ſind, um dieſelben 
zu erfüllen. Dazu dienen lebendige und tod⸗ 
te Mittel. Unter jene gehören: 1.) die zur 


Verwaltung dieſer Gerichtsbarkeit geeigneten 


Männer; 2.) ein Actuar; 3.) Beyſitzer; 4.) 
Gefangenwärter; 5.) Scharfrichter und 6.) 
Gerichts diener. N 


In dieſem 5. beſtimmt das Geſetz jene Ei⸗ 
genſchaften, ohne welche man die Verwal— 
tung der Criminal: Gerichtsbarkeit zu überneh⸗ 
men nicht berechtiget iſt. Sie beziehen ſich 1.) 
auf das Alter. Vor zurückgelegte m 
vier und zwanzigſten Jahre darf ſich Niemand 
derſelben unterziehen. Jeder Sachverſtändige 
weiß, daß zu einem guten Eriminal > Richter, 
nebſt vielen andern Erforderniſſen, vorzüglich 
auch Menſchenkenntniß, Gelaſſenheit 
und ein ausgebildeter, feſter Cha 
rakter gehören. Lauter Eigenſchafen, die nicht 
vor Jahren kommen, und hinlänglich die Nothe 
wendigkeit dieſer Anordnung beweiſen, wenn 


9) S. 5. 398. u. f. dieſer G. O. 
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man auch nicht in Anſchlag brächte, daß das. 
Amt eines Criminal- Richters in Rückſicht ſei— 
nes Einfluſſes auf die gemeinſchaftliche Sicher— 
heit das wichtigſte, und in Bezug auf die Bes 
ſchwerlichkeit der Verwaltung das dornigſte iſt. 
Hieraus erhellet von ſelbſt, daß die Nach icht 
an Jahren (venia ztatis), wodurch Je⸗ 
manden die Rechte eines Großjährigen einge- 
räumt werden, in dieſer Beziehung ohne Wirs 
kung iſt; denn ſind die Grundſätze des Privat: 
Rechtes von jenen des öffentlichen ſchon übers 
haupt verſchieden, fo muß dieſes hier um fo 
mehr behauptet werden, da jene Gründe, die 
nach den Anſichten des Privat- Rechts zur Er— 
theilung der Majorenitäts- Rechte hinreichen, 
keineswegs genügen, Jemanden jene männliche 
Reife zuzuerkennen, die vor den Jahren nicht 
kommt, an dem Criminal⸗- Richter aber uner— 
läßlich iſt. Dagegen ſcheint es, weil dieſe Be- 
trachtungen wegfallen, nach der Analogie mit 
dem Privat⸗ Rechte geſtattet zu ſeyn, denjeni⸗ 
gen, welcher wegen ſeines Alters unter vier 
und zwanzig Jahren zum Criminal ⸗Richteramte 
nicht darf zugelaſſen werden, vorläufig zu 
prüfen a). 2.) Auf die Sitten. Der 
Criminal» Richter muß ein Mann von ſüittli⸗ 
chem Wohlverhalten ſeyn. Sein Betra— 
gen ſoll daher nicht nur von Seite der Recht: 
lichkeit, ſondern überhaupt in ſittli⸗ 


a) Vergl. hiermit das H. D. v. 25. Auguſt 1794. 


cher Rückſicht tadellos fon, weil er ſich 
fonf jene Achtung, die zur gehörigen Verwal⸗ 
tung feines Amtes nothwendig iſt, nicht erwer⸗ 
ben kann. Deßwegen werden, ſo wie von dem 
Amte eines Richters überhaupt b), diejenigen 
um fo mehr vom Criminal-Richteramte aus⸗ 
geſchloſſen werden, welche entweder in Zah— 
lungsunvermögenheit verfielen, ohne ihre Uns 
ſchuld vollſtändig auszuweiſen, oder gerichtlich 
als Verſchwender erkläret, oder eines Verbre⸗ 
chens ſchuldig erkannt wurden. 3.) Auf die 
Kenntniſſe. Wer ſich dieſem Amte unter⸗ 
ziehen will, muß die Rechts wiſſenſchaft 
mit gutem Erfolge erlernt haben. Da 
nach dem Oeſterreichiſchen Studien- Plane die 
politiſchen Wiſſenſchaften der juridiſchen 
Fakultät zugetheilet ſind, ſo hat man dieſe un⸗ 
ter dem geſetzlichen Ausdrucke: „Rechts wiſ⸗ 
ſenſchaft, mitzubegreifen c). Der Candidat 
zum Criminal-Richteramte muß daher das jus 
ridiſch⸗ politifhe Studium nach Ausweis der 
Zeugniſſe mit gutem Erfolg vollendet haben, 
d. h. nach dem, in den Oeſterreichiſchen Staa⸗ 
ten 


b) S. F. 432 u. 433. der buͤrgerlichen G. O. 

c) Man iſt zu dieſer Auslegung um ſo mehr be⸗ 
rechtiget, da das Studium der ſchweren Poli— 
zey⸗llebertretungen, welches zur gründlichen Eins 
ſicht in das Geſetz uͤber Verbrechen nothwendig 
iſt, bey uns mit den politiſchen Fächern ver⸗ 
bunden wird. 
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ten beſtehenden, Claſſifications-Syſteme, ber: 
geſtalt, aß er aus jedem Fache wenigſtens die 
erſte Claſſe aufweiſen kann. 4.) Auf er» 
wor bene Uebung (Praxis), worunter 
man aber nicht jede Handthierung, jedes Her⸗ 
umtappen in Erfahrungen, ſondern nur jene 
Bewirkung eines Zweckes verſteht, welche als 
das Reſultat der Befolgung richtig vorgeſtellter 
allgemeiner Grundſätze gedacht wird. Dieſe 
Praxis iſt allerdings nützlich, weil ſie ſich ganz 
dazu eignet, der Wiſſenſchaft die nöthige Frucht— 
barkeit zu verſchaffen. Denn damit man unters 
ſcheiden könne, ob etwas der Fall der Regel 
ſey oder nicht, muß zu dem Grundſatze, wel— 
chen die Theorie an die Hand gibt, ein Act 
der Urtheilskeaft hinzukommen. Nun kann Dies 
ſe Geiſteskraft des Menſchen nicht belehret 
werden, weil dieß eine Rückfrage in's Unenblis 
che abgäbe. Es bleibt daher zu ihrer Bildung 
nichts übrig, als ſie durch Uebung zu wecken 
und zu ſchärfen. Für denjenigen, der ſich zum 
Criminal- Richter ausbilden will, wird dieſe 
Schule der Erfahrung um ſo nützlicher, weil 
ſie ihm auch Gelegenheit gibt, ſich die, zur 
gehörigen Verwaltung feines Amtes fo nöthige, 
Menſchenkenntniß zu ſammeln. Ein beſtimmter 

Zeitraum für die Praxis iſt jedoch durch das 
Geſetz nicht vorgeſchrieben, weil es weder dem 
Fleitze und Talente Grenzen ſetzen, noch Nach— 
läßigkeit und Unfähigkeit begünſtigen wollte. 
Das Inner-Oeſterreichiſche Appellations⸗Ge⸗ 

O. C. R. III. Thl. C 
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richt fordert, daß man ſich wenigſtens über ei⸗ 
ne Uebung von ſechs Monathen bey einem 
Criminal - Gerichte, das gehörig organiſtret, 
alſo mit drey geprüften Räthen beſetzet iſt (5. 

418.), ausweiſe d). 5.) Auf den Beweis 
der practiſchen Fähigkeit. Die Zeugs 
niſſe über die erlernte Rechts wiſſenſchaft bewei⸗ 
ſen zwar, daß man die Theorie wohl inne 
habe. Da es aber Theoretiker geben kann, welche 
ihre Schule gut gemacht haben, die aber in 
ihrem Leben nicht practiſch werden, weil es ih⸗ 
nen an der Urtheilskraft gebricht; ſo iſt noth— 
wendig, daß der Candidat zum Criminal⸗Rich⸗ 
teramte auch ſeine practiſchen Kenntniſſe be— 
währe. Hierzu dient vorzüglich die, durch 
das Obergericht mit ihm aus dieſem Geſetze 
vorzunehmende, ſtrenge Prüfung, nach wel- 
cher er, wenn er darin beftanden hat, erſt für. 
hig erkläret wird. Das Geſetz macht keine Mel- 
dung davon, daß dieſe Prüfung vom Oberge— 
richt durch Delegation einem unteren könne auf⸗ 
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d) Bey Advokaten, die aus dieſem Strafgeſetze 
bey ihrer gewoͤhnlichen Advokaturs-Pruͤfung 
gepruͤfet werden, fordert man insgemein außer 
der vorläufigen Advokaturs-Praxis in dieſer 
Rückficht keine beſondere. Da nach unſeren Ges 
ſetzen Advokaten zur Verwaltung der Criminal 
Gerichtsbarkeit geeignet ſeyu follen (Erlaͤut. ®. 
13. Jänner 1854.), fo widerſpricht dieſe Ger 
wohnheit ſowohl der Natur der Sache, als der 
gegenwärtigen Anordnung des Geſetzes 


3 | 485 
getragen werden; allein da es ſolche Beyſpiele 
gibt, ſo muß man vorausſetzen, daß demſelben 
das Recht, davon aus wichtigen Gründen 
Gebrauch zu machen, eingeräumt ſey. Jedoch 
kann nach der Natur der Sache die Delegation 
nur an Gerichte geſchehen, die ſelbſt in trimiz 
nal⸗ gerichtlichen Geſchäften Uebung haben, oder 
doch in denſelben wohl erfahrne Männer bes 
ſitzen. 6.) Auf die Art der Verpflich⸗ 
tung. Wer nähmlich durch das Appellations- 
Gericht zum Criminal⸗Richteramte für fähig 
erklärt wird, fol ſogleich e) von demſelben k) 
in die Eidespflicht genommen werden: 
daß er bey jeder Gelegenheit, da 
ihm die Ausübung der Gerichts bar⸗ 
keit in Criminal ⸗ Angelegenheiten 
anvertrauet werden würde, die Ge⸗ 
rechtigkeit nach den Geſetzen han dha⸗ 
ben wolle. Dieſer Eid verbindet daher nicht 
nur überhaupt zur Gewiſſenhaftigkeit, ſondern 
0 € 2 


e) Nur bey ſolchen Perſonen, die etwa vor dem 

vier und zwanzigſten Jahr vorläufig geprüͤ⸗ 
fet werden, iſt die Breidigung auf die Zeit der 
Groß jaͤhrigkeit zu verſchieben. 

f.) Wenn die Prüfung durch ein delegietes 

Gericht vorgenommen wird, ſo nimmt es als 
ſolches auch die Beeidigung dor, wenn anderſt 
das Obergericht, nach dem an dasſelbe erſtat⸗ 
teten Berichte, und dem überreichten Prüfungs⸗ 
Protokolle, den Kandidaten für, zum Criminal 
Richteramte fähig, erkläret. 
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auch insbeſondere dazu, daß man ſie in nichts 
anderes ſetze, als in die Handhabung 
des Geſetzes. Durch ihn wird die Perfon 
erſt mit dem Charakter der Oeffentlichkeit be⸗ 
kleidet g). Er iſt nur einmahl, aber ins gemein 
von Jedermann abzulegen, der ſich dieſem 
Amte widmen will, ſelbſt die Jahaber der 
Patrimonial⸗ Gerichte nicht ausgenommen. Nur 
den Advokaten iſt er als beſonderer Eid 
erlaſſen, weil fie ſchon überhaupt die Handha— 
bung der Gerechtigkeit in ihrem Eide verſprechen. 


f Was die Folge ſey, wenn ſich Jemand 
die Verwaltung dieſer Gerichtsbarkeit anmaßet, 
ohne die geſetzlich beſtimmten Eigenſchaften zu 
beſitzen, lehret §. 225. 


8. 217. 
Fernere Be⸗ Die Vorſchriften über den Actuar, die 5. 
dingungen. ſitzer, Gefangenwärter, Scharfrichter und Ges 
richtsdiener ſind theils gelegenheitlich den fol⸗ 
genden Hauptſtücken dieſer Gerichtsordnung ein⸗ 
gereihet, theils gründen ſie ſich auf Inſtructio⸗ 
nen, deren Inhalt auch durch Localitäten bes 
ſtimmt, und daher zur Aufſtellung einer allge⸗ 
meinen Richtſchnur nicht geeignet iſt. Jedoch 
iſt in dieſem 19. den Criminal - Gerichten über⸗ 
haupt aufgetragen, die, nach Maß ihres 


8) Hierdurch erhält die vorhergehende Anmerkung 
unter e) ihre Aufklärung, 
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Bezlrkes nöthig: en, und, le es ſich oh⸗ 
nehin verſteht, tauglichen Gerichtsdiener 
anzuſtellen a). 


Unter die, zur Verwaltung der Criminal⸗ 
Gerichtsbarkeit nöthigen, todten Mittel J. 
216.) gehören: 1.) die Gefängniſſe. Die⸗ 
fe follen in angemeffener Zahl, 
und geſetzmäßigem Stande unterhal⸗ 
ten werden. Das erſtere beſtimmt ſich nach 
der Größe des Bezirkes, der Stärke der Bevöl— 
kerung, und der daraus wahrſcheinlich zu ent- 
nehmenden Durchſchnittszahl der Verbrecher; das 
letztere richtet ſich, nach Verſchiedenheit der Be⸗ 
ſtimmung der Gefängniſſe, gemäß den darüber 
eigens ertheilten geſetzlichen Anordnungen b). 
2.) Die zur Vollſtreckung der Strafe 
nöthigen Werkzeuge, und zu die ſer 
Rechtspflege ſonſt erforderlichen Din⸗ 
ge. Jedoch iſt die öffentliche Bezeichnung der 
Criminal⸗ Gerichte oder Richtplätze: z. B. durch 
Rabenſteine, Galgen und dergl. nicht geſtattet. 
Da nach unſerem Geſetze die Hinrichtung durch 
den Strang vorgeſchrieben (F. 10.), und das 


a) In Rückſicht der Scharfrichter beſteht in der 
Steyermark die Einrichtung, daß ſich die 
Criminal Gerichte des landesfürſtlichen 
bedienen fönnen, S. $. 211. Anmerkung 1). 

b) Vergl. §. 11 — 15 dieſes Strafgeſetzes mit dem 
V. Hauptſtücke dieſer Gerichtsordnung. 
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zu eine eigene Art t von Schnell bolzen, der auf 
der Stelle ohne beſondere Kosten errichtet wer⸗ 
den kann, beſtimmet iſt; ſo verlieren dieſe Ge⸗ 
genſtände in fo weit ihre Anwendbarkeit. Sie 
könnten daher nur noch auf Abſchreckung be⸗ 


rechnet ſeyn; allein auch dieſer Zweck wird nicht 


erreicht. Die Bewohner der umliegenden Ge⸗ 
gend werden den Aublick derſelben allmählich ſo 
gewohnt, daß ſich davon eben fo wenig, als 
von andern alltäglichen Gegenſtänden eine Wir- 


kung erwarten läßt. Für Reiſende aber ſind 


dieſes eckelhafte und widrige Gegenſtände, bes 
ren Anblick nieberſchlägt, und den reinen Ein⸗ 
druck der ſchönen Natur ſowohl, als des gu⸗ 
ten Theiles ihrer Bewohnet vergiftet. 


$. 218. 


Welchem Das Recht, die Verbrechen zu erforſchen 
Crimivals und die Verbrecher zu unterſuchen, iſt in der 


Gerichie die 


Erhebung Natur der Criminal: Gerichtsbarkeit gegründet 
That; (g. 213.). Hat nun Jemand ein Verbrechen 
begangen, fo entſpringt, weil es der Criminal⸗ 


Gerichte mehrere gibt, die Frage, welchem 


unter denſelben für dieſen Fall die 
Ausübung jenes Rechtes zuſtehe, d. 
h welches der zuſtändige (competente) 
Gerichtsſtand ſey. Es iſt hier das Recht 
zur Erhebung der That von dem Rechte 
des Verfahrens mit der, des Verbre— 
chens beſchuldigten Perſon zu unter 
ſcheiden. Das Recht, die Beſchaffenheit der 
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That (des Verbrechens) zu unterſuchen, gebüh— 
ret in der Regel demjenigen Criminal⸗ 
Gerichte (ohne Rückſicht, ob es Grundobrig⸗ 
keit iſt, oder nicht), in deſſen Bezirk das 
Verbrechen begangen worden iſt. Man 
muß daher bey dieſer Beſtimmung auf die 
Haupthandlung ſehen, durch die das 
Verbrechen begründet wird, und iſt auf den 
Ort, wo die rechtswidrige Folge der That: z. 
P. der Tod des Verwundeten, zur Wirklichkeit 
kam, oder wo die vorbereitenden Schritte zu 
felber gemacht wurden, nicht Rückſicht zu neh- 
men, außer in wie weit die letzteren im 
Sinne des F. 7. dieſes Geſetzes das ganze bes 
gangene Verbrechen ausmachen. Der Grund 
dieſer Anordnung ſtützet ſich auf die Betrac 
tung, daß auf dieſe Art die Beſchaffenheit ber 
That, von deren richtiger Kenntuiß der beab⸗ 
ſichtigte Erfolg des ganzen Verfahrens abhängt, 
am leichteſten gehörig erhoben werden kann. 
Soll nähmlich dieſes geſchehen, ſo iſt Schnel: 
ligkeit nothwendig, weil ſonſt die Gelegen— 
heit dazu entweder ganz entgehen, oder die Be— 
ſchaffenheit der Umſtände ſich ändern, oder das 
Verfahren gehemmt werden dürfte. Dieſe Ge— 
ſchwindigkeit läßt ſich von dem nächſten Cri— 
minal Gerichte am ſicherſten erwarten. Wä— 
ren die Umſtände ſo beſchaffen, daß ſelbſt die— 
ſes wegen Entfernung die That uicht mit jener 
Schnelligkeit erheben könnte, ohne welche die 
eben erwähnten Nachtheile nicht vermieden wer⸗ 


40 


den können, ſo iſt die Obrigkeit des Ortes, 
wo das Verbrechen oder die Anzeige geſchah, 
und, wenn mehrere Obrigkeiten ſind, die poli⸗ 
tiſche, verbunden, alles, was zur unverzügli⸗ 
chen Erforſchung gehöret, vorzukehren, und 
dann die ganze Verhandlung dem Criminals Ges 
richte des Bezirkes zu übergeben (F. 236.). Dies 
ſe Aus nahme von der Regel iſt durch den Zweck 
des Criminal - Verfahrens, der ſonſt ganz oder 
zum Theil unerreicht bliebe, geboten. Sie iſt 
aber auf das beſchränkt, was zur un ver⸗ 
züglichen Erforſchung gehöret, wo alſo Ge- 
fahr am Verzuge haftet, weil, außer dieſem 
Falle, die Klugheit fordert, die ſo wichtige Er⸗ 
hebung der That dem Criminal- Richter vorzu⸗ 
behalten, deſſen Blick durch ſtete Uebung ge⸗ 
ſchärft, mithin die Zwecke und Mittel ſchneller und 
richtiger aufzufaſſen, vorzüglich geeignet iſt a). 


8. 219. ts „ . 

Welchem Das Recht des Verfahrens mit der, des 
das mer fdör Verbrechens beſchuldigten Perſon ($. 218) ſteht 
beſchuldiga⸗ demjenigen Criminal Gerichte zu, 
gude deſſen Bezirke dieſelbe angetrof⸗ 
fen wird. So lautet die Regel des Ges 

ſetzes, welche, wie es bey Vergleichung derſel⸗ 

ben mit andern geſetzlichen Stellen den Anſchein 


a) S. die jährlichen Beytraͤge des Edlen v. Zeil⸗ 
ler, II. Bd, Seite 18 und 19, 
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gewinnt, dergeſtalt verſtanden werden muß, daß 
das Verfahren mit dem Beſchuldigten dem jeni⸗ 
gen Criminal Gerichte gebühre, in deſſen Bes 
zirfe derſelbe angetroffen wird, ohne dabey 
durch Flucht zu entkommen; oder, wie 
man es fonft ausdrücken könnte, in deſſen Bes 
zirke man ſich ſeiner Perſon verſtchert hat 
a). Denn wenn er bey der Entdeckung, d. h. 
wie er angetroffen wird, entweicht, und durch 
ein anderes Criminal = Gericht in feinem Bezirke 
ergriffen wird, ſo gebühret die ſem das Ver— 
fahren, außer den, im $. 221. unter 5. und 6. 
enthaltenen Fällen, die aber unter die A u s⸗ 
nahmen gehören, und daher die entgegenge⸗ 
ſchte Regel 1 N u 

n, Wit Werth dieses Gerichtsſtandes (der Er⸗ 
KATI it bon den Criminaliſten ſehr be⸗ 


dort unter ſucht wird, wo das Verbrechen be⸗ 
gangen wurde, ſo iſt es weit leichter, die nos 
thigen Nachrichten, Beweiſe und Aufklärungen 
über alle Umſtände zu erhalten. Wird die Stra: 
fe an dem Schuldigen dort vollzogen, wo er 
fie durch feine That verdient hat, fo wird der 
Zweck derſelben weit beſſer erreicht. — Man 
kann die Wahrheit dieſer Bemerkungen eingeſte— 
hen, und doch die Anordnung dieſes Geſetzes 


a) Vergl. diefen . mit dem folgenden, und mit 
§. 221. unter 5. u. 6, 


92 


zweckmäßig finden. Es iſt eine ſehr bekannte 
Beobachtung, daß beſonders die gefährlichere 
Claſſe der Verbrecher an dem Orte der verübten 
That ſelten lange verweilet. Die ſchnelle und 
weite Entfernung davon wird insgemein als 
Mittel benützet, der ſtrafenden Gerechtigkeit ſich 
zu entziehen. Wenn nun in einem Stoate, der 
aus mehrern und zwar großen Provinzen zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, jeder Beſchuldigte, wo er 
immer ergriffen werden mag, an den Gerichts- 
ſtand der begangenen That überliefert werden 
müßte, ſo würden daraus bedeutende Nachthei⸗ 
le entſtehen. Bey geringeren Verbrechen würden 
die Köſten unverhältnißmäßig und der Zeitver⸗ 
luſt oft ſo anſehnlich ſeyn, daß die Ueberliefe⸗ 
rungs⸗ und Unterſuchungszeit zuſammen manch⸗ 
mahl an Länge die ganze Strafdauer überträ⸗ 
fen. Bey großen Verbrechen vermehrte ſich die 
Gelegenheit und Gefahr der Entweichung um 
ſo mehr, da die Thäter meiſtens auch größere 
Verſchmitztheit beſitzen. In jenem Falle iſt es 
daher die Gerechtigkeit, welche man ſelbſt dem 
Verbrecher ſchuldig if, und in dieſem die öffent- 
liche Sicherheit, welche die Ueberlieferung miß⸗ 
räth. Die Unterſuchung wird zwar auf dieſe 
Art erſchwert, jedoch nicht vereitelt; das Pro⸗ 
tokoll über den erhobenen Thatbeſtand und die 
aufgenommenen Zeugen ausſagen können überſen⸗ 
det werden. Auch der Hauptzweck der Strafe, 
welcher in der Ab ſchreckung der mögli⸗ 


— 


— 
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chen Uebertreter beſteht b), bleibt dabey 
nicht unerreicht, wenn anderſt dieſelbe überhaupt 
mit der nöthigen Oeffentlichkeit vollzogen wird. 


Sind beſonders wichtige Gründe borhanden, 
den Beſchuldigten an den Gerichtsſtand des bes 
gangenen Verbrechens zu überliefern, ſo iſt dem 
Obergerichte ohnehin die Macht eingeräumt ($. 
224. ), dieſes unter den nöthigen Vorſichten 
anzuordnen c). 


b) S. I. Thl. Seite 16. F. 18. der allgem. Ein⸗ 
leitung. 

) Welchem Gerichte ſteht die geſetzliche Verhand⸗ 
lung bey der geforderten Auslieferung eines 
fremden, in das Inland gefluͤchteten, Verbrechers 

ei Bu? Auch über die Auslieferung eines Frem⸗ 

den, die wegen eines im Auslande begangenen 

Verbrechens desſelben geſchehen fol, ſteht die 

Beurtheilung, die noͤthige Verhandlung, und 

die dartiber mit der fremden Behoͤrde zu füh— 
rende Correſpondenz im allgemeinen dem Crimi⸗ 
„Gerichte zu, in deſſen Bezirke der Beſchul⸗ 
digte ergriffen wird. Jedoch hat ſich dieſes da- 
bey an folgende Grundſaͤtze zu halten: 1.) Auf 
das Verlangen der Auslieferung, oder über 
erlaſſene Steckbriefe iſt der Fremde, welcher eis 
nes beſtimmten, im Auslande verübten Ver— 
brechens beſchuldiget wird, mit Ruͤckſicht auf 
ſeinen Stand, und die Wichtigkeit des ange⸗ 
ſchuldigten Verbrechens, entweder ſogleich zu 
verhaften, oder doch auf eine, die Gefahr der 
Entweichung ausſchließende Art zu beobachten. 
2.) Wird das Verlangen der Auslieferung ſo⸗ 
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gleich, oder in einem angemeſſenen Zeitraume 
mit Beweiſen oder durch erhebliche Inzichten, 
worüber ſich der hier vernommene Fremde nicht 
auf der Stelle auszuweiſen vermag, unterſtuͤ⸗ 
tzet; ſo muß auf deſſen Auslieferung angetra⸗ 
gen, jedoch hierzu die Genehmigung des Crimi⸗ 
nal» Obergerichts eingehohlet werden. 3.) Das 
Criminal⸗Obergericht in der Reſtdenz hat ſich 
ſodann mit der Polizey-Hofſtelle, in den Pro⸗ 
vinzen aber mit dem Landes-Präafidio (dem 
Präſidio der Regierung oder des Gubernii) 
in das Einvernehmen zu ſetzen, und, wenn bey⸗ 
de nicht einig ſeyn ſollten, haben beyde bierü⸗ 
ber jedesmahl die Entſcheidung ihrer a 
hoͤrde einzuhohlen. 4.) Wenn ein Fremder i 

Auslande ein Verbrechen begeht, von ler in in 
dem F. 32.1. Theiles die Rede iſt fo bleibt es bey 
der dort ertheilten Anordnung. 5.) Auch wenn 
die Auslieferung eines fremden Verbrechers 
nicht angeſucht wird, ſondern nach dem §. 33. 
I. Theiles dem fremden Staate anzubiethen iſt, 
muß hierzu die Genehmigung des Obergerich— 
tes eingehohlet werden. 6.) Wird das Anfus 


chen, daß ein Oeſterreichiſcher, in einem frem⸗ 


den Staate ſich aufhaltender Unterthan wegen 
eines, im Inlande verübten, Verbrechens aus⸗ 
geliefert werde, von einem Criminal-Gerichte 
gemacht, ſo ſoll es dasſelbe mit Beweiſen oder 
erheblichen Inzichten, worüber der Beſchuldigte 
im Auslande vernommen werden kann, unter⸗ 
ſtuͤtzen, und wenn die Auslieferung verweigert 
würde, hiervon die Anzeige an das Obergericht, 
und von dieſem an den oberſten Gerichtshof 
machen. (Hefkammer⸗Dekret v. 14. Dezember 


1808.)» 
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F. 220. 


Ueber die, in den beyden vorhergehenden g. 
§. aufgeftellten, Regeln kann damahls ein Zwei⸗ 
fel entſtehen, wann an der Gränze zweyer 
Criminal = Gerichte das Verbrechen begangen, 
oder die beſchuldigte Perſon betreten wird. Ge- 
ſchieht dieſes innerhalb des Staates, 
fo gibt die Zuvor kommung den Ausſchlag, 
d. h. es iſt dasjenige Criminal-Gericht als 
das competente anzuſehen, welches, in Be— 
ziehung auf die Beſchaffenheit der 
That, an der Grenze den erſten Act zur 
Erhebung derſelben vorgenommen, und, in Be— 
ziehung auf den Beſchuldigten, die zur 
Verſicherung feiner Perſon abzielenden Mittel zus 
erſt angewandt hat. Iſt in dieſen Rückſichten 
kein Gericht zuvorgekommen, ſo iſt der Fall 
durch das Obergericht zu entſcheiden ($. 224.) 
Geſchieht dieſes an der Grenze zwiſchen 
dem Oeſterreichiſchen Staate und eis 
nem auswärtigen, ſo gilt dieſe Vorſchrift 
des Geſetzes nicht, weil ein Volk dem andern 
keine Geſetze aufdringen darf. In ſolchen Fäl— 
len tft vor allem darauf zu ſehen, ob durch Ver— 
träge nichts entſchieden iſt. Wo dieſe mangeln, 
bleibt kein anderer Weg übrig, als den Ge— 
richtsbarkeitsſtreit durch einen Vergleich, oder 
ein gemeinſchaftliches Gericht beyzulegen. In— 
deſſen iſt einleuchtend, daß, weil es ſich hier 
um die Grenzen der höchſten Gerichtsbarkeit 
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handelt, das Criminal: Gericht nur das Uns 
verzügliche eigenmächtig zu thun, aber auch 
dieſes den höhern Behörden zur Beſtätigung, 
das Uebrige aber ſelbſt zur Leitung, und zwar 
fo lange vorzulegen habe, bis über das Vers 
halten der Criminal» Gerichte in dieſen Stücken 
eine beſondere eee eben anderes m 


ſtimmet. 
$. 221. 
Ausnah⸗ Wenn der Gerichtsſtand durch jene Vor⸗ 
MEN. ausſetzungen begründet wird, welche in den F. 


$. 218. 219. und 220, beſtimmt find, fo kann 
man ihn den ordentlichen (gemeinen) 
nennen (F. 224.), weil er in der Regel für als 
le Verbrechen und für alle Beſchuldigte der zu⸗ 
ſtändige iſt. Im Gegentheile heißt jener der a u⸗ 
ßerordentliche (beſondere) Gerichtsſtand, 
welcher durch Vorausſetzungen begründet wird, 
die von den dort enthaltenen Beſtimmungen ab⸗ 
weichen. Der gegenwärtige F. erkläret, daß in 
Rückſicht des Gerichtsſtandes, von welchem die 
§. 6. 219. und 220. handeln, ein auß er or⸗ 
dentlicher ſtatt finde. In beyden 6. 5. iſt 
von dem Gerichtsſtande die Rede, welchem 
das Verfahren mit der des Ver bre⸗ 
chens beſchuldigten Perſon zuſteht. 
Daß daher die Ausnahmen, welche in dieſem 6. 
vorkommen, auf denſelben Beziehung haben, iſt 
klar. Allein in dem 6. 220, geſchieht auch von 
dem Gerichtsſtande Meldung, welchem die 
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Erhebung der Beſchaffenheit der 
That gebühret. Ob nun die Ausnahmen 
auch auf dieſen bezogen werden können, iſt eine 
Frage, die wahrſcheinlich verneinend muß 
beantwortet werden. Denn ſollte dieß der Sinn 
des Geſetzes ſeyn, fo ließe ſich kein Grund aufs 
finden, warum man ſich nicht auf den §. 218. 
ausdrücklich berufen hätte, da man es doch 
für nothwendig hielt, ſich auf den §. 219. ins- 
beſondere zu berufen. Auch aus den Wor— 
ten der Ausnahme muß man vermuthen, daß 
ſie ſich bloß auf den Gerichtsſtand des Wer— 
fahrens beziehe, weil ſie nur von der Ab— 
lieferung und Unterſuchung der Per⸗ 
fon ſprechen. Endlich ſtreitet für dieſe Ausle— 
gung die Natur der Sache, nach der ſich wohl 
begreifen läßt, daß man die Unterſuchung der 
Perſon ohne Nachtheil einem anderen Gerichts— 
ſtande, als dem der Ergreifung, nicht aber die 
Erhebung des Thatbeſtandes einem anderen, als 
dem des begangenen Verbrechens, ohne Gefahr 
überlaſſen könne. 


Die Vorausſetzungen, durch welche der a u— 
ßerordent liche Gerichtsſtand begründet wird, 
hängen von der Art des Verbrechens, 
von dem Stande des Beſchuldigten, 
von der Nacheile, oder von der Vorru⸗ 
fung durch Edict ab. 
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J. Von der Art des Verbrechens. 
Wer des Hochverrathes 4), der Verfälſchung 
öffentlicher Credits- Papiere, oder der Münz- 
verfälſchung b) beſchuldiget wird, iſt an das 
Criminal Gericht der Hauptſtadt der Provinz, 
in welcher er angehalten worden, zum rechtli⸗ 
chen Verfahren einzuliefern Der Grund dieſer 
Ausnahme liegt in der Beſchaffenheit theils die⸗ 
ſer Verbrechen, theils der dabey vorauszuſetzen⸗ 
den Thäter. Die Folgen dieſer Verbrechen kön- 
nen ſich ſo weit verbreiten, ſie können ſo gefähr⸗ 
lich werden, daß augenblickliche und kräftige 
a | 


a) In Ruͤckſicht des Verbrechens der Störung 
der innerlichen Ruhe des Staates (S. 
mein Cr. R. II. Thl. Seite 34. u. f. $. 57. u. 
58.) bleibt es alſo bey dem ordentlichen 
Gerichts ſtande, obwohl es keinem Zweifel une | 
terliegt, daß das Obergericht die Verhandlung 
aus ſehr wichtigen Gründen einem anderen aufs 
tragen kann. S. $. 224. und 9. ach v. 25. 
Juny 1808. 

b) Da die Verfälfchung des Papier - oder des Kar⸗ 
ten⸗ und Kalender - Stämpels nun nach dem Be⸗ 
griffe der Muͤnzverfaͤlſchung (II. Thl. Seite 160. 
§. 103.) und dem $. 178. unter d) (II. Thl. 
Seite 364. u. f.) dem Verbrechen der Muͤnz⸗ 
verfälfhung nicht mehr kann gleich geſtellet wer⸗ 
den; fo iſt die gegenwartige Anordnung auf fols 
che Arten der Verfaͤlſchung nicht auszudehnen. 
H. D. v. 13. Aprill 1807. 


* 


Workehtungen dagegen gemacht werden müͤſſen. 


Dieß iſt unmöglich, wenn die Unterſuchung nicht 
an einem Orte gesch cht, wo, wie in der Haupt: 
ftadt, der Provinz, die leitenden Behörden zu⸗ 
Temmenflichen „welche, wenn während. des Zus 
ges det Unrerſuchung unverzügliche Anſtalten zu 
treffen ſind, dieſe ſogleich in's Werk ſetzen kön⸗ 
nen. Was die Beſchaffenheit der Thäter betrifft, 
ſo iſt, in ſo weit auf dieſelbe aus der Natur 
der Verbrechen geſchloſſen werben kann „ wohl 
nicht zu zweifeln, daß bey dieſen insgemein Ver⸗ 
ſchlagenheit und Hartnäckigkeit in höherem Gra- 
de vermuthet werden muß, weßwegen es vor— 
ſichtig iſt, die Unterſuchung derſelben ſolchen Eri- 
minal⸗ Gerichten zu übertragen, bey welchen die 
Aufbewahrungsgefängniſſe in beſſerem Zuſtande 
find, das Gericht gehörig beſetzet, und mit ſehr 
geübten Richtern verfehen- it, Von dem Magi⸗ 
ſtrate der Hauptſtadt einer jeden Provinz können 
dieſe Vorzüge om ſicherſten erwartet werden. 


IL Bon dem Stande des Beſchul⸗ 


„bigten Wenn nähmlich A. ein landesfürſt⸗ 


licher ©) Beamter d), ein landſtändiſches Mite 


c) Landesfürſtlich iſt der Beamte, wenn er 
entweder unmittelbar aus der Staats ⸗Caſſe 
oder aber aus einem Fonde befoldet wird, wel— 

cher unmittelbar unter der Verwaltung des 

Staates Behr: g. B. der Studien ⸗Fond. Dar⸗ 
N auf, wer einen Beamten angeſtellet hat, kommt 

es bey dieſer Frage zunächſt nicht an. Man 
O. C. R. III. Theil. 
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alu e), ile udeliche Perſt nu DL re 
g) des geiſtlichen Standes 


gion h), ein in atis . e . ei 


erinnere ſich an die Anſtellungen det Büren 
meiſter in den Hauptftädten der Provinzen. 


d) Man kann aber nur jenen Diener des Stans 
tes einen Beamten nennen, den der Regent 
mit dem Charakter der Oeffentlichkeit 
verſehen hat (was bey uns durch Beeidi gung 
geſchieht), und nicht beliebig abdanken kann;; 
der, wie man das letztere gewöhnlich auszu 
druͤcken pflegt, nicht ad nutum amovibilis iſt. 
Treffen dieſe zwey Bedingungen ein, ſo bat man 
in der Regel nicht weiter auf den Rang, oder 
den Bezug einer Beſoldung Nücficht, zu 
nehmen. Unter dieſen Vorausſetzungen gehören 
auch der Gerichtsdiener, der ohne Beſoldung 
Dienende und Ausſcultant ſo gut, als der mit 
Beſoldung in der ſoſtemiſirten ahl Begriffene ; 
der Penfionirte ſowohl, als der noch wirklich 
Dienende darunter. Dagegen find davon aus: 
geſchloſſen I) nach dem Begriffe: a) Blo⸗ 
Ge Titelträger ohne Dienſt und Penſſon; b) die 
ſo genannten bey den Regierungen, Gubernien 
oder Kreisaͤmtern zugelaſſenen Bureau“ Practi⸗ 
kanten; c) Tagſchreiber; d) die Hausknechte, 
Ofenheitzer und Portiere (mit dieſen ſind die 
Thürhuͤther bey Rathsſaͤlen, welche zu den Be⸗ 
amten gehören, nicht zu verwechſeln) bey den 
öffentlichen Gebäuden. 2.) Rach der ein ge⸗ 
führten Gewohnheit: die Bothen (nicht 
zu verwechſeln mit den Kreisbothen oder Kreis⸗ 
dragonern, die unter die Beamten gehoͤren) und 
Diener der Kanzley. Dieſe und die unter d) 


ner ländiſchen Univerfität, oder eines In 
ländi sen aas eines Verbrechens bes 
ſchul diget wird 103 ſo iſt der Beſchuldigte dem 
2 O 2 


erwü hallen Jidididnen werden nach der berr⸗ 
Wenden Geſchäftsſprache durch den Aus druck: 
inderes Dienſt⸗Perſonale, den Bes 
amten entgegengeſetzet, und find daher auch un⸗ 
ter ſelben nicht begriffen. Vergl. §. 86. des II. 
Theiles dieſes Strafgeſetzes. 7 


e) Mit dieſem iſt der Beſitzer einer 1 
Realität nicht zu verwechſeln, weil der bloße 
Beſitz derſelben 2 nicht die Landmannſchaft 

mit ſich bringt. en 


0 Mag der Adel hernach ein in oder „ausländi- 
ſcher ſeyn, wenn er nur nicht gegen die Landes: 
geſetze erworben wurde. Daher muß der aus⸗ 
wäaͤrtige Adel von Regenten ordentlicher Staa⸗ 
ten, von einem Churfürfien oder Reichsſtande, 
welcher vom Kaiſer mit der comitiva majore 
verſehen war, ertheilt worden ſeyn. (H. D. 
v. 13. Febr. 1784.) Rur in Rückſicht jener 
Trienter⸗ Edelleute, die durch das Reichs⸗Vi⸗ 
Kkariat geadelt wurden, beſteht die Ausnahme. 
daß ſie in Oeſterreich das Forum der Adelichen 
genießen (H. D. v. 13. May 1796.). Dage⸗ 
gen wird jener auswärtige Adel nicht anerkannt, 
welchen ein Heſterreichiſcher Unterthan waͤhrend 
eines Zwiſchenreichs ohne Einwilligung der Oe— 
ſterreichiſchen Hofbehoͤrde durch das Reichs- Vi— 
ceeeariat erhalten hat (. D. v. 18. Dec. 792. ). 
Wenn ein een Beamter oder Un⸗ 
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Magiſtrate der Hauptſtabt ber e Posi (zu ele- 
genfurth in Kärnthen dem Landrechte, welchem f 
derſelbe einverleibt iſt), in der er angehalten wor⸗ 
den, zur Unterſuchung und Aburtheilung zu über- 
geben. Für ſolche gebricht es meiſtens bey den 
kleinern Criminal-Gerichten an angemeſſenen Auf— 
bewahrungsörtern „ welche den bloß Beſchi dig⸗ 
ten, der auch ſchuldlos ſeyn kann, ohne Härte 
nicht verſagt werden können. Auch fordert ihre 
Unterſuchung ungewöhnliche Vorſicht, die man 
von dem nicht fo geübten Criminal- Richter der 


terthan ſeit dem 31. Jaͤnner 1767. ohne landes⸗ 
fürſtliche Erlaubniß von einem fremden, wenn 
gleich mit der comitiva majori verſehenen Reichs- 
ſtande in den Adelſtand erhoben wurde, ſo hat 
dieſer in den Defterreihifhen Erblanden gar 
keine Wirkung. H. D. v. 6. Auguſt 1787. 

8) Nach den Grundſaͤtzen der katholiſchen Re⸗ 
ligion wird man zum Mitgliede des geiſtlichen 
Standes durch die Tonſur, wenn man anders 
die Vorrechte desſelben nicht durch Standesver— 
änderung verloren hat Behem : jus ecclesiaft, 
publ. Pars I. $. 244.); den Akatholiken 
wird das Vorrecht des Gerichtsſtandes durch die 
Ordination zum Predigtamte zu Theil. 
H. D. v. 17. Juny 1808. 1 

n) Welche Religions- Partheyen hierher gehoͤren, 
iſt im II. Theile, Seite 180. beſtimmt. 

1) Hierher gehören daher nicht die Schüler jener 
Gymnaſien, welche in keine Lycäal- oder 
Univerſitäts⸗ Matrikel eingetragen find. 
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Patrimonial⸗ Gerichte mit minderem Rechte ers 
wartet 9) B. Die zu einem inländiſchen 
Militär - Körper N) gehörigen Perſonen follen , 
. wenn fie eines Velbrechens wegen angehalten 
werden „dem nach ſten Militär-Comman— 
do m) beigeben werden. Da das Geſetz über 
die Frage, wer zum Militär ⸗ Körper gehöre, 
hier keine befondere Beſtimmung ertheilet, fo find 
zu demſelben alle Perſonen zu rechnen, welche 
nach der gegenwärtig beſtehenden Militär: Ver» 
faſſung entweder der ſo genannten militiae va- 
gae, oder der miliſiae Rabili beygezaͤhlet wer⸗ 
den. Zu jener gehören 1.) Die zum Felddienſte, 
dann die bey dem Hofkriegsrathe, bey der Ge— 
nie = Attillerie⸗ und Grenz = Directton angeſtell⸗ 
ten Generale. 2.) Der General: Stab. 3.) 
Die Feſtungs und Stadt : Commandanten ſammt 
dem Platz > Perſonale und Garniſons-Audito⸗ 
riate. 4.) Die ſämmtlichen Regimenter und Corps. 
5. Die Garden und die Hofburgwache. 6.) 
ae Monturs⸗ a 7.) Das Neu⸗ 


x) S. Edlen v. 3 eilfer a. g. O. II. Bd. Sei⸗ 
te 22. 
I) Militariſten fremder Mächte unterliegen daher 
dem ordentlichen Gerichtsſtande, wenn ſie 
nicht aus einem andern, in diefem $. enthalte— 
nen Grunde einem außerordentlichen zu⸗ 
gewieſen werden. 
m) d. h. der, unter Aufuͤhrung eines Officiers 
oder Unterofficiers am nächften gelegenen Trupp. 
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ſtädter Cadet. Haus und ble Jg. ngenkeue: | ; 
demie. 8). Die Garnifong - eier, 9. „Die 
pewaffnete Marine. 10.) Das oberſte fie 
amt. 119 Die Ingenieurs Mineurs⸗ en 
5 und Militär: Fuhtweſens + Corps, 1085 

Das Feldzeugamt. 13.) Die, Fortifftcations⸗ - 
Kanzleyen bey den Genet al und Militär : Coma 
manden. 15.0 Die Sonferipriong - - Directoren, 
16.) Das Stabe: Auditoriat mit den Gerichts? 
Actuarien und Stabs e profoſen. 2 Da 
Feldkriegs⸗ Commiſſartat. 18.) Das Pa 
amt und das Militär: Bäcker? Perſonale. 19. 
Die Kr 1s Caſſe⸗ Beamten, wo eigene Kriegs⸗ 
Ca ſſen beſtehen und nicht mie dem Camerale 
Zahlamte vereiniget find, 20,) Die Galtziſchen 
Werbbezirke. 21.) Die Cordons⸗ Abtheilungen. 
22.) Die Transports; und Sammelhaug Com⸗ 
manden. 23.) Die Frauen, Kinder und ai 
bothen der Vorgenannten n) 24.) Endlich a a 
bey einem aus brechenden Kriege zu Fllottiegs⸗ 
dienten augeſtellten ſtabilen Mllitär⸗ Judividuen, 
fo wie auch während des Krieges jene Perſos 


1 1 


a) Jene Individuen aber, welche eine Militärs 
Perſen bloß für ihre Geſchäfte Calfo nicht 
zur Bedienung ihrer Perſon) in Dienſten 
hätt, wohin ihre Beamten: z. B. Käthe, Ser 
kretäre u dergl. gehören, unterliegen ohne Uns 
terſchied der durch ihre perſoͤnliche Eigenſchaft 
beffimmten Civil: Juris dietion. H. D. v. 7. 
Aug. 1786. | 
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nen dom Cioil⸗ Staude, die bey den Armeen 
ſich aufhalten, und dort verwender werden. 


Zu dieſer (ad militiam Rabilem) gehö⸗ 
ten: I.) Die penſionirten und nicht angeſtellten 
Generale. 2.) Alle penſtonirten, guiefeirenden, 
oder mit Beybehaltung des Offizier? Charakters 
quittirten Stabs⸗ und Ober ⸗ Offiziere, Militärs 
Beamte und Stabs- Partheyen. 3.0 Die bey 
den Militär - Appellationg - Gerichten, dann 4.) 
bey dem judicio delegato militarı mikto ans 
geſtellten, zum Stande derſelben gehörigen Bea 
amten, in ſo fern fie nicht unter der militia va- 
ga begriffen find: F.) Die Ungatifche Kron⸗ 
wache. 6.) Die! Polizey: Wache. 7.) DIE Joe 
ſephiniſch mediciniſch⸗chirurgiſche Academie. 8.) 
Das Thierarzney ⸗Inſtituts = Perfonale. 9.) 
Die zur Militär - Medicantenten = Negte,' und ih⸗ 
ren Depots in den Ländern gehörigen Perſonen. 
10.) Das Hernalſer- Offizierstöchter » Inſtitut. 
11.) Das Perſonale der Gewehrfabriken, Guß⸗ 
werke und Stuckbohrer. 12.) Die Patental⸗ 
Invaliden. 13.) Die Hausverwalter, Haug: 
meiſter, Tralteurs in Kaſernen und andern Mi⸗ 
litär⸗ - Gebäuden. 14.) Die Witwen und Wai⸗ 
ſen 0) aller Militär- Perſonen. 15.) Die Frau⸗ 


6) Wenn jedoch die Walen die Großjaͤhrigkeit er. 
reicht haben, und keine Militaͤr⸗Penſion genies 
ßen, ſo ſtehen ſie, wenn ſie nicht ihrem ſelbſt 
gewählten Stande nach zum Militär ⸗Koͤrper 
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en, Kinder, und Bine) der vw. 
ten Minds g nd uu n Hus an 


„Auch „i 69 Reſerv⸗ Mann, dem die 6 
rtifel vorgeleſen und ber. Soldateneid abgenom⸗ 
men ſind it während⸗ der Uebungszeit den mi⸗ 
litäriſchen u. Geſetzen in Betreff der während der⸗ 
feiben. begangenen oder entdeckten Verbrechen ung 
ter worfen Ra Dagegen bleibt der zur Landes: 
wehr, eingeſchriebene Mann, außer der Kriegs⸗ 
zeit, in allem unter der Eivil = Obrigkeit) ce. 
wie auch der zum Militär⸗ Körper Gehörige, 
der auf Urlaub iſt „ in Fällen, wo es bloß eis 
ner Correction bedarf, nach der geſetzlichen Bes 
ſtimmung durch dieſelbe kann gezüchtiget werden, 
um die wegen geringer Uebertretungen ſich nicht 
lohnende Ablieferung an die oft ſehr entfernten 
Wake zu N 0 a Ie su al 


cas 198 


Terre unter der Civil: Jurisdietion. 9. . 
v. 16. July 1791 h 

5) ©. jedoch das unter n) ker bete 5. 8. v. 
7. Aug. 1786. 

g) Cireular⸗ Verordnung des Steverpötfic⸗ 
Kärnthneriſchen Gubernii v. 8. Octob. 1898. F. 
1. Vergl. hiermit Kropatſchek: Oeſterkeichs 
Staatsverfaſſung. I. Bd. Seite 437. u. f. 


19 eee Ned v. 8. Jung 1908 


F 
* 


90 EF v. 18, Juny 7806. 8. % 
t) H. D. v, 2, May 1804. Ag 
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* Wenn ein Mann, der nicht zum Militär⸗ 
Körper gehöret, wegen eines Verbrechens durch 
das Ceiminal⸗ Gericht. verfolget wird, und, um 
fih, der Gerichtsbarkeit, desſelben zu entziehen , 
ben Militän, Stand, ergreifet; ſo iſt er, ſelbſt 
wenn er zur. Fahne geſchworen hätte, auf Ver⸗ 
langen, dem Civil : Gerichte auszulirfern, weil 
er als Verbrecher zur Aufnahme in den Ae 
lan Ac geeignet, iſt 10% 


Vor das Mittär⸗ Gericht gehö ren auch noch 
jene Eivilz Perfonen, von deren Verbrechen in 
den b. 6. 60. und 77. dieſes Strafgeſetzes die 
pc it 05 | | 
* 2 5 
12 — Die auswär ärtigen Geſandtſchaften und 
w. ee Brian? 2 data W) 


0 


na Vergl. ‚hiermit, die Verordnungen v. F. 15 25. 
Jauner 781, (S. Kropatſchek d. g. O. IV. 
Bd. Seite 350. ). N 


f m S. Seite. 51, und 98. des II. Tbles. 
w) Wer gehoͤrt zu dieſem? Man unterſcheidet ins⸗ 
gemein zwiſchen Perſonen, die zu ihrem Ge— 
folge, und ihrer Bedienung gehoͤren, und 
zaͤhlet jene zum eigentlichen Geſandtſchafts⸗Per⸗ 
ſonale, nicht aber dieſe. Allein im Grunde iſt 
hieruͤber noch nichts entſchieden. S. Egger des 
öffentl. R. I, Bd. 9. 681. Gottfried Krause: 
5 de jurisdietione in legatos ſtatuum eorumque comi- 
dess 8, R, J. Archlimareschallo et hinc Vice - Mare- 
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werden ag dem Völkerrchte 50 behandelt, und 
unterliegen unſeren Landesbehörden 19 Auch 
diejenigen Haus leute und Dienſtbothes n eines Ge⸗ 
ſandten, welche unmittelbar 2) Unterthanen des 
Staates ſind, zu dem er gehört, ſind der ge⸗ 
meinen Gerichtsbarkeit nicht unterworfen. Da⸗ 
fern alſo mit ſolchen Haus und Dienſtleuten ei⸗ 
nes Geſandten ſich ein Fall ereignete, ſoll zwar 
die Obrigkeit ſich der Perſon des Beſchuldigten 
verſichern, jedoch die Anzeigungen dem Minifter 
(Geſaudten) eröffnen, damit dieſer den DBahaf, 
teten übernehmen möge. | 


* 


er 
af 0 
1 ‘ie g 


schallo in comitiis competente, Viteb. 1738, 
Putter; Inſtitutio juris publiei $, 144. et seg. 


y) d. h. ſie unterliegen den Gerichten ihrer Prin⸗ 
cipale. Nur wenn ſie ſich als offenbare Feinde 
des Staates betragen, wird ihr befreyter Ge⸗ 
richtsſtand nicht mehr geachtet, weil fie die Be⸗ 
dingungen, unter denen ein Staat ihre Unab⸗ 
hängigkeit geſtatten kann, ſelbſt vernichten. Ber» 
gl. Egger a. a. O. F. §. 676. — 679.). Auch 
nuterliegt es keinem Zweifel, daß ein Geſand⸗ 
ter in einem Staate, wo er nicht als ſolcher 

angenommen iſt, oder ohne Geſandtſchafts⸗ Paß 
nur ſeinen Durchzug nimmt, den Landesgerich⸗ 
ten unterliegt. S. Egger a. a. O. C. 664. u. 

666. eg 


2) Das nähmliche gilt daher nicht, wenn fie Uns 


terthanen eines andern aus wärtigen ‚Staates 
find. 
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III. Von der Nach elle. Wenn ein 
Sriminal⸗ Gericht einer aus ſeinem Bezirke ent: 
flohenen Perſon nachſetzet, ſo muß ihm 1 5 
wo ſie immer innerhalb des Staats bezitkes ein⸗ 
gehohlet wird aa), überlaffen werden. Das 
Geſetz unterſcheidet nicht, ob die Perſon in dem 
Bezirke, aus welchem ſie entflohen iſt, das Ver⸗ 
brechen begangen hat, oder nicht. Der Gerichts 
ſtand der Nacheile if daher für das Gericht, 
aus deſſen Bezirke die Perſon entflohen if, das 
durch begründet, daß es derſelben nad: 
ſetzet, und ſie innerhalb des Staats⸗ 
b bezirkes in einem anderen, als dem 
eigenen Bezirke einhohlet. Da das 
Einhohlen die Nacheile vorausſetzet, ſo 
iſt aus den Worten des Geſetzes zu ſchließen, 
daß zur Begründung dieſes Gerichtsſtandes ent⸗ 
weder das nach ſetzende Gericht ſelbſt, oder 
zwar ein anderes, jedoch nur, in ſo fern es 
| demſelben auf Erſuchen Hülfe leiſtet, den Be⸗ 
ſchüldigten ergriffen haben muß. Der Grund, 
dieſen beſonderen Gerichtsſtand einzuführen, war 
5 fein anderer, als die Entdeckung und Ergrel⸗ 
fung der Verbrecher zu befördern“ Ohne dans 
felben gebricht es bey der Verfolgung der Miſ⸗ 
ſethäter an Plan, Zuſammenhang und Schnel— 
ligkeit, bey den Richtern aber an jenem Eifer, 


aa) Außer den Grenzen des Staates kann von ei⸗ 
ner Gerichtsbarkeit desſelben keine Rede ſeyn. 
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der erſt bey dem beſtimmten Zwecke der eigenen 
Gerichtsbarkeit erwacht. 5 a We i 


W. Von der. Vorrufung durch 
Edict. Wenn Jemand von einem Criminal⸗ 
Gerichte um eines Verbrechens willen durch Edict 
vorgerufen iſt, und in einem andern Criminal⸗ 
Gerichts- Bezirke betreten wird, ſo iſt er von 
dieſem an jenes auszuliefern. Da dieſe Vorru⸗ 
fung nur damahls Statt findet, wann das Ver⸗ 
brechen großes Aufſehen erwecket hat, oder die 
gänzliche Strafloſigkeit weitere nachtheilige Fol⸗ 
gen beſorgen läßt, und weder der Thatbeſtand, 
noch die Perſon des Thäters einem Zweifel un⸗ 
terliegt bb); ſo beweiſen die Bedingungen, auf 
welche dieſer beſondere Gerichtsftand beſchrän⸗ 
ket wird, daß ihn dringende Umſtände zur Bes 
förderung des Strafzweckes nothwendig machen, 


Man kann den Gründen, welche einen.aus 
ßerordentlichen Gerichtsſtand verurſachen, 
damahls V. die Wieder gufnehmung der 
Unterſuchung bepzählen, wann der zu Uns 
ter ſuchende ſich nicht ohnehin in dem Bezirke des 
Gerichtes, bey welchem die vorige Unterſuchung 
gepflogen wurde, befindet, weil er dann, wenn 
die neue Unterſuchung nicht wegen einer andern 
That, als die vorige, vorgenommen wird, an 
dasſelbe muß abgeliefert werden (§. 480.) 

1 f . 


db) S. 5, 490, dieſer E. G. O. 
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Ä In jenen Fällen dieſes 6. „ in welchen der 
Beſchuldigte durch das Criminal Gericht, wel⸗ 
ches ihn ergriffen hat, an ein anderes muß ab⸗ 
gegeben werden, iſt ſich die Vorſchrift bes 9. 
303. gegenwärtig zu halten. f 


* 


1 


f 6, 222, 
Die Verbindlichkeit, jene Pflichten zu er- Verant⸗ 
füllen, welche in dem Umfange eines Amtes lies 3 
gen, fließt aus der Natur des letztern 4). Die nachlätzigter 
Verletzung derſelben zieht daher 1.) Verant- Amtspflicht. 
wortlichkeit nach ſich, d. h. die Verbind⸗ 
lichkeit, für die Folgen derſelben zu haften. 
Wenn es ſich nun zeiget, daß ein Verbrecher, 
(der geſetzliche Ausdruck) b) aus Saumſelig⸗ 


a) S. II. Thl. Seite 120. §. 85. 

b) Im ſtreng rechtlichen Sinne kann diefer Aus⸗ 
druck nur auf einen, durch Urtheil des Verbre— 
chens ſchuldig Erkannten angewendet werden. 
Weil aber das Geſetz von dem Falle ſpricht, 
wo der Verbrecher dem rechtlichen Ver 
fahren entgangen iſt, ſo muß das Wort 
hier in der ausgedehnteren Bedeutung der Volks— 
ſprache genonemen werden, gemaͤß welcher der— 
jenige ſchon Verbrecher heißt, gegen welchen 
ſolche Beweiſe geſammelt find, die der richter— 
liche Ausſpruch nach den Geſetzen oͤffentlich für 
rechtliche anerkennen kann (Vergl. $. 490. dies 
fer C. G. O.). Die in dieſem $. enthaltene 
Anordnung findet daher nicht bey der das Ver— 
fahren vereitelnden Entweichung eines jeden 
Beſchuldigten Statt. 


N 


keit eines Criminal Gerichtes dem keiten | 
Berfahren entgangen iſt; fo wäre a) die Cri⸗ 
minal Gerichtsherrſchaft (der Inhaber 
derſelben) e) denjenigen zum Erſatze verbunden, 
welche dadurch ihre Entſchädigung verloren ha⸗ 
ben b). Auch muß dieſelbe alle, etwa einem 
andern Criminal Gerichte dadurch zur Laſt ges 
fallene Köſten vergüten. Jedoch kann ſie ſich 
in beyden Fällen wegen des Rückerſatzes an den 
Schuldtragenden halten d). 2.) Br ‚m 


1 Im Geſetze ſteht zwar der Ausdrucke Crimi⸗ 
nal⸗Gericht. Daß aber dadurch das Per⸗ 
ſonale der Verwaltung nicht gemeint ſey, erhel⸗ 

let daraus, weil, wie ſchon in dem F. 271. ‚bes 

merket wurde, fobald von fachlichen Schuldig⸗ 
keiten und unmittelbaren Haftungen die Rede 
iſt, insgemein darunter die Gerichtsberrſchaft 
verſtanden wird. Auch ſteht dieſe Auslegung ſb⸗ 
wohl mit dem Syſteme unſerer Geſetzgebung, 
als mit der Natur der Sache im Einklange. 
Nach dem erſteren muß allzeit die Ortsgemein⸗ 
de oder Herrſchaft, der die Gerichtsbarkeit zu⸗ 
ſteht, der Parthey den Erſatz leiſten, wann ein 
Magiſtrat oder Gerichtsderwalter wegen übel 
verwalteter Juſtiz in den Erſatz des Schadens 
und der Koͤſten verfillet wird (H. D. o. 4. 
Jänner 1787.). Nach der letztern kann die uns 
mittelbare Haftung nicht wohl Jemand an⸗ 

derem zugemuthet werden, als demjenigen, der 
das Verwaltungs Perſonale aufnimmt, wozu 
das Recht dem Gerichtsinhaber zuſteht. 

d) ©. H. D. v. 4. Jänner 1787. 
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diejenige Perſon, welcher die Saumſeligkeit zur 
Laſt fällt. Dieſe Strafe iſt in der Regel e) 
durch das Obergericht zu verhängen (vergl. 6 
223. mit 6. 549.), welches dabey, ohne bes 
ſondere Vorſchrift, bloß an das Weide Er⸗ 
meſſen gebunden iſt⸗ in 171 


6. 223. 

Sollen die Beſtimmungen über die Rechte en 

und Pflichten der Criminal: Gerichte, und über 
ihr gegenſeitiges Verhältniß geachtet; ſoll Ein⸗ 
heit in den Grundſätzen des Criminal- Rechts, 
und in den Entſcheidungen der peinlichen Rechts⸗ 
fälle hervorgebracht; ſoll endlich eine genaue und 
gleichförmige Beobachtung der Förmlichkeiten be⸗ 
irket werden : ſo iſt die Einführung einer 
wirkſamen Controle der Ctiminal-Gerich⸗ 
te weſentlich nothwendig a). Daher die Ans 
ordnung des Geſetzes, daß die Criminal: Ges 
richte dem Appellations- Gerichte der Provinz, 
in welcher fie beſtehen, als dem Criminal Ober⸗ 
gerichte, die Criminal = Obergerichte aber der 
oberſten Juſtiz Stelle untergeordnet ſeyn ſollen. 
Die einzelnen Rechte dieſer oberen Behörden ſind, 
in wie weit dieſelben richterliche Functionen bes 
treffen, in dieſer Gerichtsordnung am zufomma 


) ©. jedoch die in dem $, 330. enthaltene Be: 
ſchraͤnkung. 


2) S. Bruchſtuͤcke über . u. Strafen. 
I, Thl. Seite 147, V. run 1 2 
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lichen Orte eingereihet. Die beſonderen 
Rechte des Obergerichtes, die ihm zur Leitung 
und näheren Beobachtung der Criminal⸗Gerich⸗ 
te eingeräumet ſind, finden ſich theils in dem 
folgenden §., theils und zwar vorzüglich in dem 
letzten Hauptſtücke dieſer Gerichtsordnung b). 


6. 224. 
a des Obcohl die Geſetzgebung gute Gründe hat, 
40 . die Zuſtändigkeit des Gerichtsſtandes durch all⸗ 
Verfahren gemeine Vorſchriften zu beſtimmen, ſo kann 
1 5 als fie doch dadurch die Sache nie dergeſtalt erſchö⸗ 
dem 12 pfen, daß dieſelben, wenn ſie auch überhaupt 
W ig ganz zweckmäßig ſiad, nicht für einzelne Fälle 
richte auf⸗ unſchicklich werden Es iſt daher der Klugheit 
PEN gemäß, dem Criminal: Obergerichte, wie es nach 
der Anordnung dieſes 9 geſchieht, die Macht 
einzukäumen, die Verhandlung in beſondern 
Fällen anſtatt des ordentlichen Criminal - Ges 
richtes einem andern aufzutragen. Nur müſſen 
dazu wichtige Urſachen vorhanden ſeyn, dle 
ſich aber einzeln nicht aufzählen laſſen. Das 
Geſetz führet als Beyſpiele an t) den 
Zuſammenhang der Sache. Wenn nähm⸗ 
lich nach den vorausgehenden Grundſätzen das 
Verfahren mit verſchiedenen Subjecten, auf die 
wegen Mitſchuld am nähmlichen Verbrechen ein 
rechtlicher Verdacht fällt, verſchiedenen a 4 
Ge 


b 


b) ©, §. 549 u. . 
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Gerichten zuſteht ‚to kann das Obergericht das 
in einander verflochtene Unterſuchungsgeſchäft über 
alle, einem einzig en Gerichte auftragen. Dieß 
dienet zur Beſchleunigung „ weil dadurch gegen— 
ſeitige Zuſchreihen erſparet werden; es befördert 
die Zuverläßigkeit, weil jede einzelne dieſer Un— 
terſuchungen den übrigen Aufklärung verſchafft. 
Dieſe Urſache zur Delegation begreift den Fall, 
da das Verbrechen in dem Bezirke eines andern 


Criminal Gerichtes, als wo der Beſchuldigte | 


ergriffen wird, verübt wurde, und eine gründe 
liche Unterſuchung ohne viele örtliche, die per— 
ſönliche Gegenwart des Beſchuldigten fordern— 
de Aufklärungen nicht erwartet werden kann. Uns 

ter ſolchen Umſtänden wird das Obergericht die 
Unterſuchung dem Gerichtsſtande der began— 
genen That auftragen. 2) Das Ver- 
hältniß des Beſchuldigten a) zum Ge— 
richts ſt ande (zur Gerichtsherrſchaft): z. B. 
es handelte ſich um ein Verbrechen des Unter— 
thans gegen die Gerichtsherrſchaft; b) zur Vers 

waltung: z. B. es handelte ſich um ein 
Verbrechen eines Familiengliedes des Criminal: 
Gerichtsverwalters. In dieſen Fällen iſt die 
Unterſuchung einem beſonderen Gerichtsſtande zu— 
zuweiſen, um allen Verdacht der Partheylichkeit 
zu entfernen. 


Müſſen die Criminal» Gerichte, wenn wich⸗ 

tige Gründe zur Delegirung eines beſonderen Ges 

richtsſtandes eintreffen, von Amts wegen 
O. C. R. III. Theil. E 
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davon die Anzeige an das Obergericht machen s 
Es ſcheint: ja, weil dieß der Natur der durch 
dieſes Geſetz vorgeſchriebenen Art des Verfahs 
reus angemeſſen iſt (§. 215.) Nur entſteht 77 
Zweifel, ob das Gericht, wenn es die Anzeig 
unterlaſſen hat, dafür verantwortlich werde, da 
das Urtheil über die Wichtigkeit eines ſolchen 
Grundes von ſeiner Einſicht abhängt. Aus der 
Vergleichung der Anordnungen dieſes Geſetzes 
kann man ſchließen, daß dasſelbe verantwort⸗ 
lich werde, ſo bald der Mangel an Ein⸗ 
ſicht nicht kann vorgeſchützet werden. 
Dieß iſt der Fall, wenn der Gerichtsverwalter 
weiß, daß er ſelbſt oder der Inhaber des Gerichtes, 
unter beſſen Einfluſſe er ſteht, mit der Perſon, gegen 
welche die Unterſuchung einzuleiten iſt, ſich in einem 
ſolchen Verhältniſſe befinde, daß ſie in bürgerlichen 
Angelegenheiten keine unbedenklichengeugen für oder 
wider dieſelbe ſeyn könnten a). Denn bey dies 
fer Lage der Dinge darf es dem Gerichts ver 
walter nicht unbekannt ſeyn, daß ihm die Ge 
ſetzgebung die nöthige Unpartheylichkeit nicht zu⸗ 
traue, da fie ihn ausdrücklich von den zur Schöp⸗ 
fung des Urtheiles geeigneten Individuen aus⸗ 
ſchließt (5. 420.). Aus dieſem Grundſatze fließt 
auch die über einen einzelnen Fall ergangene Er 
läuterung, daß in jenen Fällen, wo eine bea 


a) Man kann hieruͤber mit Nutzen nachleſen das Pa⸗ 
tent vom 9. Sept. 1783. I, Abthl. V. Abſchn. 
9. 68, 
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ſchädigte Herrſchaft gegen igen als Cris 
minal⸗ Richter zu handeln hätte, durch dieſelbe 
wegen Delegirung ein 8 andern Criminal-Ge⸗ 
richtes die Anzeige an has Obergericht gemacht 
werden müſſe b). 


9. 225. 

Das Recht der Gerichtsbarkeit gründet ſich Folge der 
urſprünglich auf eine landes fürſtliche Verleihung . 
(§. 211.). Wenn daher dasſelbe in einem Fal- der Ge: 
le, für welchen es nicht verliehen iſt, ausgeü- richtsbarkeit 
bet wird, ſo geſchieht dieß ohne rechtliches Vers 
mögen, wovon die nächſte Folge die Nichtig⸗ 
keit der Handlung iſt a). Wenn daher die 
Criminal Gerichtsbarkeit durch eine Perſon, 
welche nach dem $. 216, überhaupt dazu nicht 
geeignet iſt, ausgeübet wird; oder zwar von 
einer Perſon, die mit allen dort beſtimmten Era 
for derniſſen verſehen iſt, aber außer den Fällen, 
in welchen ſie dazu durch die Vorſchriften des. 

Geſetzes nach den $. F. 218. 219. 220. und \ 
221., oder durch die Delegation des Oberge— 
richtes ($. 224.) angewieſen wird b); ſo iſt 

b E 2 


b) H. D. v. 6. März 1807. 
2) S. I. Thl. Seite 99. Es kann aber für den 
ſchulbigen Richter daraus auch Verantwortung 
Aund Strafe entſpringen. 

b) Dürfte nicht auch das für den Fall compe⸗ 
tente Eriminals Gericht ein anderes delegiren? 
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die ausgeübte er ungültig, d A h. ö 
an ſich ohne rechtliche dan 09. Bir. 800K 
hiervon iſt, daß durch das zuſtündige Ge⸗ 
richt eine neue Unterſuchung vorgenommen „ dar⸗ 
über ein Urtheil geſchöpfet, und dasſelbe vol 


Daß jenen Criminal - Gerichten, 8 denen die 
Beſetzung des Gerichtes nach der Vorſchrift 
des $. 418. nicht thunlich iſt, frey ſtehe, die 
Unterſuchungs⸗ Acten an ein geſetzmaͤß ig beſtell⸗ 
tes Gericht zur Urtheilsſchoͤpfung zu überfenden, | 
iſt nach dem $. 419. außer Zweifel. Allein 
gerade die beſondere geſetzliche Bewilligung der 

Delegation fuͤr dieſen Fall, verbunden mit der 
Anordnung des $. 224., welcher die Macht zu 

delegiren dem Obergerichte einraͤumt; dann der 
Inhalt des §. 213., welcher die Criminal Ge⸗ 
richtsbarkeit als Pflicht (worüber man alſo nicht 
beliebig ſchalten kann) darſtellet; endlich die 
Analogie mit der Civil-Jurisdictions-Norm, 
nach welcher Delegationen außer den geſetzlich 
beſtimmten Fallen nicht geſtattet find, 1 
gen zu dem Schluſſe, daß die Frage, außer der 
erwähnten Ausnahme, verneinend muͤſſe bes 
antwortet werden. Es verſteht ſich jedoch von 
ſelbſt, daß alte, hieruͤber guͤltig abgeſchloſſene 
Verträge noch fortan verbindlich bleiben. 

e) Nähmlich in fo weit, als fie ohne rechtliches 
Vermoͤgen geſchah. Dagegen z. B. iſt das ſum⸗ 
mariſche Verhoͤr, welches ein Criminal-Gericht 
mit einem Verhafteten, der nach dem §. 22m. 
an ein anderes Gericht abzugeben iſt, aufge 
nommen hat, nicht ungültig, weil dazu nach 
$. 303. das Recht eingeraͤumt wird, 


— 
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zogen werden muß. Weil es ſich aber hierbey 
ereignen könnte, daß das Verſchulden der Obrig⸗ 
keit zum Nachtheile des Beſchuldigten, der z. B. 
ſchon einen Theil der Strafe ausgeſtanden hat, 
„gereicht: „ ſo iſt feſtgeſetzt, daß das Obergericht 
beſtimmen kenne, wie weit etwa das, was da— 
von (nähmlich von der ungültigen Gerichtshand— 
Jung) ſchon in Erfüllung gegangen iſt, eine 
Wirkung er la ngen kenne. Daher muß ein 
„Folder, Fehltritt eines Criminal = Gerichts an 
das Obergericht angezeiget werden, wozu, da 
das Schuld tragende Gericht ſelbſt feinen Fehl- 
tritt ſchwerlich anzeigen wird, den Rächſten 
Beruf das competente Criminal: t oder 
der Beſchuldigte hat, der gegen das über 
ihn gefällte urtheil den Rekurs ergreifen kann. 
C. 462.) d). Das Obergericht iſt aber auch 


\ 


ann — 

d) Kann ber Beſchuldigte uicht gleich EN An⸗ 
fange der Unterſuchung dem unterſuchenden Ge— 
richte die Einwendung der nicht zuſtoͤndigen Ge: 
richtsbarkeit entgegenſetzen? Allerdings, und 
zwar um ſo mehr, da der Richter von Amts 
wegen die Grenzen ſeiner Gerichtsbarkeit ſich 
gegenwärtig halten, und die Rechte des Be— 

ſchuldigten ſchuͤtzen muß (vergl. $. 215. mit 5. 
337.). Auch fol in dieſem Falle, wenn die 
Sache zweifelhaft iſt, der Richter dieſelbe dem 
Obergerichte zur Entſcheidung vorlegen ($. 549.), 
ſonſt aber dem klaren Sinne des Geſetzes fol— 
gen. Weil aber dieſes nach der Natur des 
Verfahrens von Amts wegen, ſowohl aus Man- 
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außerdem? 3. B. wenn ibm bas urthell vor⸗ 
läufig muß vorgelegt werden, oder es ſonſt von 
einem ſolchen gef: tzwidrigen Vorgange Shit 
erhält, von Amts wegen verpflichtet, 
zuſchreiten und dasjenige zu a . ven im 
Geſetzen gemäß if e) 


+) 


u. 


gel an Einf cb, als an guten Willen desſelben 
unterbleiben kann, fo liegt die eigentliche Con⸗ | 
trol gegen eine ſolche Verletzung in den zwey | 
en welche in dem en erwähnt worden 
ſind | N en 
©) Wergl. $. 349. mit den 2 D. v. 23. sin 
tember 1805. 720 
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Z3Z3yueytes Hauptſtück. 
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Von Erforſchung des Verbrechens und €: 
hebung der That. 


12 94 _ . u w = * 
"EL 2 N §. 226. 1 9 3 ) 


der Natur der Criminal ⸗ Gerichts bar⸗ 
keit liegt das Recht der Unterſuchung und Ent: 
ſcheidung, mit welchem dieſes Geſetz ein be⸗ 
ſchränktes, nach Umſtänden auch ein vollſtändi— 
ges Recht der Execution verbunden hat (F. 213.). 
Ein jedes die ſer Rechte löſet ſich wieder in uns 
tergeordnete auf, und zwar 1.) das Recht 
der Unter ſuchung: a) in das Recht, Ver⸗ 
brechen zu erforſchen, und die, felbe begründen 
de, That zu erheben. Jedes Verbrechen ſetzet 
einen oder mehrere Schuldige voraus. Welcher 
oder welche dieſe find, muß ausgemittelt wer⸗ 
den. Daher b) das dahin gehörige Recht, aus 
den erhobenen Umſtänden dem Thäter nachzu— 


y2 1 
ſpüren a). Geht aus dieſer Unterſuchung die 
Wahrſcheinlichkeit hervor, daß eine be ſt im m⸗ 
te Perſon das Verbrechen begangen habe, ſo 
entſteht für das Gericht c) die weitere Pflicht, 
jene Vorſichtsmaßregeln zu beſtimmen, welche 
nach Recht und Klugheit zu ergreifen ſind, um 
ſich der Perſon des Verdächtigen zu verſichern, 
dann aber dieſelbe ſummariſch abzuhören b). 
Der Zweck hiervon iſt, zu verhindern, daß, 
wenn durch das ſummariſche Verhör die Abſicht 
des rechtlichen Verfahrens nicht vollſtändig er⸗ 
reicht wird, die fernere Unterſuchung nicht ver⸗ 
eitelt werde, in welcher dem Gerichte obliegt, 
auf den verſchiedenen Wegen, die durch das 
Geſetz nach den Regeln der Vernunft und Erz 
fahrung angewieſen find-, : die Grade der mora⸗ 
liſchen Gewißheit der Schuld oder Schuldlo 
keit des Beſchuldigten zu erforſchen Daher die 
allgemeinen Vorſchriften über den wir den nl 
chen uetereigangs Prosch u welchem die 
au n N 
a) III. Hauutſtick; Von 22 7370090 un) 
rechtlicher Beſchuldigung eines be⸗ 
gangenen Verbrechens. 
4 
b) Iv. Hauptſtück: Von Verhaftung an 
ſummariſcher Abbörung des Beſchu 
digten, und v. Hauptſtuͤck: Von den Une 
terſuchungsgefängniſſen. 
c) vI. Hauptſtück: Von dem se Veh 
RETURN ee ö 


4 


ws 
dazu denlichen Rechte des Gerichtes auf die 
ordentliche lartikulirte) Vernehmung des 


Beſchuldigten d); Abhörung der Zeugen 3 
und wenn es nothig iſt, auf Gegenſtellung 


derſelben theils unter einander * theils mit 


dem . feiget g. Br. 480 82 
2 üsingtii, 5% ig LL 
* II. Das Recht der Entſcheidung, 
welches die Befugniß in ſich ſchließt, nach 
den geſetzlich beſtimmten Grundſätzen h) der 
Grad der moraliſchen Gewißheit zu beurth 
und dieſem zu Folge zu erklären, ob das . 
geſetz auf den Unterſuchten s ene 
werden der nicht ). & m 


% Ga s a i muß 870 


eit , ff. Das durch die ‚RT 
Ehren! bestimme Recht der Exe⸗ 
cntfon, zu Folge deſſen das Criminal -Ge⸗ 
richt das urtheil, opera nicht etwa ur dage⸗ 


8 411% vn be ter d! 81 Au 0 9659 


mn 
f 00 vu. Haurifüc: "Ron dem kehrten 
| ‚Nerböret des Veſchncofgeß.“ * 
| 1 N. Haupt fü, Son, Abb runs der 
Zeugen. Mn 
9 Hiervon iſt im VIII. Hauptſtüͤcke die Nede. 
ER Ix. Hauptſtück: Won der Gegenſtel lung 
des Beſchuldigten und der Zeugen. 
u) X. Hauptſtück: Von der rechtlichen Kraft 
der Beweiſe. 1 
0 XI. et Von dem Urtheile. * 


* 
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gen ergriffene Reeurs K), oder dle unter. ge⸗ 
wiſſen Bedingungen vorgeſchriebene Wiederauf⸗ 
nehmung der Unterſuchung 1) eine Abänderung 
desſelben nach ſich zieht, kundzumachen, und die 
weitere Vollziehung nach Verſchiedenheit der Fälle 
entweder ſelbſt durch ſeine Diener vorzunehmen, 
oder ‚air li 6 0 80 de m). 

Dieſe einzelnen Rechte, welche * der Na⸗ 
tur der Criminal Gerichtsbarkeit hergeleitet ſind, 
ie zugleich in der Ordnung, in welcher fie 
vorgetragen wurden, den gew hnlichen 
Gang des rechtlichen Verfahrens in allen ſei⸗ 
nen Beſtandtheilen dar. Von dem gegen wärti⸗ 
gen Hauptſtücke bis zum zehnten ſind die 
Zeſetzlichen Vorſchriften über den Gang der Uns 
terſuchung enthalten. Man kann jene Thei⸗ 
le derſelben, die ſich mit Erforſchung deſſen be⸗ 
ſchüftigen, was dem Richter vorläufig bekannt 
ſeyn muß, damit es ihm rechtlich erlaubt 
ſey, die Unterſuchung gegen eine beſtimmte 
Perſon einzu uleiten, und er beurthellen könne „ 
ob es notywendig ſey, dieſelbe mit dieſer nach 
planmäßig zuſammengeſtellten Frage Puncten 


*) XIII. Hauptſtuck: Von dem Recurſe. 

3) XIV. Hauptſtuͤck: Von Wieder aufneh⸗ 
mung der Unterſuchung wegen neuer 
Umftände, 

m) XII. Hauptftüd: Von Kundmachung 
und Vollziehung des Urtheiles. 
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durchzuführen, die Borunferfuhung (Ge: 
neral: Jnquifition) nennen. Damit es 
rechtlich erlaubt ſey, die Unterſuchung ges 
gen eine beſtimmte Perſon einzuleiten, iſt 
nothwendig, daß man ſich vorläufig von dem 

‚afeyn der verbrecheriſchen That 
und der Verdachtsgründe gegen ein 
beſtimmtes Individuum, oder doch von 
den letztern, wenn fie auf ein beſtimmtes Ver⸗ 
brechen ſchlleßen laſſen (§. 260.) „ überzeuge. 
Damit man beurtheilen könne, ob es nothwen⸗ 
dig ſey, die Unterſuchung mit der Perſon, 
nach planmäßig zuſammengeſtellten Frage Punc⸗ 
„ten durchzuführen, muß dieſe vorläufig, ſum⸗ 
mariſch vernommen werden, um durch 
ihre ſfreye Erzählung eine allgemei⸗ 
ne Aus kunft über die That und das 
Verhältniß zu erhalten, in welches 
ſich die beſchuldigte Perſon ſelbſt zu 
derſelben Kelle u). Aus dieſen Gründen 
rechnet unſer Geſetz die Srforſchung des 
Verbrechens und Erhebung der That, 
die Erforſchung und rechtliche Bes 
ſchuldigung eines Verbrechens, dann 
die Verhaftung und ſummariſche Ab⸗ 
bö rung, lu, General 5 Inquiſition 0.) 


1658 N 


l 800 Vergl. $. 289 — 299. mit den $. 9.5 340 u. 330. 
Kin 00 Einige Criminaliſten ſprechen auch von einer 
* ‚inquisitio_generalissima, die aber nicht fomohr 
der Criminal⸗ als der Polizey-Behoͤrde zu: 
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Zu dieſem Theile der Unterſuchung gehötet da⸗ 
her auch das allgemeine Verhör derjenigen, 
welche über den Thatbeſtand, den Thäter, oder 
über edge ch gegen eine m 


1 2 


| ſtebt. Man ett darunter jene bortäuf: 
ge Erfundigung, die bloß den Zweck 
hat, zu beſtimmen, ob die Thatſa che 
von der Beſchaffenheit iſt, daß fie ei⸗ 
e tiefere Unterſuchung verdient. 
1 man dieſes durch das aufgenommene 
Informations- Protokoll gefunden zu haben, fo 
wied daraus eine Anzeige (insgemein species 
facti genannt) gezogen, und dem Criminal-Ge⸗ 
richte zur Beurtheilung und Beſtimmung ſeiner 
weiteren Maßregeln uͤberreicht Cf. Archiv des 
Criminal Rechts: V. Bd. II. St. Seite 102. 
u. f.). Ueberdieß hat die Polizey die erhobenen 
PVerbrechen, deren Thaͤter nicht. eingebracht gx 
den konnten, dem, Crimin al- Gerich chte auzuz E 
gen, und demſelben, wenn es ihres? Beyſtand⸗ 83 
bedarf, dieſen ungeſäumt zu feiften, Auch fi 
fie, wo fie durch Einbringung des Verbrechets 
oder Beinzichtigten ihr Amt gehandelt hat, 
wenn ſie dieſen dem Criminal-Gerichte üͤber⸗ 
gibt, die Gruͤnde des Verhaftes und die ge pflo⸗ 
* ſummariſche Unterſuchung beylegen (9. D. 
v. 11. July 1796). Dieſe ſummariſche Unterfu- 
chung befchränft fib auf eine vorläufige kurze 
Erhebung der zur Vorunterſuchung gehoͤ⸗ 
rigen Puncte. Ausgedehnter iſt der Wirkungs⸗ 
kreis der Polizey-Behoͤrden in Ruͤckſicht der 
ſchweren Polizey⸗ Uebertretungen. 
S. Hoffanzley : Dekret v. 30, September 1806. 


2 


Perſon wahrſcheinlich eine Auskunft geben kön— 
nen CF. 248 u. 271.). Hieraus folget von 
ſelbſt, welche Theile der Unterſuchung zur S pe⸗ 
cia Inquiſition gehören. Das Geſetz 
zählet demnach dahin: a) das ordentliche 
(artikulirte) Verhör des Beſchuldigten; b) 
die Abhör ung jener Zeugen, von wels 
chen entweder erſt während des Verlaufes der Un- 
terſuchung bekannt wird, daß ſie etwas Zweck⸗ 
dienliches ausſagen können, oder die zwar ſchon 
in der Vorunterſuchung abgehöret wurden, aber 
noch einmahl vernommen werden, um das 
Zweifelhafte ihrer frühern Ausſage zu erörtern, 
oder das Mangelnde nachzuhohlen (vergl. 9. 
248 u. 271. mit $. 374.); c) die Gegen⸗ 
ſtellung derſelben unter einander, oder mit 
dem Beſchuldigten p). 


p) Nach unſerem Geſetze unterliegt dieſe Einthei⸗ 
lung des Verfahrens keinem Zweifel. (Man 
vergl. die Rubrik des VI. Hauptſtuͤckes mit den 
vorhergehenden). Dagegen wird in der Theorie 
über den Nutzen und den Begriff derſelben noch 
geſtritten. Man vergl. Archiv des Criminal— 
Rechts: J. Bd. I. St. Seite 70 u. f. III. Bd. 
1. St. Seite 20 u. f. V. Bd. II. St. Seite 

9s. u. f. Feuer bach: Lehrbuch des peinl. 
Rechts. §. 619. (Dritte Auflage.). Grol man; 
Grundſaͤtze der Criminal -⸗Rechtswiſſenſchaft. 
§. 598. Dieſe Eintheilung des Unterſuchungs⸗ 
Prozeſſes iſt jedoch außer dem Geſetzbuche über 


ee 8 


Rn In dem gegen wärtigen und den drey fol⸗ 
genden Haupſtücken handelt das Geſetz von dern 


Vorunterſuchung. Obwohl es zur Wach⸗ 
ſamkeit der Polizey gehöret, im allgemeinen und 


—— 


ſelbſt ohne beſtimmte Veranlaſſung nachzufor⸗ 


ſchen, ob nicht irgend wo in ihrem Bezirke Vere 


* 


brechen begangen werden, oder an verdächtigen 


Orten ſich Verbrecher aufhalten q); ſo ſteht es 


dem Criminal: Richter, wenn er gleich von 
Amts wegen verfahren muß (§. 215. doch 
nicht zu, ohne beſonderen Grund ſein 


Amt zu handeln. Er wird daher eine wahr— 
ſcheinliche Nachricht entweder von dem 
begangenen Verbrechen allein, oder auch von 


deſſen Thäter erhalten müſſen. Dieſe empfängt 


er entweder unmittelbar durch feine: 


Sinne, oder aber durch andere Mens, 


ſchen. In dieſem Falle wird ihm die That 


entweder in der Abſicht angezeigt, um fie zu 


unterſuchen (Anzeige, Denunciation); 
oder er erfährt fie zufälligerweiſe (Ruf, Ges 
rücht) 1). Die Gründe, welche das Crimi⸗ 


Verbrechen nicht angenommen. So z. B. iſt 


in ſchweren Polizey- ⸗Uebertretungsfaͤllen nur 


Ein ununterbrochenes Verfahren, auf welches 
ſogleich das Urtheil geſchoͤpfet wird. Vergl. 
das III. u. IV. Hauptflüc des II. Abſchnittes 
des II. Theiles dieſes Strafgeſetzes. 

4) H. D. v. 11. July 1796. 

7) Archiv des Criminal Rechts, IV. Bd. II. St. 
5. 


— 


| 
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nal = Gericht zur Ausübung feiner Gerichtsbars 
keit auffordern, laſſen ſich daher auf den Ruf, 
die Anzeige oder eigene Entdeckung ) 
desſelben von einem begangenen Verbrechen zu⸗ 
rückführen. Dieſes find die Wege, das Ders 
brechen zu erforſchen, wovon in dieſem 
Hauptſtücke bis zu F. 232. die Rede iſt. So 
bald ſolche Gründe eintreffen, iſt das erſte 
Geſchäft des Richters, das ee derſelben 
zu unterſuchen. 


§. 227. 

Wenn daher die Nachricht von einem be⸗ 
gangenen Verbrechen oder deſſen Thäter durch Kuf. 
mündliche Fortpflanzung unter mehrere Mens 
ſchen, welchen der Urheber derſelben unbekannt 
iſt, und die aus eigenem Wiſſen davon keins 
Kenntniß haben, d. h. wenn ein Ruf (Ge 
rücht) entſteht a); fo fol das Criminal-Ge— 
richt, wenn er an dasſelbe gelanget, 
denjenigen, durch welchen es daͤvon unterrichtet 


10 Von dieſer iſt im folgenden Hauptflüde die 
Rede. 


a) IE die Behauptung von dem Daſeyn einer 
That zur allgemeinen Ueberzeugung geworden, 
ſo iſt Notorietät (Offenkündigkeit) 
vorhanden. Weil fich aber der Richter von dem 
Grunde derſelben uͤberzeugen muß, ſo hat er 
dabey, wie bey einem Gerüchte, zu Werk zu 
gehen. 


* 


8 * 
5 


wird, zur Rede ſtellen, und wenn ſich dieſer 
auf andere beruft, dem Rufe von Mund zu 
Mund bis zum Urſprunge nachgehen, d. h. 

bis zu jener Per ſon, die entweder von der That 
oder dem Thäter ei gene Wiſſenſchaft, 
oder aber die Nachricht erdichtet hat b). So 
unzuverläßig daher auch Gerüchte ſeyn mögen, 
fo kann doch durch dieſe Schritte des Gerich- 
tes die bürgerliche Freyheit nicht gekränket wer- 
den, weil, ſo lange man nur das Gewicht des 
Rufes unterſucht, noch gegen keine beffimmte 
Perſon unmittelbar verfahren wird; ſo bald 
mar aber von der Gründlichkeit des ſelben über: 
zeuget iſt, der unbeſtimmte Ruf ſchon au einer 
beſtimmten Anzeige erhoben ſeyn muß. Was 
dieſe für Eigenſchaften baben ſoll, lehren die 
fanden 9. ö. 


F. 228. 


Man verſteht unter Anzeige (demindis: 
tio, delatio, eine Eröffnung, durch welche Je— 
mand wenigſtens vorgeblich aus eigener Wiſſen— 
ſcalt ein Verbrechen, oder desſelben ſchuldige 

Br 


b) Der Urheber eines ſolchen Gerüchte: 3515 ſich 
der ſchweren Polizey-Uebertretung der Ehrenbe⸗ 
leidigung erſter Art ſchuldig. (f. §. 234. 
des II. Theiles dieſes Strafgeſ). Man ver- 
gleiche jedoch mein Criminal: Recht II. Thl. 
Seite 386. 


1 


Perſonen dem Richter als ſolchem in der Ab⸗ 
ſicht entdeckt, um ihn zur Unterſuchung von 
Amts wegen zu bewegen a). Dieſe Abſicht unters 
ſcheidet die Anzeige a) von einer bloßen Er⸗ 
zählung des Verbrechens in einer Ges 
ſellſchaft oder Privat - Unterredung mit dem 
Richter, durch welche man das Geſpräch unter— 
halten, die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, oder 
eine wichtige Neuigkeit vorbringen will b). 
Diefe wird dem Richter nicht als ſolchem 
gemacht, und gehöret daher zum Gerüchte. 
b) Von der Anklage, durch welche man im 
Nahmen des Staates Beſtrafung fordert, und 
den ganzen Prozeß ſammt der Bewelsführung 
auf ſich nimmt, während hier dieſes dem Rich— 
ter von Amts wegen zu beſorgen überlaſſen 
wird c). Die Anzeige muß wenigſtens vorgeb⸗ 
lich aus eigener Wiffenfchaft geſchehen, weil 


a) Vergl. Grolman: Grundſaͤtze der Criminal⸗ 
Rechtswiſſenſchaft. $. bor. und Klein ſchrod 
im Archive des Ceiminal⸗Rechts. IV. Bd. II. 
St. Seite 4. §. 3. Die Nothwendigkeit der 
Anzeige im Inquiſitions: Prozeſſe erhellet aus 
der Geſchichte des Criminal-Rechts. S. mein 
Criminal⸗Recht I. Thl. Seite 76. $. 67. u. f. 

b) Kleinſchrod: Abhandlungen aus dem peinl. 
Prozeſſe. Seite 264. J. 2. 

e) Es kann zwar der Angeber, wenn er der Be⸗ 
ſchaͤdigte if, Schadenerſat fordern. Aber 
auch hier muß er entweder die Sache ganz dem 
Criminal⸗ Richter uͤberlaſſen, oder als Kläger 

O. C. R. III. Thl. 5 


Pflicht zur 
Anzeige. 


35 


derjenige, 5 1520 Richter bloß erinnert, > 


von einer beſtimmten Perſon oder überhaupt 


gehört zu haben, daß ein Verbrechen begangen 


worden ſey, ſelben nur auffordert, dem Rufe 


nachzuforſchen. 


Sieht man auf den nächſten Stünd, 


warum eine Anzeige gemacht wird, und findet 


ſich derſelbe entweder in der Vorſchrift des 


Geſetzes, oder in der beſonderen Beſtimmung 
des Amtes, ſo wird die Anzeige eine not h⸗ 


wendige (eine Pflicht) genannt. Liegt der⸗ 
ſelbe aber in dem willkührlichen Entſchluſſe des 
Anzeigenden, ſo heißt ſie eine freywilli⸗ 
ge (ein Recht). Von der nothwendigen Anzei⸗ 


ge iſt in dieſem 1. die Rede. Eine lange Er⸗ 


fahrung hat gelehret, daß viele Verbrechen den 


Gerichten nicht angezeigt wurden, und unbe- 
ſtraft blieben, weil entweder viele Bürger die 


nachtheiligen Folgen hierbon auf das Ganze 


nicht einſehen ), oder auch, well ſie ſich ein 
Gewiſſen daraus machen, einen Verbrecher in 


Leibes⸗ und Lebens gefahr zu bringen e). Dies 
ſem Mangel in der Handhabung der Strafge⸗ 


F 18 60 
vor dem Civil» Richter auftreten. Vergl. $. 
622 u. 523. dieſer Crim. G. S. 
d) S. mein Criminal Recht. I. Thl. 4 46. 
§. 44. u. Seite 76. $. 65. 
e) Kleinſchrod: Abhandlungen aus dem peinl. 
Rechte u, peinl. Prozeſſe. Seite 278. 9. 7. 
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ſetze abzuhelfen, hat man verſchiedene Wege 
eingeſchlagen Manche Regierungen haben ei⸗ 
gene Perſonen mit dem Amte bekleidet, Ver: 
brechen auszuſpüren, und den Gerichten anzu⸗ 
zeigen k). Haben dieſe Angeber auch die Pflicht, 
die Beweiſe des Verbrechens zu ſammein und zu 
ordnen, fo heißen fie Fiscale, Prociratoren 
des Fiskus 8). Unſer Strafgeſetz kennt dieſe 


nicht (J 215). Dagegen verbindet es alle 


Obeig keiten und Aemter, ohne Rück⸗ 
ſicht auf ihre beſondere Beſtimmung, die ent⸗ 
weder von ihnen ſelbſt wahrgenommenen, oder 
ſonſt zu ihrer Kenntniß gelangten, Verbrecher ſo⸗ 
gleich dem Criminal s Gerichte anzuzeigen, in 
deſſen Bezirke ſich dieſe befinden. Auch iſt un⸗ 
ter den Bedingungen des 5. 55., und der dort 
angedrohten Strafe Jedermann ſchuldig, eine 
ihm bekannte, des Sogverranie Able Br 
em anzuzeigen. 


Von den Oknern und Beamten „die zur 
Wachſamkeit und Aufſicht über den öffentlichen 
inneren Ruheſtand eigens aufgeſtellet ſind, macht 
das Geſetz keine Erwähnung, weil ihre Pflicht 
zur Anzeige ohnehin unmittelbar aus ihrem Am⸗ 
te oder Dienſte t Nur iſt in Wehe 


11 5 382 4 


f) Bey den Roͤmern waren dieſes die fo genann⸗ 
ten irenarchæe, stationarii. curiosi. 


8) Kleinſchrod al a. O. 6. . 


Recht zur 
Anzeige. 
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ihrer das Beſondere zu bemerken, daß wenn ſte uns 
tergeordnete Individuen bey einer andern 


Behörde, als dem Criminal = Gerichte, find, fie 
die Anzeige zun ächſt an ihre Behörde, an 
ihr Amt machen, welches dann welter das 


Criminal = Gericht davon in Kenntniß (iger, 


F. 229. 
In Rückſicht derjenigen Perſonen, die 10 
nicht in den durch den vorhergehenden §. be- 
ſtimmten Verhältniſſen befinden, iſt die Anzeige 


ein Recht, d. h. es ſteht ihnen frey, wenn 


ſie von einem Verbrechen Kenntniß erhalten, 
ſelbes unmittelbar dem Criminal- Gerichte, oder 
der nächſten Obrigkeit anzuzeigen, oder nicht. 


Selbſt wenn dem Anzeiger eine Belohnung vers 
ſprochen wird, iſt er außer den Fällen des vors 
hergehenden §. dazu nicht verpflichtet, ob⸗ 


wohl ihm die Anzeige zum Verdienſte an⸗ 
gerechnet wird a). Das Criminal- Gericht iſt 


daher jede, an dasſelbe gelangende, Anzeige 


anzunehmen verbunden. 


Der practiſche Nutzen der in dieſen zwey 9. . 
erörterten Unterſcheidung beruht auf folgendem. 
Iſt die Anzeige eine nothwendige, ſo iſt 
ſo lange dafür, daß ſie aus Pflicht gemacht 
wurde, die Vermuthung, bis ein anderer nä⸗ 


2) S. z. B. mein Criminal Recht, II. Thl. 
Seite 153 U. 265. Anmerkung 1), 


— 
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herer Grund erwieſen iſt. Denn ein folder 
Anzeiger hat nicht mehr gethan, als was er 
vermöge der Geſetze oder feines Amtes zu thun 
ſchuldig iſt Seine Pflicht gibt daher ins ge⸗ 
mein über die gemachte Anzeige eine vollkom⸗ 
men befriedigende Aufklärung. Iſt dagegen die 
Anzeige eine frey willige, fo thut der An⸗ 
zeiger mehr, als wozu ihn die Rechtspflicht 
verbindet; er thut mehr, als die Menſchen, 
außer dem Beſchädigten, gewoͤhnlich zu thun 
pflegen. Obwohl nun ein gebildeter, oder ſonſt 
vorurtheilsloſer redliher Menſch durch einen 
löblichen Gemeinſinn dazu bewogen werden kann, 
ſo iſt doch auch gewiß, daß in ſolchen Fällen 
die Angeber oft durch unlautere Abſichten gelei⸗ 
tet werden. Beſonders iſt dieſes bey jener Claſ⸗— 
ſe derſelben leicht möglich, die, um eine Des 
lohnung zu erhalten, oder die Schuld, weil fie 
ſelbſt ſchuldig find , auf Andere zu wälzen, zur 
Anzeige ſchreitet. Der Richter wird daher bey 
der Prüfung des Gewichtes der fteywilligen 
Anzeige ſorgfältiger zu Werke gehen müſſen. 
Vorzüglich hat er den Bewegungsgrund, wa— 
rum die Angabe geſchah, zu unterſuchen, um 
daraus die Glaubwürdigkeit des Denuncianten 
zu ermeſſen d). Um dem Richter hierin an die 


b) S. Kleinſchrod im Archive des Criminal⸗ 
Rechts. IV. Bd. II. St. Seite 4. $. 3. und in 
ſeinen Abhandlungen aus dem peinl. Rechte und 
Prozeſſe. Seite 280. §. 8 — C. 19. 


Inhalt der 
a) eine beſtimmte Nachricht von der 


That, in welcher daher die Eigenſchaft derſel⸗ 
ben, Zeit, Ort und die begleitenden Umſtände | 
angegeben find. Der Anzeiger hat jedoch kei⸗ 


Anzeige. 
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Hand zu gehen, beſtimmt das Geſetz ſelbſt jene 


) 


Puncte, die in der Anzeige: a) von einem be⸗ 


gangenen Verbrechen, oder b) von deſſen 


DTbäter in der Regel enthalten ſeyn müſſen. 
Von der Anzeige, durch welche der Thäter an⸗ 
gegeben wird, folgen die Vorſchriften in = 
III. Hauptſtücke vom F. 265 — 266 c). 

aber die Anzeige des N ben 


Lues 5100 der Beer . 
0 0 rin 


1 . 0 ar 9 $ | era ar Kr Hd 
Dieſe ſoll nähmlich in ber Regel intfiften: 


a neswegs die Richtigkeit dieſer Puncte zu erwef⸗ 
ſen; nur hat er dem Gerichte nach Kräften al⸗ | 


les an die Hand zu geben, was zur Ergän⸗ 


zung und Aufklärung derſelben beytragen kann. 


Der innere Zuſammenhang der angeführten Um- 
ſtände ſetbſtaiſt der vorzüglichſte Prüfungsſtein, 
die Aechtheit des Vorgebens zu unterſuchen. b) Den 
Nahmen, Stand und Aufenthaltsort 
des Anzeigers. Dieſe Puncte müſſen dec 
Richter bekannt ſeyn, theils, weil er den Ai: 
geber über die Angabe, wenn ſie mangelhaft 


iſt, vollſtändig vernehmen muß, theils, damit 


c) Weil dort von den Verdachtsgruünden gegen 
den Thaͤter überhaupt die Rede if. 
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er prüfen kann, ob die Anzeige von einem glaub: 
würdigen Manne herkommt, theils, damit er 
ſich an ihn halten kann, wenn er als Verläum⸗ 
der erſcheint a). Auf Alter, Stand und Ge— 
ſchlecht des Anzeigers kommt es nicht an, wenn 
nur, da man dieſe Puncte mit den vorgegebe— 
nen Umſtänden zuſammen hält, überhaupt eine 
Glaubwürdigkeit entſpringt. Auch iſt es gleich⸗ 
gültig, ob die Anzeige ſchriftlich oder mündlich 
geſchieht. Nur muß ihr in dem letztern Falle 
die gerichtliche Zuverläßigkeit durch Protokolliren 
gegeben, das Protokoll aber von dem Angeber 
unterſchrieben, oder wenn er des Schreibens 
unkündig iſt, ſein Handzeichen darunter geſetzt, 
und von zwey eigens dazu beruffenen Zeugen 
durch ihre Unterſchrift beſtätiget werden, weil 
es ſonſt im Falle einer Verläumdung am Be⸗ 
weiſe gebräche. Kann aber der Angeber verlan— 
gen, daß ſein Nahme geheim gehalten werde? 
Das kann er nach dieſem Geſetze unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß er nicht verläumde. Der 
Grund hiervon iſt wohl kein anderer, als weil 
man längſt die Beobachtung machte, daß der 
größte Theil der Menſchen zu Anzeigen ohnehin 
nicht geneigt iſt (F. 228.). Hätte man nun 
noch Mißhandlungen und Gehäßigkeiten zu bes 
ſorgen, die nicht ausbleiben würden, wenn der 


a) Mittelbar kann dieß nähmlich auch bey der 
Anzeige eines Verbrechens der Fall ſeyn. 
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1. 0 Ta 
Nahme des Angebers auf fein Verlangen nicht 
verſchwiegen werden müßte, ſo würden ſelbſt 
von den Wenigen, die eine beſſere Bildung und 


Gemeinſinn beſitzen, größten Theils die freywil⸗ 


ligen Anzeigen unterbleiben, wodurch der vollkom⸗ 
meren Erreichung des Strafzweckes Abbruch ge— 
ſchähe. Die Verläumdung wird durch dieſe Scho⸗ 


nung des Angebers nicht begünſtigt; denn unſtreis 


tig hat der Richter die Pflicht, von Amts wegen 
zu unterſuchen, ob nicht dem Angeber ein ger 
gründeter Verdacht entgegen ſtehe. Wenn ſich 
dieſer zur Gewißheit erhebe, und dabey die, 


durch den §. 188. beſtimmten Me mahle der 


Verläumdung einträfen, fo hat es von der Ge; 
heimhaltung des Rahmens ohnehin abzukommen, 
Nur iſt hier zu bemerken, daß nicht jeder Anz 
zeiger, wenn der Beſchuldigte ſchuldlos ge 
funden wird, als Verläumder zu behandeln iſt, 
wie dieß ſchon früher bemerkt wurde b). | 


Weil dem Angeber außer dem Falle des g. 


188. die Geeheim altung ſeines Nahmeas verſpro⸗ 


chen werden muß, ſo ann dieſer in der Folge nicht 
als Zeuge aufgeführet werden, außer es wäre dieſe 
Zuſage zu halten, was ſchwer laſſen wird, deſſen 


ungeachtet möglich c). Mit dieſer Betrachtung 


b) ©. mein Criminal ⸗Recht. II. Thl. Seite 
336. IV. 


c) Vergl. $. 353, f) mit $. 387. 


1 


89 
ſteht daher 17 frühere Gun tonung in Verbin⸗ 
dung, vermöge welcher den Bürgern in der Res 
gel. die Anzeige nicht zur Pflicht gemacht wird, 
well ſonſt dem Gerichte die Zeugen entgingen a) 


$. 231. 


Wenn die Anzeige ohne Nahmen 60 6 0: irkung ei: 
n h m) iſt, oder, was dasſelbe iſt, einen un: ner nahmen⸗ 


bekannten Nahmen enthält, fo hängt ge 
Ihre Wirkung von den ſonſt darin angeführten 
Umſtänden ab. Beſtehen dieſe nur in allgemei⸗ 
nen, uabeſtimmten Angaben, fo kann man das 
raus nicht abnehmen, daß der Anzeiger eine 
wahre Kenntniß von dem vorgeblichen Verbre— 
chen gehabt habe. Da er nun ſelbſt auch un— 
bekannt AR, und daher durch ihn eine nähere 
Aufklärung nicht erlangt werden kann, ſo hat 
eine ſolche Anzeige, ſo lange ſie nicht durch an⸗ 
dere Erfahrungen aufgekläret wird, keine Wir⸗ 
kung. Enthält dagegen die nahmenloſe Anzeige 
beſtimmte, das Verbrechen glaub⸗ 
würdig bezeichnende Umſtän de, fo 
kann zur Erhebung dieſer umſtände geſchritten 


werden, fo wie dieß bey der vollſtaͤndigen An⸗ 


zeige des vorhergehenden F. zu geſchehen hat, 


8 Anzei⸗ 


Hierbey iſt keine Gefahr zu beſorgen. Es kann 


der etc . gute Gründe haben, 


— — 
a 


ua): Vergl. RER die de lerbiniſge Eris 
minal: Ösrichtsordunng $. 2 u. 3. | 


er 


Grund, zur 


Erhebung 
des Thatbe— 
ſtandes zu 
ſchr eiten, 


warum er zur Zeit, ſelbſt dem Gerichte noch 
unbekannt bleiben will. Wenn er auch ſeinen 
Nahmen der Anzeige beyſetzte, ſo müßte doch 
das Gewicht derſelben hauptſächlich aus ihrer 
innern Wahrheit beurtheilet werden, und wenn 
es an dieſer gebräche, fo könnte die Nichtigkeit 
derſelben durch das Anſehen der Perſon nicht 
gerettet werden. Im Gegentheile kann daher 
auch, wenn die Nachricht durch ihre innere Be⸗ 
ſtimmtheit und ihren inneren Zuſammenhang 
glaubwürdig wird, ihre Wahrſcheinlichkeit deß⸗ 
wegen nicht zerſtöret werden, weil der Urheber 
derſelben nicht bekannt iſt a). Diefe Anordnung 


iſt um fo weniger zu tadeln, da zu Folge ders 


ſelben ohnehin gegen keine beſtimmte Perſon vers 
fahren, ſondern bloß die angeführten wahrſchein⸗ 
lichen Umſtände unterſucht werden ſollen. 

g. 232, 

Auf was immer für eine Art nun das Cri⸗ 
minal= Gericht ein in feinem Bezirke verübtes 
Verbrechen erforſchet hat, d. h. entweder 
erfährt „oder ſelbſt entdecket; ſo iſt dasſelbe 
ſchuldig, unverzäglich zur Erhebung 
der That zu ſchreiten, welches der zweyte Ge⸗ 
genſtand der Vorſchriften dieſes Hauptſtückes 
iſt a). Der Jubegriff jener Merkmahle eines 
a 421 700 

a) Kleinſchrod a. a. O. Seite 12. $. 8. 


2) S. die Aufſchrift dieſes Hauptſtuͤckes, und das 
Ende des H. 226. | 


9 


tolrklichen Verbrechens, durch welche deſſen Art 
nebſt dem eigenthümlichen (individu⸗ 
ellen) Strafbarkeitsgrade beſtimmet wird, heißt 
im weiten Sinne die That, der That be⸗ 
ſtand (corpus delieti). In ſo weit kann man 
ſagen, daß es ein äußeres (objectives) 
und inneres (ſubjectives) corpus de- 
licti gibt b). Man verſteht dann unter jenem 
das Ae Ber e, den Körper (das Objective) 
der verübten verbrecheriſchen Handlung, d. h. 
die ſinnlich wahrnehmbaren Merkmahle (Beſtand⸗ 
theile) derſelben c); unter dieſem die, derſelben 
zum Grund liegende, Willensrichtung (den böſen 
Vorſatz) mit den übrigen, im Gemüthe des 
Thäters liegenden, rechtswidrigen Triebfedern. 
Wird der Begriff von Thatbeſtand in dieſem 
ausgedehnten Sinne genommen, ſo iſt es ganz 
richtig, was Stelzer ſagt, daß die ganze 
peinliche Unterſuchung im weiten Sinne eine fort⸗ 
dauernde Ausmittelung des corporis delicti. fey 
d). Der Begriff dieſes Wortes wird aber auch 
in einer engern Bedeutung genommen, in wel⸗ 
e e v ard ah ſinnlich wahr⸗ 
re Pur DEZE ra 
1 8 tesa gone Archive des Criminal⸗ 
x ger III. d J. Me t 38. F. en 


— muͤſſe. 
4) In feinem Lehrbuche des n dae het 
§. 727. 
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nehmbaren Beſtandthelle der eigenthümlichen 
Handlung eines verübten Verbrechens verſtan⸗ 
den werden, wo dann auf die, demſelben zum 
Grund liegende Willensrichtung, ſo wie auf den 
Grad der Stärke, Feſtigkeit und des Umfanges 
der rechtswidrigen Triebfeder nur in ſo fern ge⸗ 
ſehen wird, als fie ſich aus dem Ae uß eren 
der verbrecheriſchen Handlung vermuthen laſſen. 
Dieſes iſt der Sinn, in welchem die Bedeutung 
des Wortes insgemein nach unſerem Geſetze zu 
nehmen iſt. Denn es wäre ſonſt unbegreiflich, 
wie die Thatbeſtandserhebung mit §. 257. wo 
noch die Vorunterſuchung nicht geſchloſſen iſt, 
für vollendet erklärt werden könnte, wenn 
die vom Gemüthe und der Willensrichtung des 
Thäters abhängenden Beſtimmungen des Ver⸗ 
brechens, die doch vorzüglich nur bey der 
ordentlichen Unterſuchung erhoben werden 
können, auch dazu gerechnet würden e). Hier⸗ 
mit wird jedoch nicht geläugnet, daß damahls, 
wann die Unterſuchung des Thatbeſtandes (in 
dem eben angegebenen Sinne) von der Unterſu⸗ 
chung des Beſchuldigten nicht getrennt werden 
kann, weil die Wahrſcheinlichkeit oder Gewiß⸗ 
heit des Verbrechens durch dieſelben Gründe be⸗ 
ſtimmt wird, welche die Wahrſcheinlichkeit oder 
die Gewißheit der Perſon des Thäters begrün⸗ 
den, wie z. B. bey Vorſchubleiſtung durch bos⸗ 
hafte Unterlaſſung der Verhinderung eines Ver⸗ 


e) Vergl. auch F. 233. 
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brechens, die Erhebung der objectiven Bedin⸗ 
gungen des Verbrechens mit jener der ſubjecti⸗ 
ven zuſammenfließe, und unter Einem gefchehe 
f). Den Thatbeſtand erheben, heißt nun, 
alle Umſtände, aus denen derſelbe beſteht, auf⸗ 
ſuchen und berichtigen. f 


& 233. | 
Der Endzweck davon iſt: I. ſich Gewiß⸗ a 


heit über das begangene Verbrechen bung. 
zu berſchaffen, in fo weit dieſes nähmlich 
ohne Verhör des Beſchuldigten und ohne Spe— 

cial - Unterſuchung geſchehen kann. II. Auch 
ſonſt alles, was zu dem weiteren 
Verfahren dienen kann, nach Mög- 
lich keit in das Klare zu ſetzen. 


um dieſe doppelte Abſicht zu erreichen, muͤſ⸗ 
ſen folgende Puncte außer Zweifel geſetzt wer⸗ 
den in Beziehung auf I. a) Ob eine folde 
That, welche die Vermuthung eines 
Verbrechens erwecket, wirklich eri- 
fire. Denn es iſt natürlich, daß man zuerſt 


6) Ueber die verſchiedenen Meinungen in Ruͤckſicht 
des Begriffes von Thatbeſtand vergl. Kleins 
ſchrod a. a. O. Klein: Grundfäge des peinl. 
Rechts. §. 68. Feuerbach: Lehrbuch des 
peinl. Rechts. §. 81. (gte Auflage), Grolman: 
Grundſaͤtze der Criminal Rechts wiſſenſchaft. 5. 
181: 


9 


fragt: Exiſtirt dieſer Thatumſtand, 
bevor man fragen kann, wie exiſtirt er, und 
wodurch ward er bewirkt? Man kaun z. B. 
nicht eher unterſuchen, wodurch oder wie Ti⸗ 
tius ſein Leben verlor, bis man nicht weiß, 
daß er es wirklich verloren hat f). b) Wie dies 
felbe mit allen ihren Eigenthüm lich⸗ 
keiten beſchaff en ſey, welche erſchwerende 
oder mildernde Umſtände ſie begleiten? In Be⸗ 
ziehung auf II. a) Wer der Schuldige 
oder Verdächtige ſey; b) In welchem 
Verhältniſſe er zum Strafgeſetze ſte⸗ 
he; c) Wie groß bey Verbrechen, wel⸗ 
he einen Erfaß zulaſſen, der durch 
dasſelbe eee eee ae 


6. 234. 

Aus dieſer zergliederten Darſtellung des 

Gegenſtand Endzweckes der Thaterhebung ergibt ſich 
e von ſelbſt, was der geme inſchaftliche 
allgemei-Gegenſtand derſelben bey allen Verbrechen, und 
nen. was der beſondere (nähere) Gegenſtand der⸗ 
ſelben bey einzelnen Gattungen ſey (§. 242. u. 

243.). Wenn nähmlich, daß die That gefches 

hen, außer Zweifel iſt, wird bey allen Ver⸗ 

brechen der Vorgang nach der Reihe, wie die 


9 Kleinſchrod im Archive des bun, R. III. 
Bd. I. St. Seite 43. b. 5. 2 
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i Umſtände ſämmtlich unter ſich verbunden ſind, 
genau aufgenommen werden müſſen, um aus 
demſelben beurtheilen zu können: 


a) Ob die That ein Verbrechen a), und 


b) mit welchen erſchwerenden oder mildernden 
Umſtänden fie begleitet ſey b); 


ch) Um der etwa noch unbekannten Schuldigen 
entdecken zu können; 3 | | 


d) Um unter den egen umſtänden dieje⸗ 
gen aufzufinden, welche als Inzichten zus 
Entdeckung des Thäters, oder der Mit⸗ 
ſchuldigen und Theilnehmer, oder desjeni— 
gen führen, der ſonſt von der That Kennte 
niß hat; ſo wie auch 


e) diejenigen, welche als Beweiſe für, oder 
wider das Verbrechen dienen mögen; endlich 


10 Um die Größe des durch das Verbrechen 
zugefügten Schadens, in ſo fern dieſer ei⸗ 
nen Erſatz zuläßt, zu beſtimmen. 


a) So weit man dieß naͤhmlich aus Umſtaͤnden 
vorläufig vermuthen kann. 


b) So weit dieſes aus der Beſchaffenheit der That 
zu beurtheilen iſt. 


Von wem 
ſie vorzu⸗ 
i nehmen! 
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$. 235. 7 
Es gibt keine Gerichtshandlung, welche fü 

das ganze Uaterſuchungsgeſchft von folgenret⸗ 
cherem Einfluße wäre, als die Erhebung des 
Thatbeſtandes. Mängel in derſelben vereiteln 
manchmahl das ganze Verfahren, manchmahl, 
die Zuverläßigkeit desſelben, je nachdem fie ſich 
auf Umſtände beziehen, die entweder zur Kennt⸗ 
niß des Thäters leiten ſollten, oder ohne wel— 
che der Beweis des Verbrechens gar nicht möge 
lich, oder die vollſtändige Ueberführung des Ver⸗ 
dächtigen, we nicht unmöglich, doch erſchweret 
wird. Selbſt die verbeſſernde Nachhohlung der 
erſten mangelhaften Thaterhebung, oder das Ges 
ſtändniß des Beſchuldigten kann dieſe Gebrechen 
ſelten wieder gut machen. Denn in Rückſicht 
der erſtern Abhülfe iſt zu bedenken, daß, weun 
der Thatbeſtand durch den Augenſchein des Rich- 
ters (5. 238) zu erheben iſt, und daher auf 
finnlichen Gegenſtänden beruht, die Gelegenheit 


dazu oft entgeht, weil jene durch die Zeit und 


Zufälle mancher Art verändert nnd vertilgt mer: 
den können: iſt er aber durch Zeugen zu erör⸗ 
tern (§. 245.), ſo tritt das Bedenken ein, daß 
ihre Ausſagen deſto unbeſtimmter und unzuver— 
läßiger werden, je entfernter die Zeit der Bege— 
benheit liegt, von der ſie ausſagen. Das letz⸗ 
tere Abhülfsmittel iſt nicht minder unzureichend, 
den weſentlichen Gebrechen der Thatbeſtandser— 
hebung abzuhelfen. Denn für's erſte kann das 
Ge⸗ 


; 
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Geſtändniß ſelbſt unwahr ſeyn. Wornach ſoll 
man nun den Gehalt desſelben, da es durch ei 
nen mangelhaft erhobenen Thatbeſtand nicht kann 
berichtiget werden, würdigen? Auch gibt es 
Fälle, wo durch das aufrichtigſte Geſtändniß die 
unvollfommeng Kenntuiß des Richters vom That⸗ 
beſtande, durchaus nicht äufgekläret wied. Man 
denke ſich einen Todtſchlag, bey dem unſer Ge⸗ 
ſetz die Abſicht zu tödten aus ſchließe, jedoch eine 


nothwendig tͤdtliche Wunde oder Verletzung vor— 


ausſetzt a). Wenn der Thäter den Richter von 
ſeiner Abſicht und Handlung noch ſo genau un⸗ 
terrichtet; iſt es wohl immer möglich, daß er 
ihm einen eben fo ſichern Aufſchluß über das 
Verhältniß der letztern zur Wirkung gebe, ob 
nähmlich die Handlung die nothwendige Ur⸗ 


ſache des erfolgten Todes geweſen ſey, oder 


nicht? Und doch hängt bie Natur des Verbre⸗ 
chens von dieſer Entſcheidung ab Wenn daher 


„ber Thatbeſtand über dieſen Punct zur Zeit, als 


es noch möglich war, nicht erhoben worden iſt, 


ſo kann das Mangelhafte desſelben auch durch 


das Geſtändniß des Beſchuldigten nicht mehr er⸗ 
gänzet werden. Da nun von der gehörigen That— 


erhebung ſo vieles abhängt, ſo muß es wohl 


Jedermann einleuchten, daß dieſes wichtige Ger 


ſchäſt, außer dringenden Fällen ($. 236.), 
nur dem Criminal: Gerichte könne auvertrauet 


2) S. mein Criminal» Recht. II. Thl. Seite 236. 


F 123. 
O. C. R. III. Thl. G 
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werden. Es m aber auch dieſem nicht geſtat⸗ 

tet, dazu was immer für einen Beamten zu 
verwenden. Vielmehr iſt die Vorſchrift des Ge⸗ 
ſetzes, daß die Erhebung der Beſchaffenheit der 
That in der Regel durch den Verwalter des a 

Ctiminal⸗Gerichtes müſſe vorgenommen 
werden. Nur für den Fall eines weſentlichen 
Hinderniſſes desſelben iſt ein anderer, und zwar 
ein ſolcher Beamter zu beſtellen, dem die nöthi— 
ge Fähigkeit mit Grund zugeteauet, und von 
welchem eine zweckmäßige Amtshandlung erwar⸗ 
tet werden kann b). Unter ſolche Hinderniſſe 
gehöret es: a) Wenn der Ceiminal- Richter zur 
Zeit, als das Gericht zu dieſer Amtshandlung 
aufgefordert wird (§. 226. u. 232.), in dem 
Orte desſelben nicht gegenwärtig iſt. Es kann 
ihn aber eine Abweſenheit aus nicht ſtatthaften 
Gründen in ſolchen Fällen verantwortlich ma: 
chen ($. 222.). b) Wenn andere Umſtände eins 
treffen, die es ihm, die Erhebung ſelbſt vorzu⸗ 
nehmen, nicht möglich machen: z. B. eine Krank⸗ 
heit. Nur können herrſchaftliche und ſolche 
Geſchäfte einer andern Gattung von Gerichts 
barkeit, bey denen keine Gefahr auf Verzug iſt, 


b) Wenn derſelbe als Beamter nicht allgemein be⸗ 
kannt wäre, fo muͤßte er hierzu mit einem obrig⸗ 
keitlichen Dekrete verſehen werden. Daß Ge— 
richtsdiener dazu nicht verwendet wer den ſollen, 
erhellet daher ſowohl aus den Worten des Ge— 
ſezes, als aus den Schranken dieſer Ausnahme. 


99 
als kein gültiges Hinderniß argeſthen werden 
(J. 215.0. Na } "OR 


* 


eb, ” 


| 95 236. 
33 »der in dem vorhergehenden, (3 aufge: 
ſtelten Regel, daß der Thatbeſtand durch das 
Criminal: Gericht zu erheben ſey, machen drin⸗ 
gende Fälle, eine Ausnahme. Solche find, 
vorhanden, wenn das Criminal: Gericht von 
dem Orte der Thatbeſtandserhebung ſo weit tent⸗ 
feruet iſt, daß durch das ſelbe die Erforſchung 
nicht mit derjenigen Geſchwindigkeit geſchehen 
kann, ohne welche vielleicht die Gelegenheit da⸗ 
zu entgehen, oder die Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtände ſich verändern, oder das Verfahren ge⸗ 
hemmt werden dürfte. In ſolchen Fällen iſt die 
Obrigkeit des Ortes (ſey ſie eine politiſche, oder 
zur Verwaltung der Gerechtigkeit beſtimmt), wo 
das Verbrechen, oder (wenn dort keine iſt) die 
Anzeige geſchehen, und wenn mehrere Obrigkei— 
ten dort ſind, diejenige, welche über Ruhe, Ord— 
nung und Sicherheit zu wachen hat (die poli⸗ 
tiſche), verbunden, alles, was zur unver— 
züglichen Erforſchung gehört 4), vorzukeh- 
ren, und dann die ganze Verhandlung dem Cri— 
minal⸗ Gerichte zu übergeben. Hieraus fließt 
von ſelbſt, daß dieſe Ortsobrigkeit, wenn fels 
G 2 


2) Zu dieſer Erforſchung gehoͤrt nur dasjenige, 
was durch Verſchub eine Veraͤnderung leidet. 
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che Umſtände obwalten, auf kein Eiſuchſchrelben 
des Criminal- Gerichtes zu warten, ſondern von 
Amts wegen zu handeln hat. Sie muß daher 
ſelbſt beurtheilen, ob das Criminal Gericht fo 
entfernet iſt, daß, wenn die Thatbeſtandserhe⸗ 
bung desſelben abgewartet würde, eine bedeu⸗ 
tende Hemmung des Verfahrens zu beſorgen 
wäre. Mangeln ihr die Kenntniſſe, zu beur⸗ 
theilen, ob, wenn zugewartet wird, bis das 
entfernte Criminal-Gericht ſelbſt die That er- 
hebt, dazu die Gelegenheit entgehen, oder die 
Umſtände ſich verändern dürften: z. B. bey ei⸗ 
nem verübten Morde; fo wird es dieſes durch 
Kunſtverſtäudige beurtheilen laſſen (§. 240.) 
und, wenn dieſe ſelbſt darüber im Zweifel ſind, 
die Erforſchunig vornehmen, weil in dieſem Falle 
der ſichere Weg muß eingeſchlagen werden b). 


Von wem iſt aber die Erhebung des That— 
beſtandes aufzunehmen, wenn der Verletzer und 
der Verletzte verſchiedenen Ständen, nähmlich 
der Eine dem Militär-der andere dem Civil—⸗ 
Stande angehören? Die z uſt ändige Cri⸗ 
minal > Gerichtsbarkeit beſtimmet 


b) Daher bedient auch das Geſetz ſich des Aus⸗ 
druckes: „In dringenden Faͤllen, wo die Er⸗ 
„forſchung nicht mit derjenigen Geſchwindig⸗ 
„keit geſchehen koͤunte, ohne welche viel— 
„leicht die Gelegenheit entgehen dürfte,” 
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ſich auch für dieſen Fall durch den 
Stand des Verbrechers, wenn dieſer 
bekannt iſt; im Zweifel aber durch 
die Vermuthung für den gemeinen, 
als den gewöhnlichen Gerichtsſtand. 
Iſt daher der Beſchädiger offenbar eine Militärs 
Perſon, ſo ſteht die Erhebung der That einzig 
dem Militär⸗ Gerichte zu, es wäre denn Ge— 
fahr am Verzuge, wo dieſelbe nach der Vor— 
ſchrift des gegenwärtigen §6. dem Ortsgerichte 
obliegt, welches das Erhobene, obire fi ſonſt 
weiter einzumengen, dem Militär = Gerichte mit⸗ 
zutheilen hat. Iſt der Beſchädiger offenbar eine 
Civil: Perſon, fo iſt die That durch jene Per— 
ſonen zu erheben, welche nach Verſchiedenheit 
der Fälle durch dieſen, und den vorhergehenden 
§. dazu verbunden find. Jedoch kalln der Ei: 
vil⸗ Richter, wenn der Ermordete oder Verletz— 
te eine Mllitär⸗ Perſon iſt, das Factum dem 
Regiments⸗ Commando zur bloßen Wiſſenſchaft 
bekannt machen. Iſt der Thäter noch unbekannt, 
oder wenigſtens fein Stand zweifelhaft, fo hat ins 
mer nur der Civil-Criminal- Richter, als der or— 
dentliche, die That zu erheben, und die Unter— 
ſuchung vorzunehmen. Erhellet aber während 
der Unterſuchung die militäriſche Eigenſchaft des 
Beſchuldigten, ſo iſt die Unterſuchung abzubre— 
chen, und derſelbe ſammt demjenigen, was vers 
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handelt worden , der Mie Behörde zu 
übergeben, 8 0 Ra 
. 237. 7 ) n 9 

Es wurde ſchon früher bemerket, welchen 
wichtigen Einfluß die Erhebung der That auf 
das ganze Verfahren hat. Es iſt daher natür⸗ 
lich, daß man einem ſolchen gerichtlichen Acte 
jene Aukhentictät verſchaffe, welche deſſen Aecht⸗ 
heit über alle Zweifel erhebt. Die Erhebung 
der That mag daher durch bas Criminal Ge⸗ 
richt, oder die Ortsobrigkeit geſchehen; ſo müſ⸗ 
ſen derſelben ſte ts zwey Gerichtsperſonen, oder 
ſonſt zwey Vertrauen verdienende Perſonen a 
beygezogen werden. Durch dieſe Beſetzung er⸗ 
langt der Act das gerichtliche Anſehen, und volle 
Zuverläßigkeit, wenn nicht in der letztern Rück⸗ 
ſicht (wobon im §. 240. die Rede iſt) auch die 
Einſicht der Kunſtverſtändigen nothwendig wird. 


Da das Geſetz von der Beyziehung Aue 
Gerichtſchreibers (Actuars) insbeſondere keine 


c) Hof Dekret v. 24. Juny 1808. 

2) Die Pflicht dieſer Perſonen (der Beyſttzer) it 
die Aechtheit deſſen, was gerichtlich erhoben und 

aufgezeichnet wird, zu bezeugen, und dafür zu 
haften. Da man nicht bey allen Beyſitzern die 
Kenntniß dieſer Pflicht vorausſetzen kaun, ſo iſt 
das Gericht verbunden, fie ſtets vorläufig daran 
zu erinnern. Daß fie auf ihre Pflicht beeidiget | 
werden follen, iſt durch das Geſetz nicht ange 
ordnet. Vergl. hiermit die §. §. 257. u. 288. 
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Meldung macht, ſo iſt dieſelbe nicht weſentlich 
nothwendig. Deſſen ungeachtet wird es dem 
Zwecke dieſes Geſchäftes ſehr förderlich ſeyn, ei— 
nen ſolchen, wo es nur immer möglich iſt, bey— 
zuziehen. Denn mit der Beſtimmung der übri— 
gen, dieſer Gerichtshandlung beygezogenen Per— 
ſonen, iſt das Geſchäft des Niederſchreibens des 
Erhobenen nicht wohl vereinbarlich, weil die 
Beyſitzer die Aechtheit des Protokolles beſtätigen 
müſſen (5. 257), alſe nicht zugleich ſelbſt es 
ſchreiben dürfen; der zur Erhebung beſtimmte 
Beamte aber mit der Erhebung und Berichti— 
gung der That, ſo wie mit der Leitung des Ge— 
ſchäftes insgemein vollauf zu thun hat. | 


$. 238. | 

Wenn man auf die rechtswidrige Wirkung, Dr 1 
in der ſich das Verbrechen objectiv ede, 
Rückſicht nimmt, ſo kann dasſelbe an einem die Spuren 
Orte, an einer beſchädigten Perſon, oder an ei— ene 
ner Sache entweder ſinnlich erkennbare Merk— 
mahle, welche zum Thatbeſtande gehören, zu— 
rücklaſſen (erimen facti permanentis) , oder 
nicht (crimen facti transeuntis) a). Es bie- 


a) Diefe Eintbeilung iſt nicht ſo zu verſtehen, als 
wenn eine That, die gewöhnlich Spuren bins 
terläße , ſelbe nothwendig hinterlaſſen mußte. 
Dieſer Irrthum würde den weitern veranlaſſen, 
daß das corpus delicti z. B. bey einem Morde, 
der gewöhnlich Spuren hinterläßt, gar nicht er⸗ 
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then ſich daher, dasſelbe zu erheben, dem Rich⸗ 
ter zwey Wege dar: a) durch eigene Sin⸗ 
nenerkenntniß; b) durch fremde, die 
ihm mitgetheilet wird. Von dem letz 
tern Wege, ſich Gewißheit zu verſchaffen, iſt 
im 6. 245 — 257. die Rede. Von jenem d. 
i. von der Thatbeſtandserhebung durch eigene 
Sianenerkenntniß des Richters, wird 
von dem gegenwärtigen 6. bis zu 5. 245. ge⸗ 
handelt. Sie kommt gewöhnlich unter der Bes 
nennung: Aug enſchein (Ocular⸗Inſpec⸗ 
tion) vor, unter welcher man daher die Er— 


forſchung jener ſinnlich erkennbaren, 1 


Thatſachen (Merkmahle), welche zum Thatbe— 
ſtande gehören, oder doch auf denſelben ſchlie— 


hoben werden konne, wenn die Spuren durch 
den Thaͤter unterdrückt wurden. Dieß iſt irrig, 
weil es ſich denken läßt, daß der Thatbeſtand 
auch auf andere Art erwieſen werde: z. B. Es 
ſind mehrere unbedenkliche Perſonen vorhanden, 


welche bezeugen, daß A. dem B, als dieſer eben 


vor ihm vorbey ging, den Kopf abhaute, und 
den Rumpf ſammt dem Kopfe in den vorbey— 
fließenden Strom warf. Der practiſche Nutzen 
der angeführten Eintheilung iſt, daß, wenn ein 
Verbrechen in der Regel facti permanentis iſt, 
der Richter gegründete Vermuthung und Pflicht 
hat, ſich darnach zu erkundigen, ob ſinnlich er⸗ 
kennbare Spuren vorhanden find. S. Klein⸗ 
ſchrod im Archive des Cr. R. III. Bd. J. 
St. Seite 47. F. 7. u. VI. Bd. I. St. Seite 


9. F. 17. 
1 0 


— — 
n 
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ßen laſſen, durch eigene Stnnenerfenntniß des 
Richters verſteht. Als eigens benannte Arten 
desſelben werden insgemein Leichenſchau b) 
(die, weil und in wie weit bloße äußere Bes 
ſichtigung nicht hinreicht, ſondern auch Unterſu— 
chung der innern Theile nothwendig iſt, Legal— 
Section, auch Obduction heißt), und 
Haus durchſuchung ausgezeichnet c). Da 
zum Augenſcheln die eigene Sinnenerkenntniß des 
Richters erforderlich iſt, fo muß dieſer nothwen⸗ 
dig den Gegenſtand, an welchem das Verbre— 
chen Merkmahle hinterläßt, ſelbſt beſichtigen. 
Da nun dieſe Merkmahle entweder an einem Or— 
te, einer Perſon, oder Sache zu finden ſind, 
ſo muß er im erſten Falle die Erforſchung noth— 
wendig an dem Orte ſelbſt vornehmen d); in 


b) Davon im $. 242. 

c) Die Haus durchſuchung kann von Seite des 
Criminal Richters drey Zwecke haben: a) 
ſich von dem Daſeyn der That, oder b) eines 
Verdachtsgrundes gegen eine beſtimmte Perſon 
zu überzeugen, oder ſich e) des rechtlich Be— 
ſchuldigten, oder des Verbrechers zu bemaͤchti— 
gen. Nur von der erſten kann hier die Rede 
ſeyn; die Vorſchriften über die zweyte gehoͤren 
in das III. Hauptſtuͤck (§. 272.), und jene über 
die dritte ge hoͤren zu dem Verfahren wider Ab— 

weſende und Flüchtige (f. XV. Hauptſtück.). 
1 d) Auch damahls iſt dieſes zweckdienlich, wenn 
zwar die That ſelbſt keine Merkmable hinter— 
laßt, aber unter ſolchen beſondern Umſtaͤnden 
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dem zweyten und dritten Falle muß dieſe zwar 
auch an der Perſon, oder Sache ſelbſt, ſie kann 
aber an dem gewöhnlichen Gerichtsorte geſche— 
hen, in ſo fern durch die Ortsveränderung nicht 
etwa der Zuſtand der Perſon oder Sache einer 
merkbaren Veränderung ausgeſetzt würde. Wo 
dieſes bey übertragbaren Sachen zu beſorgen 
wäre, die Uebertragung aber aus wichtigen 
Gründen beſchloſſen würde, muß durch Verſie⸗ 
gelung, Verſchließung, oder ſonſt eine zweckmä⸗ 
ßige Verwahrung dagegen Vorſicht getroffen 
werden e). 


Zweifelt man noch, ob RR ® das Ders 
brechen darſtellende, Gegenſtände an oder in ei— 
nem beſtimmten Orte ſich befinden, ſo überzeugt 
man ſich davon an demſelben Orte durch den 
Augenſchein. Iſt dieſer Ort ein Haus, ſo wird 
die Haus durchſuchung nothwendig, zu 
deren Vornehmung hier, weil es ſich nur um 
bie Erhebung der That handelt, jene Gründe 
zureichen, die überhaupt zu dieſer berechtigen. 


$. 239. 


So wie die Thatbeſtandserhebung übers 


haupt, ſoll auch der Augenſchein ſobald, als 


eines Ortes begangen wurde, die über den That⸗ 
beſtand Licht verbreiten koͤnnen. 


e) Vergl. hiermit dieſes Strafgeſetzes II. Thl. II. 


Abſchnitt F. 30 — 30g. 


5. 
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möglich, vorgenommen werden ($. 232). Ms 
lein weil denn doch bis zu bem Augenblicke, da. 
dem Criminal s Gerichte die Anzeige von dem 
Verbrechen gemacht, und durch dasſelbe die Er— 
forſchung vorgenommen wird, einige Zeit ver— 
fließt, während welcher die Merkmahle der That, 
oder was ſonſt zur näheren Aufklärung der Be— 
ſchaffenheit derſelben führen kann, leicht verän— 
dert werden dürften; ſo iſt dafür Sorge zu tra— 
gen, daß dieß durch zweckmäßige Mittel ver— 
hindert, und der Thatbeſtand in dem Zuſtande 
erhalten werde, in welchem er ſich zur Zeit be— 
funden, als das Verbrechen entdeckt worden iſt. 
Zu dieſem Ende dient die Bewachung des Dre 
tes, woran ſich die veränderlichen Merkmahle 
der That befinden, ſo wie die Bewachung oder 
Verwahrung des Leichnams, bis die Leichen— 
ſchau geſchehen iſt. Indeſſen leidet die aufge— 
ſtellte Regel: die That in ihrem urſprünglichen 
Zuftande zu erhalten, die billige Beſchränkung: 
ſo weit dieſes, ohne größeren Schea— 
den zu e e „ thunlich iſt. Daß 
daher z. B. ein Verwundeter indeſſen verbun— 
den und Mittel zu ſeiner Heilung angewendet 
werden, kann natürlich nicht verbothen ſeyn. 
So weit, als es thunlich iſt, hat das Geſetz 
für dieſen Fall durch die Anordnung des 6. 236, 
Sorge getragen. 
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$. 240. a 45 N 
Wann Manche Verbrechen ſind von der Art, dab, 
e um die Beſchaffenheit derſelben aus den Met 
zuziehen. mahlen gründlich zu erforſchen, eigene wiſſen⸗ 
ſchaftliche, oder Kunſtkenntniſſe erfordert werden. 
In ſolchen Fällen müſſen nebſt den, durch die 
6. §. 235. 236. und 237 beſtimmten Perſonen, 
auch die zuſagenden Kunſtoerſtändigen, und, 
wenn es ohne bedenklichen Verzug geshen 
kann, deren zwey bey gezogen werden a). 


Unter ſolche Verbrechen Kae man rechnen: 
1.) die Credits -Papierverfälſchung, 
wenn das falſche Papier ſo täuſchend nachges 
macht iſt, daß es nur durch die geheimen Merk: 
mahle der ächten erkannt werden kann. Hier 
muß die Aufklärung durch ſolche Beamte ver— 
ſchaffet werden, welche nach ihrem Dienſte von 
jenen Kennzeichen unterrichtet ſeyn müſſen: z. B. 
durch einen öffentlichen Zahlmeiſter. 2.) Die 
Münzverfälſchung, beſonders wenn die 
Münze unächte Zuſätze hat. Münzwardeine und 
Münzmeiſter, und, wo dieſe mangeln, Münz- 
ämter können hierüber die beftiedigendſte Aufklä— 
rung geben. 3.) Noth zucht. 4.) Alle Ars 
ten des Mordes und Tobtfhlage s. 
5.) Abtreibung der Leibesfrucht. 6.) 


a) S. Edlen v. Zeiller: Jaͤhrliche Beytraͤge 
ze. ꝛc, II. Bd. Seite 117. Nr. 9.) | 
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Weglegung eines Kindes, vorgüglid 
wenn der Tod erfolgte. 7.) Verwundung 
| oder. andere körperliche Verletzung. 
| 8) Zweyfampf, wenn daraus Verletzung, 

Verwundung, oder der Tod erfolgte. 9.) A l- 
le Verbrechen anderer Art, wenn ähn- 
liche Verletzungen an der Perſon damit 
in Verbindung ſtehen. In allen dieſen Fällen 
find geprüfte Aerzte und Chirurgen die zuſugen⸗ 
den Kunſtverſtändigen, je nachdem es ſich um 
durch die Verbrechen begründete Krankhei— 
ten, oder andere körperliche Verle⸗ 
tzungen, oder um beydes zugleich han⸗ 
delt. 10.) Betrug, beſonders wenn Maß 
oder Gewicht verfälſchet worden. Die nöthige 
Aufklärung hierüber iſt von Cimentirungs-Aem⸗ 
tern zu erhalten. 11.) In Rückſicht der Brands 
legung, des Diebſtahles und der Ver— 
untreu ung, des Raubes, fo wie des 
Betruges überhaupt muß der Schadensbe— 
trag manchmahl durch Kunſtverſtändige beſtim— 
met werden. Wann und in wie fern jedoch die— 
ſes Statt findet, wird in dem 6. 253. beſtim⸗ 
met b). 


Weil in dieſen verſchiedenen Fällen die Kunſt— 
verſtändigen nur beyzuziehen (der geſetzliche 
Ausdruck) find, fo unterliegt es keinem Zwel— 


b) S. Kleinſchrod im Archive des Erin, R. 
VI. Bd. I. Stuck, Seite 1 — 36. 
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fel, daß ſie den Augenſchein, in wie weit 
nähmlich die Vornehmung desſelben ihre Kunſt⸗ 
kenntniſſe fordert, nicht allein, etwa zu Folge 
Auftrages des Richters in Abweſenheit desſel⸗ 
ben, ſondern durchaus unter den Auge des 
Richters und in Gegenwart der im 5. 7 be, 
ſtimmten Perſonen vornehmen müſſen. Es iſt 
zwar wahr, daß der Richter jene Kunſtkennt⸗ \ 
niſſe insgemein nicht beſitzet, 3 5 dem Kunſt⸗ 
verſtändigen zu Gebothe ſtehen, und worauf 
dieſer ſeine Schlüſſe bauet; allein man kann in 
jenen Thatſachen, zu deren Erhebung Kunſtver⸗ 
ſtändige beygezogen werden, immer zwey Din⸗ 
ge unterſcheiden: 3) dasjenige, wars Ge⸗ 
gegenſtand der unmittelbaren Gin: 
nenerkenntniß iſt: z. B. die Größe, Ba 
ftalt, den Ort einer Wunde; b) dasjenige, 
was auf, durch die Kunſt beſtimmten, 
Folgerungen über das unmittelbar 
Gegebene beruht: z. B. ob die fo be⸗ 
ſchaͤffene Wunde nothwendig tödtlich ſey. In 
Rückſicht des erſten Punctes iſt nicht einzuſe⸗ 5 
hen, warum einem Kunſtverſtändigen mehr, 
als jedem anderen Menſchen, der mit geſunden 
Sinnen, und Besobachtungsgeiſte ausgerüſtet iſt, 
getraut werden fol, da zu deſſen mee, 
gar keine Kunſtkenntniſſe erforderlich find, Gleich⸗ 
wohl hängt das ganze Reſultat dieſer Erhebung 
davon ab, daß über denſelben vollkommen Ges 
wißheit Sergefkelt werde, weil er die Grundla⸗ 
ge zu den Schlüſſen des Kunſtverſtändigen lie⸗ 
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fert. Es erhellet daher auch aus der Natur 
der Sache, daß diefer Augenſchein in Gegen— 
wart des Richters müſſe vorgenommen werden. 
Da er aber auch alles erſchöpfet, was den eis 
gentlichen Thatbeſtand ausmacht, und der zwey⸗ 
te Punct nur auf Folgerungen aus dem Erho⸗ 
benen beruht, ſo iſt dadurch die Sache ganz 
entſchieden. Die Wichtigkeit dieſer Behauptung 
wird noch mehr einleuchten, wenn man ſich die 
Pflichten vorſtellt, welche dem Richter bey einer 
ſolchen Erhebung gegen die Kunſtverſtändigen 
obliegen. Er iſt nähmlich verbunden, dieſe, 
wenn fie die Puncte, worauf es weſentlich an- 
kommt, überſehen, darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, und auf den rechten Weg zu verwelſen, 
wenn ſie ihn verlaſſen haben c). Wie iſt bie: 
ſes möglich, wenn er nicht gegenwärtig iſt? 
Das Recht, die Kunſtverſtändigen zu be— 
ſtimmen, ſteht insgemein dem Richter zu. 175 
doch können ihn Umſtände und Verhältniſſe i 
Gebrauche * beſchraͤnken. Dieß iſt 7 


c) Daher iſt es ſehr nuͤtzlich, wenn der Richter 
auf dieſes Geſchaͤft ſich vorbereitet, was da— 
durch geſchieht, daß er ſich nebſt dem Haupt 
puncte, welcher bewieſen werden ſoll, auch alles 
das bemerket, worauf die Kunſtverſtaͤndigen ihe 
Augenmerk bey der Sache, die zu unterſuchen 

e ift, zu richten haben. Eine Anleitung hierzu 
geben ihm die §. $. 242 und 243. dieſer Ge⸗ 
richtsordnung. 
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Fall: a) Wenn die Erhebung dringend, und 
in dem Orte nur die nöthige Zahl derſelben 
vorhanden iſt. b) Wenn für das Gericht ſchon 
gewiſſe Kunſtverſtändige beſtimmt und beeidiget 
find: z. B. Kreis- Phyſici, Kreis- Chirurgen 
an ihrem Orte. c) Wenn der Arzt oder Chi— 
rurg den Entleibten vor deſſen Tod wegen Vers 
giftung, Fee oder Verletzung in der 
Cur hatte Dieſer dürfte die Fehler, wenn er 
ſolche in der Cur beging, dadurch decken, daß 
er die Vergiftung, Verwundung oder Verlegung 
für nothwendig tödtlich ausgebe d). In ſo | 
weit es daher thunlich iſt, werden in dieſem 
Falle noch andere Kunſtverſtändige müſſen bey⸗ 
gezogen werden e). Ueberhaupt hat der Rich— 
ter ſich hier den Grundſatz gegenwärtig zu hal⸗ 
ten, daß er keinen Kunſtverſtändigen wähle, 
gegen welchen ein gegründetes Bedenken, daß 
er die reine Wahrheit nicht ſagen werde, obwaltet. 
In⸗ 


d) Kleinſchrod im Archiv des Cr. R. VI. Bd. 
I. St. Seite 12. §. 19. und V. Bd. III. St. 
Seite 18. §. 7. 

e) Es iſt alſo nicht ſo gemeint, daß etwa der 
Arzt, oder Chirurg, welcher den nun Berfior- 
benen in der Cur hatte, ganz ſollte ausgefchlofs 
fen werden. Er kann viele Aufſchluͤße geben; 
nur ſoll ihm die Obduction nicht anvertraut 
werden. Metzger: Syſtem der gerichtlichen 
Arzneywiſſenſchaft. §. 26. 


4 173, 
Indeſſen iſt es doch nicht ſeine Sache, beſſen 
Kenntniſſe zu unterſuchen, ſondern es genüget, 
ſich zu überzeugen, daß der Kunſtverſtändige 
ſolcher vom Staate nach deſſen Geſetzen, 
oder durch eine öffentliche "N in dent 
ne anerkannt fep. 1 
P g 7 211. 55 N 2792 
0 Dem Zeugniſſe der Kunſtverſtändigen übe genen 
das, was fie befunden haben, iſt nach §. 407. derſelben 
die Kraft eines rechtlichen Beweiſes beygelegt. 
Es iſt daher natürlich, daß man ihm den höchſt N 
möglichen Grad der, bürgerlichen Glaubwürdig⸗ jr 
kelt zu verschaffen ſucht. Aug dieſer Betrach⸗ 
Pi fließt die Vor chrift des Geſetzes, dat der 
berſtändige, wenn er nicht Thon für ſolche 
Eloefte vom Grichte oder durch ſeine Amts⸗ 
Snftruction beſtellet, „ uud ein für alle Mahl be⸗ 
eidiget tft 0 für den Act Veiter, werden müſſe. 
Der Juhalt des Eides iſt: Ich ſchwöre —, da ß 
ich den Gegenfand genau unter ſu⸗ 
chen, und, was baboß zu .wiffen nö» 
1 1 a), wahrha t und beſtimmt a ns 
zeigen werbe. Hieraus ift klar, daß das Ge⸗ 
| Mr von 12 Kunſteſſttludigen gentlich wen 


a) Hierdurch iſt die Veheupkung des Wege 
den S., daß dee Richter bey dem Augenſcheine 
die Kunſtverſtaͤndigen zu leiten, und, wenn ſie 
etwas Weſentliches überſehen, darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen hat, ganz außer Zweifel geſetzt. 


G. C. R. III. Th eil. 2 
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Stücke fordert: 1) eine genaue Unter fu⸗ 
chung, welche nach Verſchiedenheit der Fälle 
entweder durch eine bloße Beſichtigung, 
oder auch durch eine Zergliederung (Sec⸗ 
tion) des Gegenſtandes, und Durchſuchung ſeiner 
inneren Theile, oder manchmahl durch ehem i⸗ 
ſche oder andere phyſikaliſche Ver⸗ 
ſuche angeſtellet wird. 2) Ein Gutachten 
über den Gegenſtand, von welchem die Frage if, 


8. 242. 


Röbere Ge. In dem 6. 234. if der ea 
fer Erbe liche Gegenſtand der Thatbeſtandeserhebung 
bung bey angegeben worden. In dem gegenwärtigen 
r wird das, was dort im allgemeinen ge⸗ 
gen; ſagt iſt, nach den zwey Haupt Claſſen der 
Verbrechen, die gewöhnlich Spuren hinterlaſſen, 
näher beſtimmt. Unter dieſe Verbrechen ge⸗ 
bören vorzüglich, die an ber. Per ſon, oder 
am Eigenthume verletzen. Hier folget die 
Anweiſung, auf was insbeſondere zu ſehen iſt: 
1.) Bey Verbrechen, durch welche eine 
Perſon verletzet, verwundet, oder 
getödtet worden; 3.) Bey folden, 
die am Eigenthume verletzet babe 


(J. 243. ). 


Bey der erſteren Gattung der Lane 
find zum Augenſcheine insgemein Kunſtvperſtan⸗ 


1 
dige beyzuzlehen a). Wenn man ihr Geſchäft 
auf die Natur diefer rechen bezieht, fo lö— 
ſet ſich dasſelbe nach Ir Anleitung des vorher⸗ 
gehenden F. auf: A. in die Beſichtigung 
(in Nückſicht eines Getödteten Leichen ſchau 
genannt), welche in der genauen Unterſuchung 
der äußern Beſchaffenheit des Körpers (Leich⸗ 
nams) beſteht. Hierher gehöret die Beſtimmung 
a) der Zahl der Wunden; b) ihrer Beſchaffen⸗ 
heit, d. i. ihrer Lage, Größe, Richtung und 
Geſtalt; c) des Werkzeuges, auf welches nach 
der Beſchaffenheit derſelben zu ſchlleßen iſt; d) 
anderer Merkmahle der Verletzung, die ſich auf 
der Oberfläche des Körpers zeigen: z. B. Beu- 
len; e) des Grades der angewandten Gewalt 
oder ausgeübten Grauſamkeit, fo weit ſich ders 
ſelbe durch die vorhandenen Merkmahle verräth. 

1) Auch bey Vergifteten iſt die Oberfläche 
des Leichnams genau zu unterſuchen, und ſind 
die Merkmahle, welche das Gift vielleicht 
derſelben hervorgebracht, wohl anzumerken. B. 
In die Section, d. he die Unterſuchung 
eines | in Rückſicht der innern Beſchaf⸗ 

H 2 


a) Chirurgen oder Aerzte? Zur Zergliederung 
iſt unſtreitig der geſchickte Chirurg der geeignet? 
ſte. Weil es aber auch auf die Beurtheilung 
der inneren Beſchaffenheit des Leichnams ame 
kommt, fo iſt es ſehr zweckmäßig, we es ſeyn 
kaun, auch einen Arzt bepzuziehen. 
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fenheit der Verletzung, ihrer Wirkung und der 
Haupttheile des Körpers. Der Vorſicht wegen 
wird hiermit beym verletzten Theile angefangen * 
um die Tiefe und innere Richtung der Wunde 
zu entdecken, und zu erforſchen, welche innere 
Theile, und auf welche Art ſie verletzet ſind. 
Soll die Section vollſtändig ſeyn, ſo müſſen 
nicht allein die drey Haupthöhlen des Körpers: 


Kopf, Bruſt und Bauch, ſondern auch die 


Rückmarkshöhle, der Schlund und Hodenſack fi 


ja, wenn man ſehr vorſichtig ſeyn will, ſelbſt 


andere ſolche Gliedmaßen, die mehrere wichtige 
Theile verbergen, zergliedert werben b). Selbſt 
damahls, wenn bey der Eröffnung in einer der 


Haupthöhlen die Todes urſache ſchon gefunden 


wurde, iſt die Eröffnung aller übrigen noch 
räthlich, weil nach der gefundenen nächſten To⸗ 
desurſache auch noch eine entferntere vorbereiten 


de in irgend einem dieſer Theile entdeckt werden 


kann, welches nicht ohne allen Einfluß auf die 
Strafe iſt c). Iſt ein Leichnam in ſolchen Zäl⸗ 
len ohne Zergliederung begraben worden, ſo 
ſoll er mit aller Vor icht ausgegraben, und 


wenn er nicht ſchon in Verweſung übergegan⸗ | 


gen, daran die Section vorgenommen werden. 
Geſchieht die Zergliederung an einem Vergifteten, 
ſo iſt beſonders Acht zu haben, den giftigen 
Stoff, der ſich im Körper findet, zu erhalten, 


b) Metzger a. a. O. 5. 23. 
c) Metzger a. a. O. §. 23. Anmerkung b). 


N 
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and genau von andern Materlen abzuſondern— 
a Dann müſſen die Veränderungen und Zerſtörun— 

gen, welche dadurch im Körper hervorgebracht 
wurden „ genau beobachtet werden. C. In 
chemiſche oder andere phyſikaliſche 
Verſuche. Wenn man nähmlich den giftigen 
Stoff gefunden hat, ſo ſind mittelſt ſelber Pro— 
ben über die Wirklichkeit und Beſchaffenhelt des 
Giftes anzuſtellen. D. In das Gutachten. 
In dieſem muß beſtimmt werden, in wie weit 
jede Wunde oder Verletzung, oder eine gewiſſe 
Doſis beſtimmter Art Giftes gefährlich, oder 
tödtlich ſey; und wenn das letztere wäre, ob 
die gegebene Urſache nothwendig die Töd⸗ 
tung begründete, oder nur zufällig d. i. aus 
Nebenurſachen; ob bie nothwendtge Tödt⸗ 

lichkeit durch ſelbe in Rückſicht jedes In⸗ 
dividuums hätte entſtehen müſſen, oder nur 
in Beziehung auf die Perſon des Entleibten. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Behaup: _ 
tung mit Gründen unterſtützt werden müſſe, 
weil ſonſt eine bloß oberflächliche Meinung, 
oder ein boshaftes Vorgeben von dem wahren 
Gutachten nicht unterſchieden werden könnte. 
Wenn man nun das erwäget, was das Gut: 
achten der Kunftverftändigen enthalten ſoll, fo 
wird man von ſelbſt auf die Folgerung geleitet, 
daß die oben angedeutete Zergliederung des 
Leichnams in der Regel weſentlich nothwendig 
iſt, weil ohne dieſelbe die Kunſtverſtändigen 
über diejenigen Puncte, welche ihr Gutachten 
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aufklären fol, ein gegründetes urthell sg 
mein nicht fällen können. Daß aber gar keln 
Fall ſich denken laſſe, in welchem der Beweis 
einer durch das Verbrechen nothwendig Mal: 
deten Tödtung ohne Zeralicberung könne herge⸗ 
ſtellt werden, iſt eine falfche Behauptung d). 


Ueber dasjenige, was die Kunſtverſtändigen 
gefunden haben, verfaſſen ſie meiſtens einen 
Fundſchein, auch Beſchauzettel, Ob⸗ 
ductions = Atteſt, oder Vis um re- 
pertum genannt. Was zur Vollſtän digkeit 


des ſelben erforderlich fen, kann aus dem Vor⸗ 


bergehenden leicht geſchloſſen werden. Es ge= 
hört nähmlich dazu: a) die Erzählung der Art 
und Weiſe, wie die Unterſuchung geführt; b) 


was dadurch entdeckt worden, und c) was auß 


dem Entbeckten zur Aufklärung des Fragepunc⸗ 


tes, und warum es zu fließen iſt. Den 


g agepunct, wenn er zweifelhaft iſt, zu be⸗ 


ſtimmen, iſt die Sache des Richters. Dagegen 
bat er ſich in die Meinung der Kunſtverſtändi⸗ 


gen, ſo weit ſie in ihr Fach einſchlägt, nicht 
einzumengen, ſo wie auch im Gegentheile das 
Urtheil derſelben über Puncte, welche außer dem 
Geblethe ihrer Wiſſenſchaft liegen, ohne allen 
Gewicht und wie nicht vorhanden zu betrachten 
iſt. Ende der Richter in einem einzelnen Fall 


— — 


d) S. §. 228. Anmerkung a), 


1 


| 


1 
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das Gutachten der Kunſtverſtändigen gar ober⸗ 
flächlich, oder wären ſie in ihren Meinungen 
geheilt; fo müßte er die Einſicht mehrerer, 
und, wo möglich, mehr erfahrner Männer zu 
Rath ziehen. Dieſem Zwecke entſpricht am mei⸗ 
ſten die Verwendung an ein Collegium der Aerz⸗ 
te, oder an eine mediciniſche Fakultät, weil es 
eine gegründete Vermuthung iſt, daß durch dle 
mehreren und gelehrteren Mitglieder dieſer Col⸗ 
legien der gründlichſte und ſicherſte Aufſchluß zu 
erhalten ſeyn werde e). Sollte jedoch auch in 
dieſem Falle der Zweifel nicht gehoben werden, 
ſo müßte die für den Beſchuldigten günſtigere 
Meinung angenommen werden, weil es nicht 
erlaubt iſt, ein Uebel früher zu verhängen, als 
der rechtfertigende Grund desſelben nachgewie⸗ 


ſen iſt. 
§. 243. 

Ob zum Augenſcheine bey Verbrechen, durch b) bey Ver⸗ 
welche auf gewaltſame, oder liſtige Weiſe an He 
Vermögen Schaden zugefüget, oder zuzufügen mes. 
unternommen worden, Kunſtverſtändige beyzu⸗ 
ziehen ſind, iſt aus den §. 240 und 253. zu 
entſcheiden. Auf jeden Fall kommt es dabey 
vorzüglich auf die Erhebung folgender Puncte 
an: 1.) Welches iſt die eigentliche Be⸗ 
ſchaffenheit a) der angewandten Gewalt? 


e) N a. O. 1 


Vorſicht bey 


vorgefunde⸗ 


nen Werk⸗ 
zeugen, 
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It: dieſe durch Stoßen, Drucken, Sprengen, 
Heben ausgeübet worden 2 b) der angewandten 


LiR? War dagegen leicht oder ſchwer Porſicht 
zu treffen 2 c) der zur Ausübung des Verbre⸗ 
chens angewandten Mittel? Sind dieſes na: 


türliche, die unmittelbar im Gebrauche der | 


menſchlichen Gliedmaßen liegen, oder Fü n ſt l be 
che? Auf welche Art der letztern läßt fi ich ſchlie⸗ 


ßen 2 2.) Worin beſteht der zugefügte Schaden 
und die dabey bewirkte Beſch a d igung a) 


der Größe, b) dem Gegenſtande nach? 

3.) Hat bie That „ nach dem Ethobenen zu ur⸗ 

theilen, durch Eine Perſon verübt werden 

können, oder mußten dazu mehrere mitwir⸗ 

ken? Worin hat wahrſcheinlich ihre Mithäl⸗ 

fe beſtanden? 2 a 
9. 244. 

Alles, was a) von Werkzeugen, womit 
das Verbrechen verübet worden, b) von den 
das Verbrechen darſtellenden Stücken 63. B. 
nachgemachte Banco Zettel), c) von geſtohl enem 
oder geraubtem Gute, oder d) von des Thäͤters 
an dem Orte des Verbrechens zurückgebliebenen 


Habſchaften bey der Erforſchung gefunden wird, 


ſoll in ein Verzelchniß gebracht, ſtückweiſe ge 
nau beſchrieben, und, fo weit es an fi 

und in Rück ficht des Beſitzers thun⸗ 
lich iſt, gegen Empfangſchein an dieſen in ges 
richtliche Verwahrung genommen werden. Bits 
ſe Vorſicht verſichert ſowohl die Mittel zum 
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Beweiſe der Beſtaffiheit der That, als auch 
die zur Entdeckung und Ueberweiſung des Ihäs 
ters. Es kann bey dieſer Erhebung kaum ein 
Gegenſtand fo unbedeutend ſeyn, der nicht, uns 
ter freylich vielleicht noch unbekannten Bezie⸗ 
hungen, die volle Aufmerkſamkeit des Richters 
verdiente. Ueberhaupt hat ſich dieſer bey einem 
ſolchen Geſchäfte den Grundſatz gegenwärtig zu 
halten, daß die Sachen ihre Wichtigkeit nicht 
nach dem inneren Werthe, ſondern nach ihrer 
möglichen oder wahrſcheinlichen Beziehung auf 
Verbrechen oder Thäter erhalten. Nr 


6. 245. 

Wenn ein Verbrechen keine ſinnlich erkenn⸗ Art der Er⸗ 
baren Merkmahle zurückläßt, ſo gibt es nichts, 3 
was durch Augenſchein zu erforſchen wäre (F. Verbrechen. 
238.). In dieſem Falle muß der Thatbeſtand 
durch gehörige Vernehmung der in dem F. 248, 
angedeuteten Perſonen ausgemittelt werden. Dieß 
kann an dem gewöhnlichen Gerichtsorte geſche— 
hen, wiewohl natürlich deſſen ungeachtet alle in 
den Thatbeſtand einſchlagende Umſtände mit 
gleicher Sorgfalt zu erheben find, Nur ſolche 
Ausſagen derſelben, die mit Ortsumſtänden in 
Verbindung ſtehen, oder von Ortsumſtänden 
Deutlichkeit und Zuperläßigkett erhalten müſſen, 
werden zweckmäßig an dem * ſelbſt auf⸗ 
genommen a). 


) Vergl. den II. Abſchnitt des AT, Teiles die⸗ 
ſes Strafseſetzes. 8. 307. 


5 


Prot ocolli⸗ 
rung der 
Erhebung. 
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. r F. 246. 

Das jenige, was das Gericht durch ge⸗ 
nommenen Augenſchein, oder auf eine andere 
Art von der That erforſchet hat, muß, um 
volle Zuverläßigkeit und Glaubwürdigkeit zu er» 
halten, durch dasſelbe zu Papier gebracht were 
den. Man nennt dieſes in der Kanzley⸗Spra⸗ 
che Protocolliren, und die auf dieſe Art 
verfaßte Schrift Protocoll. Den Eingang 
a) dazu macht als Rechtfertigung des gericht⸗ 
lichen Schrittes die Urſache, welche die Erfor⸗ 
ſchung veranlaſſet hat: z. B. eine Anzeige, ein 
entſtandener Ruf. Die weitere Abfaſſung des⸗ 
ſelben richtet ſich, fo viel möglich, nach der bir 
ftorifhen Ordnung, d. h. die erhobenen 
Umſtände ſind in der Ordnung, in welcher ſie 
in der Wirklichkeit auf einander folgten, zu 
erzählen. 


| $. 247. ae 
Das Verzeichniß über jene Gegenſtände, 
die nach dem $. 244., fo weit es thunlich war, 


u. 


3) Bey allen Protocollen geht dieſem voraus: 1.) 
die Aufſchrift, welche in der Bezeichnung der 
Gerichtshandlung mit dem gewoͤhnlichen Nah⸗ 
men beſteht. 2.) Die Bemerkung des Orts, 
Tages und Jahres, wie des Zeitpunetes, wann 
die Gerichtshandlung anfing. 3.) Dann folgen 
mit etwas zur Rechten gelaſſenem Raume die 
Rahmen der dabey gegenwärtigen Gerichts 
Perſonen und Beyſitzer. 
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in gerichtliche Verwahrung genommen worden, 
fo wie der Fundſchein ($. 242.) der Kunſtver⸗ 
ſtändigen iſt an dem Orte, wo die Ordnung 
der Erzählung darauf leitet, dem Protocolle 
beyzuſchließen. Wollte der Kunſtverſtändige⸗ 
was er befunden hat, lieber mündlich anzeigen, 
ſo iſt dieſe Anzeige an dem nähmlichen Orte in 
eben das Protocoll wörtlich a) aufzuneh⸗ 

men, und daſelbſt von ihm zu unterſchreiben. 


§. 248. 

Perſonen, welche überhaupt, insbeſondere Verhoͤr der 
aber nach der Vorſchrift des §. 245. bey ſpur⸗ Zeugen. 
loſen Verbrechen vernommen werden müſſen, 
find die Zeugen. Zeuge heißt im allgemeinen 
jede Perſon, die etwas über das Oaſeyn oder 
die Eigenſchaft einer, eine andere Perſon be- 
treffenden Thatſache, oder eines dieſe betreffen⸗ 
den Umſtandes aus eigener Wahrneh⸗ 
mung gerichtlich ausſagt. Es ſind daher 
hier alle Perſonen abzuhören, von denen ſich 
wahrſcheinlich eine beſtimmte Auskunft äber die 
That, oder die, zur Entdeckung des Thäters 
leitenden, Umſtände erwarten läßt. Der Rich— 
ter iſt in Beziehung auf die Frage, wenn er zu 


8) Sonſt koͤnnte der Richter, welcher nicht immer 
mit den techniſchen Ausdrucken des Kunſtfaches 
bekannt iſt, leicht den wahren Sinn des Gut⸗ 
echtens der Kunſtverſtaͤndigen verändern. 
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dieſem Zwecke vernehmen dürfe, durch gar Feine 
Rückſicht beſchränkt, wenn er anderſt dabey die 
Wahrſcheinlichkeit, eine zweckdienliche Aufklä⸗ 
rung zu erhalten, abſehen kann. Deßwegen 
wird er ſelbſt die Abhörung junger Perſonen 
damahls nicht unterlaſſen, wann durch dieſelben 
nach ihrem Alter, dem Gegenſtande ihrer Aus- 
ſage, und nach ihren beſondern Verhältniſſen 
zur That, eine wahrſcheinliche Auskunft zu ers 
warten iſt. Insbeſondere gehöret unter die zu 
vernehmenden Perſonen auch diejenige, welche 
durch das Verbrechen Schaden gelitten hat. 
Das Geſetz ſchreibt dieſes ohne Unterſchied vor. 
Der Beſchädigte müßte daher ſelbſt dann wer» 
nommen werden, wenn er ſchon vorläufig eine 
ausführliche Anzeige überreicht hätte. Dieß iſt 
auch ganz zweckmäßig. Denn zu geſchweigen, 
daß dergleichen Anzeigen oft nicht von dem Be⸗ 
ſchädigten ſelbſt, ſondern von einem Dritten 
verfaſſet werden, alſo ein Mißverſtänduiß, wel⸗ 
ches zu einem weſentlichen Jerthume Anlaß ges 
ben kann, leicht wäre; ſo iſt es, hätte auch 
wirklich der Beſchädigte ſelbſt die Anzeige auf⸗ 
geſetzet, doch ganz etwas anderes, wenn er 
vor Gericht, nach vorhergegangener feyerlicher 
Erinnerung, die reine Wahrheit auszuſagen (J. 
249.), um die Umſtände der That befragt wird, 
als wenn er zu Hauſe, größten Theils in jenem 
Zeitpuncte, wo er ganz wider den Thäter ein— 
genommen iſt, und durch feine Leidenſchaft gea 
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Blender, fo leicht das wahre Verhältniß der Din⸗ 
ge verrücken kann, die Anzeige niederſchreibt. 
Dieſe Behauptung ſteht auch mit dem §. 375: 
im Einklange, deſſen Anordnung die Regel ber 
gründet, daß jeder Zeuge, ſeine Ausfage münd⸗ 

lich vor Gericht ablege. Obwohl nun der An⸗ 
zeiger damahls nicht als Zeuge kann aufgefüh⸗ 
ret werden, wann er die Geheimhaltung ſeines 
Nahmens verlangt (5. 230.), fo iſt doch ein⸗ 
leuchtend, daß dieſe Bedingung von Seite des 
Beſchädigten in der Anzeige ſelten gemacht wird, 
und daß daher dieſer öfters unter der Zahl der 
Zeugen ſtehen kann, von welchen die obige Anz 
arönnng überhaupt ausgeſagt iſt a). 


Durch welches Ceiminal Gericht if der 
1 zu verhören? Durch dasjenige, in deffen 
Bezirke er ſich befindet b). Es iſt alſo auf 
den Ort ſeines Aufenth altes, nicht ſeines 
Webat bes zu ſehen ), um das PR 

7. U 


2) O. A. infa dr n! Das techtliche Ver⸗ 
fahren der Criminal-Gerichte über Verbrechen 
nach dem Geſetzbuche Franz des II. Des I. 
Theiles II. Abſchnitt. Seite 284 u. 283. N 

b Nur in Ruͤckſicht der Militaͤr⸗Perſonen iſt 
ſich das gegenwärtig zu galten, was davon in 
dem g. 214. bemerkt if. 

c) Vergl. den gegenwärtigen F. mit g. 378. und 
214. Wenn jedoch der Aufenthalt des Zeugen 
von dem Sitze des Criminal: Gerichts weiter 


— 
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der Vernehmung, fo viel es möglich iſt, zu bes | 
fördern. Hält ſich daher der Zeuge in dem 
Bezirke eines anderen Criminal-Gerichtes auf, 
fo muß dieſes durch Erſuchſchreiben (. 
345.) um die Abhörung desſelben angegangen 
werden. Erſuchſchreiben überhaupt find 
gerichtliche Schriften, durch welche ein beſtimm⸗ 
ter Richter, in deſſen Gerichtsbarkeit eine zum 
Verfahren gehörige Handlung einſchlägt, um 

die Vornehmung derſelben, und um die Beför⸗ 
derung des nächſten Zweckes, welchen man da⸗ 
mit erreichen will, gebethen wird. Der nächſte 
Zweck derſelben kann ſeyn: a) Die Verhaftung 
und Auslieferung eines Verbrechers (6. 483.) 
b) Die Abhörung der Zeugen und Mittheilung 
ihrer Ausſagen. Das letztere iſt hier der Zweck, 
woraus von ſelbſt erhellet, welche die Beſtand⸗ 
theile eines ſolchen Schreibens in dieſem Falle 
ſind. Es muß enthalten im erzählenden 
Tone: 1.) den veranlaſſenden Vorfall d); 2.) 
die Darſtellung der daraus entſpringenden Noth⸗ 
wendigkeit, den im fremden Gerichtsbezirke be⸗ 
findlichen Zeugen zu vernehmen; 3.) das Erſuchen, 


als zwey Meilen entfernt iſt, wird auch ber 
die Anordnung des §. 379. Platz greifen. 

d) In Ruͤckſicht dieſes iſt dem erſuchten Gerichte 
die Kenntniß ſo weit mitzutheilen, als ſie ihm 
noͤthig ſeyn mag, um, nach Maß der Antwors 
ten des Zeugen, die Sache durch weitere ange⸗ 
meſſene Fragen aufjuflären (§. 378.0. 
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die Abhörung desſelben vorzunehmen, und deſ⸗ 
fen Ausſage zu überſenden. | 

Wo immer die Zeugen vernommen werden, 
iſt deren Aus ſage zu protocolliren, und, wenn 
die Abhörung derſelben durch ein anderes Ge— 
richt geſchehen iſt, eine Abſchrift des Verhörs⸗ 
Protocolles zur Rechtfertigung zurückzubehalten, 
das Original aber dem Criminal- Gerichte, wels 
ches das Erſuchen erlaſſen hat, un,efäumt mit⸗ 
zutheilen C. 386.) 


RR N 249. | 

Wer immer in dieſer Abſicht vernommen Workäufige 

wird, iſt unmittelbar vorher zu erinnern: daß Warnung. 
er, was er ausſagt, wohl überden⸗ 
ke, und nur die reine Wahrheit ans 
gebe; folglich weder ungegründeten 
Verdacht errege, oder die Beſchuldi⸗ 
gungen vergrößere, noch von den ihm 
bekannten Umſtänden etwas verſchwei⸗ 
ge, oder das elgentliche Verhältniß 
zu verringern ſuche. Die Eides erinnerung 
iſt nicht beyzufügen, weil man noch nicht beur⸗ 
theilen kann, ob der Zeuge nach ſeinem Ver— 
hältniſſe zur That, zum Thäter, oder nach dem 
Inhalte ſeiner Ausſage wird können beeidiget 
werden a). Auch ſcheint es nicht nothwendig, 


0 6. . 260 


* 7 1 7 
- * 
* * 1 


daß der Richter bey ber, Warnung in den Aus 
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drücken ſich an den Buchſtaben des Geſetzes 
de; wenn er die weſentlichen Puncte berfelben, 


durch welche der Unbeſonnen heit, übel 


Allgemeine 
Fragen. 


verſtandener Menſchen liebe und der 


Leidenſchaftlichkeit ſoll vorgebauet wer⸗ 
den, nicht überſieht, ſo kann er im übrigen immer 0 
feinen Vortrag den Verhältniſſen der abzuhöten⸗ 
den Perſonen anpaſſen. Nur müſſen dergleichen N 
Vorſtellungen beſcheiden ſeyn, und nicht is 
lange ausfallen, weil es für Menſchen von 
nur einigem Ehrgefühle empfindlich wird, ſie 
zur an ſich von ſelbſt verſtandenen pflicht der 
Wahrhaftigkeit mit einer den. 9 zu 
ermahnen „ die Mißtrauen verräth. 5 
halt dieſer Warnung iſt in das Protokol nicht 
aufzunehmen, wohl aber wird am Eingandt 
besſelben kurz angemerkt, daß fie gemacht worse 


den iſt. 18 BE 


N a 

Hierauf folgen die Fragen h, welche. 8 

in allgemeine und beſondere eingstheilst, | 
werden. Die allgemeinen umfaſſen dasje⸗ 

93 nige, 91 

DR | . 
a) Um alle Unoröntingen zu ao erhalt je⸗ 

de Frage eine Zahl, die in dem ganzen Ver⸗ 
höre ununterbrochen fortlaͤuftz und jede Antwort 

wird mit der Zahl der Frage bezeichnet zu * 
cher fie gehört (F. 359.0. | 
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nige, was man von jedem Zeugen außer ſei⸗ 
nem Zeugniſſe zu wiſſen braucht. Dahin 
gehört die Erkundigung um Vornahmen, Ge— 
ſchlechtsnahmen „ Alter, Geburtsort, Reli— 
gion, Stand, und alles bas jenige, was ſonſt 
nach Beſchaffenheit der Umſtände von der Per— 
fon desſelben zu wiſſen nöthig iſt: z. B. der 
Aufenthaltsort des Zeugen, wenn er unbekannt 
iſt. Kann man aus den Umſtänden ſchließen, 
daß der Zeuge die Urſache ſeiner Vorladung ver— 
muthe, fo bildet die Frage, ob er wiſſe, war- 
um er vor Gericht gerufen iſt, den Uebergang 
zu den beſonderen. 


| §. 251. 

Wo dieſes nicht der Fall iſt, wird unmit- beſondere, 
telbar zu den beſondern Fragen, d. i. zu den— 
jenigen übergegangen, durch welche die Wiſſen— 
ſchaft des Abzuhörenden als Zeugen erfor— 
ſchet wird. Dieſe können im allgemeinen nicht 
aufgezählet werden, weil der Inhalt derſelben 
ſich nach den beſondern Umſtänden richtet, unter 
welchen das Verbrechen begangen worden. Nur 
find fie überhaupt fo zu ſtellen, daß der Bes 
fragte nicht auf einzelne Umſtände geleitet, fons 
dern demſelben die Gelegenheit, was ihm bes 
wußt iſt, ſelbeſt zu erzählen, geöffnet werde: 

a) z. B. durch die beyläufige Wendung: Zeu⸗ 


a) Sonſt wird die Aufmerkſamkeit des Zeugen vom 
Ganzen abgelenket, und da der Richter vorhin⸗ 
©. C. R. III. Theil. J 
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ge erzähle umſtändlich, was ihm von dem Vor⸗ 
falle bewußt iſt. Doch verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß dasjenige, was an der Vollſtändtgkeit der 
Erzählung mangelt, durch eigene Fragen zu er⸗ 
gänzen geſucht werden müſſe. Weſent lich 
iſt bey jedem Zeugenverhöre die Erforſchung, 
wie die vernommene Perſon zur Wiſſenſchaft 
deſſen gelanget ſey, was fie ausgeſagt: ob nähm⸗ 
lich durch eigene Sinnenerkenntniß, oder bloß 
durch Hörenſagen, Vermuthungen, Wahrſchein- 
lichkeiten oder Schlußfolgerungen. Denn wenn 
es an eigener Kenntniß gebricht, fo kann die: 
Aus ſage zu keinem rechtlichen Beweiſe dienen 
(5. 403.), weil ſie durch ſich ſelbſt gar keine 
Gewißheit verſchaffet. So oft daher nicht aus 
der Erzählung des Zeugen ſelbſt erhellet, wie er 
zur Kenntniß deſſen, was er ausſagt, gelanget 
ſey, muß dieſes insbeſondere erforſcht werden. 


ein den Umfang der Wiſſenſchaft desſelben nicht 
kennt, ſo iſt er nicht im Stande, dasjenige, 
was er ſelbſt nicht weiß, und der Zeuge nicht 
erwähnte, weil er in der zuſammenhaͤngenden 
Erzählung gehindert wurde, durch beſondere Fra— 
gen zu ergaͤnzen. Auch kann unter den Zeugen 
der Schuldige ſelbſt ſich befinden, welcher, durch 
unvorſichtige Eröffnungen des Richters von def 
ſen Kenntniß unterrichtet, in den Stand geſetzt 
wird, ſich auf den Fall der Veſchuldigung vor⸗ 
laͤufig einen ſichern Plan zum Laͤugnen zu ent: 
werfen, 
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§. 252. 

Im allgemeinen muß auf die nähmlichen vorzuͤglich 
Grundſätze, welche bey der Abhörung der Zeu— A 74 
gen überhaupt zu beobachten find, auch bey der dens. 
Vernehmung desjenigen, dem Schaden zugefü— 

get worden, zurückgeſehen werden. In ſo weit 
es jedoch bie eigene Erzählung des ſelben nicht 
unnöthig macht, und es nach der Natur des 
Verbrechens Anwendung findet, iſt er insbeſon⸗ 
dere über folgende Puncte zu vernehmen: 
a) Welches der besondere Gegenſtand des 

Schadens ſey: ze B. was entwendet, vers 

untreuet oder beſchädiget. werden ſey; 


b) Worin der wahre Betrag des e 
beſtehe a) — 


c) Auf welche Art der Schade zugefügt wor⸗ 
den 1; 


d) Was er von feiner Seite zur Verhüthung 
des Schadens angewendet habe: z. B. ob 
das entwendete Gut verſperrt geweſen, ob 
er ſich gegen den Räuber vertheidiget habez 

32 d 


a) Der Werth der beſondern Vorliebe (pretium 
affectionis) ift alſo nicht in Anſchlag zu brin⸗ 
gen, außer in wie weit der Beſchaͤdigte in pri⸗ 

ö vat⸗ rechtlicher Hinſicht den Erſatz desſelben for⸗ 
dert. S. des neuen bürg. G. B. II. Tbl. F. 
335. u. 1331. N 
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e) Was er etwa zur weitern Nachforſchung 
oder Erlangung ſeiner Entſchaͤdigung anzu⸗ 
geben wiſſe: z. B. ob er den Thäter ken— 
ne; ob ihm bekannt ſey, wo er ſich befin⸗ 
det; oder ob er die Perſon desſelben, oder 
die entwendete, 1 Sache zu bee 
ben wiſſe. 2 


Es iſt ſehr beds, über ue wire 
den Beeinträchtigten wohl zu vernehmen; denn 
nebſtdem, daß ſie vorzüglich nur das Privat: 
Recht desſelben betreffen, nicht feiten nur ihm 
allein bekannt ſind, und auf die Strafbarkeit 
der That einfließen, ſchützen ſie das Gericht, 
wenn der Thäter nicht entdeckt, oder die Ent⸗ 
ſchädigung nicht erlanget wird, obwohl der Ver⸗ 
letzte ſelbſt aufgefordert iſt, dazu alle zweckdien⸗ 
liche Mittel vorzuſchlagen, vor jedem Vorwurfe 
in feiner Amts verwaltung. 


| §. 253. 2 804 

In der Regel überläßt daher das Geſetz 
die Beſtimmung des Schadens demjenigen, an 
deſſen Eigenthume derſelbe zugefügt wurde. Dieß 
iſt auch im allgemeinen der Natur der Sache 
und der Billigkeit angemeſſen. Nach der erſtern 
müſſen dem Eigenthümer die Vortheile, welche 
aus ſeiner Sache zu ziehen ſind, mithin der 
Grad der Nützlichkeit und daher der Werth der— 
ſelben am beſten bekannt ſeyn. Ja es kgnn 
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Fälle geben, wo die Sache, welche dem Eigen: 
thümer entzogen worden, außer ihm Niemand 
kannte, und daher ihre Werthbeſtimmung durch 
eine andere Perſon, als denſelben gar nicht mög— 
lich iſt. Der letzteren würde es widerſprechen, 
bey einer Sache, die dem Eigenthümer gegen 
ſeinen Willen entzogen wurde, ihm auch den 
Preis, um welchen er ſich die Entziehung ger 
fallen laſſen müßte, zu beſtimmen. Die Gründe 
dieſer Anordnung, welche aus privat⸗recht⸗ 
lichen Anfichten herſtammen, weiſen zugleich 
auf die natürlichen Schranken derſelben hin. Der 
Betrag des aus dem Verdrechen entſtandenen 
Schadens wird zwar, fo weit es ſich um 
deſſen Erſatz handelt, durch das Zeuge 
niß desjenigen, dem der Schaden zugefüget wor⸗ 
den, ober in deſſen Verwahrung die Sache, 
woran der Schade geſchehen iſt, ſich befunden 
hat, ohne weiteres rechtlich bewieſen a). In 
ſo weit es ſich aber hierbey um Beſtimmungen 
handelt, die, weil von ſelben die Gat⸗ 
tung der Uebertretung abhängt, in 
das öffentliche Recht gehören; gebiethet die 
Gerechtigkeit, auf den Schutz des Beſchuldig— 
ten ebenmäßig bedacht zu ſeyn b). Weng es 
ſich daher um einen Diebſtahl, Betrug oder eine 
Veruntreuung handelt, bey denen meiſtens der 


4) S. $. 404. b). x 
b) Kleinfhred im Archive des Crim. R. VI. 
2d. I. St. Seite 31. S. 30. 


/ 
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Unterſchied des Schadens den Unterſchied jrols 
ſchen ſelben als Verbrechen und ſchweren 
Polizey⸗Uebertretungen begründet; fo 
iſt der Schade, wenn vermuthet werden 
kann, daß der Beſchädigte die Ang a⸗ 
be desſelben übertreibe, in Beziehung 
auf die Frage, ob durch denſelben die Crim i⸗ 
nalität der Uebertretung begründet werde, 
auf andere Art zu beſtimmen. Iſt die Sache 
vorhanden, oder unpartheyiſchen Schätzleuten 
wohl bekannt, oder kann fie ihnen durch An- 
dere, welche ſelbe kannten, genau und anſchau⸗ 
lich beſchrieben werden; fg fol der eigentliche 
Werth derſelben durch ſolche Schätzleute erho⸗ 
ben werden. Natürlich müſſen die Gerichte zu 
dieſem Geſchäfte ſachverſtändige Männer wählen, 
für welche im allgemeinen diejenigen zu halten ſind, 
welche Sachen dieſer Art entweder verfertigen, 
oder damit handeln, oder fonft nach ihrem Ger 
ſchäfte oder ihrer Erfahrung genaue Kenntniß 
davon haben ). Sind zwey Sachverſtändige 
über den Werth uneinig, ſo iſt das zweckmä⸗ 
ßigſte, einen dritten beyzuzlehen, um den Zwei: 
fel durch Mehrheit der Stimmen zu entſcheiden. 
Wären alle drey verſchiedener Meinung, ſo iſt 
der geringſte Werth von denen, welche die Kunſt⸗ 
verſtändigen angeben, anzunehmen d). Laſſen 
c) Kleinſchrod a. a. O. Seite 28. F. 28. 
d) Warum aber nicht der mittlere, da in die⸗ 
fen auch derjenige, welcher den hoͤchſten angikt, 
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es die Umſtände nicht zu, den wahren Werth 
durch unpartheyiſche Schätzleute zu erheben, ſo 
iſt derſelbe durch Vernehmung ſolcher Perſonen, 
denen die Sache, wovon der Schade geſchehen, 
bekannt iſt, zu beſtimmen. Zu den eben gedach⸗ 
ten Mitteln, den Werth der Sache zu beſtim— 
men, muß der Richter auch damahls feine Zu— 
flucht nehmen, wann derjenige, den der Schade 
betrifft, dieſen durch feine Ausſage zu beſtim⸗ 
men nicht im Stande wäre: z. B. wegen Ab— 
weſenheit, Geiſtesſchwäche e) oder eines andern 
Hinderniſſes. 1 De} 


* 1 4 


im Grunde einſtimmt? — Wenn man diefe Ue- 
bereinſtimmung fuͤr hinreichend erflärte, ſich Ge— 
wißheit über den Werth zu verſchaffen, ſo duͤrf— 
ten aus eben demſelben Grunde auch zwey Sach— 
verſtaͤndige in den naͤhmlichen Werth, um dies 
ſelbe zu verſchaffen, nicht einſtimmen, was doch 
ungereimt iſt, weil dann nicht abzuſehen wäre, 
warum nicht durchaus nur Einer beygezogen 
würde. S. Kleinſchrod a. a. O. Seite 28. 
§. 28. a 
e) Sobald Minderjährige Czu unterſcheiden 
von Un mündigen, die noch das vierzehnte 
Jahr nicht zuruͤckgelegt haben) über einen be— 
ſtimmten Theil ihres Vermoͤgens ſrey verfü- 
gen dürfen, find fie auch den Werth desſelben 
zu beſtimmen, für fähig zu halten. Wann dieſes 
ſey, darüber vergl. das Joſeph. allgem. büͤrgerl. 
Geſetzb. V. Hauptſt. §. 59. das Franziſche bür: 
erl. Geſetzb. I. Thl. §. §. 151. 246. u. 247. 


Beſtaͤtigung Durch die Zeugenausſagen, welche der Rich⸗ 


der Zeugen⸗ 


aus jagen. 
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§. 254. 


ter auf gehörige Art aufgenommen hat, wird 
er in den Stand geſetzt, zu beurtheilen, wel⸗ 
chen Grad der Glaubwürdigkeit ein Zeuge ver⸗ 
dient. Es fallen daher jene Gründe gegen die 

Eideserinnerung, aus denen dieſelbe vor der 
Ausſage des Zeugen für verwerflich erklärt wu 

de (F. 249.), nun weg, weil den an 
ten, die damahls zu beforgen waren, jetzt kann 
ausgewichen werden. Auf der andern Seite 
nehmen die Gründe für dieſelbe zu, weil der 
Zeuge dadurch nicht nur auf die Wichtigkeit ſei⸗ 
ner Ausſage aufmerkſam gemacht, ſondern auch 
ſein Gewiſſen nach abgelegtem Zeugniſſe mehr 
in Bewegung geſetzt wird, da demſelben nicht 
der geringſte Deckmantel mehr übrig bleibt, eine 
vorgebrachte Unwahrheit bey der Gelegenheit, 
ſie zu widerrufen 1 zu beſchönigen, während der 
vorläufige Eid noch immer den innern Vorwand 
übrig läßt, man habe, bey dem beſten Vorſatze, 
die Wahrheit zu fagen, die gebietheriſche Lage, 
welche durch ein derſelben mächtig widerſtteben— 
des Intereſſe herbeygeführt wurde, nicht vor— 
ausgeſehen a). Daher die Vorſchrift des Ge— 
ſetzes, daß in der Regel jedem Zeugen (auch 


mit den F. §. 384. d), 403. d), und 404. b) 
dieſer Criminal ⸗Gerichtserdnung. 

2) Kant: Metaphyſiſche Anfangsgründe der Rechts⸗ 
lehre. Seite 183. Anmerkung. 


x 
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demjenigen, der durch das Verbrechen Schaden 


gelitten) feine Aus ſage, nachdem fie in das Pros 
tokoll aufgenommen worden, deutlich vorgeleſen 


werde b), mit der Erinnerung, daß er ſie auch 


beſchwören müſſe c). Dieſes hat. jedoch da⸗ 

mahls zu unterbleiben, wann der Zeuge nichts 

zur Sache Beytragendes anzugeben wußte, oder 
nach der Vorſchrift dieſes Geſetzes auf keinen 

Fall beeidiget werden darf d). 

Aae ri 5 29 78 
8 s 255. ER \ 
Bemerkungen, die von dem Zeugen bey die⸗ 

ſer Vorleſung gemacht werden, ſind, ohne an 

dem bereits in das Protokoll Eingetragenen et— 
was zu ändern, demſelben nachzutragen. Die 


geſchloſſene Aus ſage iſt durch den Abgehörten, 
wenn er des Schreibens kündig iſt, zu unter- 


„ 


b) Es wird ſehr zweckmaͤßig ſeyn, wenn das Pro— 
tokoll nicht durch den Actuar, ſondern den Rich— 
ter vorgeleſen wird. Denn jener kann, wenn 
auch nicht aus Abſicht, doch aus Verſehen Wor— 
te leſen, die nicht im Protokolle ſtehen. 

| 9 Dieß wird im Protokolle unmittelbar nach der 
Ausſage beylaͤufig mit den Worten angemerkt: 
„Hierauf wurde dem Zeugen ſeine Ausfage vor⸗ 
geleſen, und er weiter befragt (nun folgt die 
fortlaufende Zahl der Frage): „Kann Zeuge 
die Wahrheit allet angebrachten Umſtaͤnde be— 
ſchwoͤren? u ze 

d) Vergl. die $. §. 256, 384. 403. d) und 410. 
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fertigen; ſonſt fol von ihm fein Handzeichen 
(das in einem oder mehreren Kreuzzeichen beſteht) 
darunter geſetzet, dieſes aber von zwey eigens 


4 dazu berufenen andern, des Schreibens kündi— 
gen Zeugen, mit ihrer Unterſchrift beſtätiget 
werden. | | RG 

6. 256, 
durch Eid Hierauf iſt dem Zeugen in der Regel for 


gleich der Eid abzunehmen mit dem Inhalte: 
„Ich ſchwöre — —, daß ich aufrich⸗ 
tig und der reinen Wahrheit gemäß ! 
ausgefagt habe“. Nur damahls iſt die 
Beeidigung bis zur weitern Aufklärung zu ver— 

ſchieben, wenn die Ausſage des Zeugen etwas 
zur Sache Beytragendes enthält, und der ſo— 

gleichen Beeidigung desſelben ein ſolches, in die- 

fen Geſetzen gegründetes Bedenken entgegenſteht, 

welches vielleicht bey mehrerer Auskunft noch ges 
hoben werden kann. Wäre dagegen das Bes 

denken von der Art, daß dadurch auf jeden Fall 

die Beeidigung des Zeugen ausgeſchloſſen wird, 
oder hat dieſer gar nichts zur Sache Beytra⸗ 
gendes angegeben; ſo iſt dieſelbe um ſo mehr 

zu unterlaſſen, da nicht einmahl die Einleitung 

dazu gemacht wird a). 


Hat ein Zeuge ſeine Ausſage unterferkiget, 
und den Eid abgelegt, ſo iſt dieß e 


a) Bersleiche hiermit das Ende des g. 254 
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darauf im Protokolle etwa mit den Worten: 
„Zeuge hat dieſe Ausſage mit ſeiner Unterſchrift 


(ſeinem Handzeichen) und einem Eide 1 
anzumerken. 


S. 257. 
f d Unt 
Da die Beyſitzer der gepflogenen Thater⸗ fertigung 


Hebung die Verbindlichkeit haben, für die Acht: ER 
heit des Protokolles zu haften, d. h. dafür zu 
haften, daß alles, was gerichtlich erhoben wor— 
den, in dasſelbe gehörig eingetragen werde ($. 
237. Anmerk. a); ſo iſt die Vorſchrift des Ge— 
ſetzes ſehr zweckmäßig, denſelben das vollendete 
Protokoll nach ſeinem ganzen Inhalte nochmahls 
vorzuleſen a). Finden ſie nun dabey etwas zu 
bemerken, fo iſt es, ohne in dem Texte nach⸗ 
zubeſſern, als Bemerkung beyzuſetzen; das Gan— 
ze aber, fo wie jede dem Protokolle angeſchloſ⸗ 
ſene Beylage, muß von allen unterſchrieben wer⸗ 
den. Die Urſache hiervon iſt, um jede Art ber 
Verfälſchung auszuſchließen. 


20 Durch wen fol die Vorleſung geſchehen? S. 
. 254: Anmerkung b), 
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Drittes Hauptſtuͤck. 


Von Erforſchung und rechtlicher Beſchuldk⸗ 
gung eines begangenen Verbrechens. 


| 5. 258. 
Grund zur an | 2 
ro ag — as verübte Verbrechen ſetzt einen bite 
ſtimmten voraus Die Ueberzeugung von dem Daſeyn 
Perſou. des erſtern fordert daher den Richter auf, dem 


letzten nachzuſpüren, d. h. jene Gründe zu er⸗ 


forſchen und zu beurtheilen, welche zu Folge 
der Erhebung der That und ihrer Beſchaffen⸗ 
heit gegen eine beſtimmte Perſon den Ver: 
dacht, das Verbrechen begangen zu haben, ers 
wecken. Ohne ſolche Gründe, welche das Ge— 
ſetz rechtliche Anzeigungen nennt, und 
deren Erforſchung und Beurtheilung den z wey— 
ten Theil der Vor unter ſuchung ausmacht 
(F. 226.), darf Niemand um eines Verbrechens 
willen zur Verantwortung gezogen werden. Von 
ihrem Daſeyn hängt daher die rechtliche Moͤg— 
lichkeit der Unterſuchung mit einem beſtimmten 
Subjecte ab, und da der wichtige Einfluß der 
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legten auf die Ehre und Freyheit der Bürger 
nicht verkannt werden kann; ſo iſt es ein ruhm— 
volles Beſtreben der Geſetzgeber, bey einem ſo 
wichtigen Schritte des Verfahrens der richter⸗ 
lichen Willkühr angemeſſene Schranken zu ſetzen. 
Der Eifer für die Sache der Menſchlichkeit und 
des Rechts hat hierin ſelbſt das Unmögliche zu 
\ leiſten verſucht. Dahin gehört das Unterneh⸗ 
men, die Gründe, welche zur unterſuchung ge⸗ 
gen eine beſtimmte Perſon zureichen, buchſtäb⸗ 
lich durch das Geſetz zu beſtimmen 3). Oh des 
ſelben nur aus den beſondern, jede That beglei⸗ 
tenden, Umſtänden können hergeleitet‘ werden, 

und ihr Gewicht durch die wechſelnden Verhält⸗ 
niſſe, unter denen ſte erſcheinen, ſich beſtimmt; 

fo muß ihre Aufzählung ſtets unvollſtändig, und 
ihre Beſtimmung, ſo weit ſie das Gewicht der⸗ 
ſelben angeben fol, immer unzulänglich ausfal⸗ 
len. Dieſe Maßregel, welche auf den Schutz 
der öffentlichen und Privat- Sicherheit berechnet 
iſt, führt daher gerade jene Gefahren herbey, 
durch welche beyde bedrohet werden b). Die ge: 
genwärtige Geſetzgebung, welche mit vernünftt— 
gem Selbſtvertrauen ſich gleich entfernt von Aengſt— 
lichkeit und Schlaffheit hält, hat hier jenen 
Mittelweg eingeſchlagen, der durch die Natur 


a) S. der Joſophiniſchen Criminal-Gerichtsord⸗ 
nung. IV. Hptſt. §. 32. 

b) ©. Edlen v. Zeiller: der jährlichen Bep⸗ 

träge II. Bd. Seite 28. 34 f 
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der Sache, durch die „Klusbelt und Ge | 
rechtigkeit angewieſen iſt. Die erſte macht 
es nothwendig, von dieſen Gründen, da ſie 
durch Aufzählung nicht zu erſchöpfen find, einen 
faßlichen Begriff zu geben, und deren 
Haupteintheilungen anzuzeigen ($. 259 
— 262.). Die zweyte macht es räthlich, 
den Begriff durch untergelegte Beyſple⸗ 
le zu erläutern (6. 262 — 271.0, Die | 
dritte fordert: a) Gewißheit über das | 
Dafeyn dieſer Gründe, wozu die un⸗ 
partheyiſche und rechts gemäße Unter⸗ 
ſuchung derſelben leitet (6. 271 
279.) ; b) Schutz und Hülfe für benje 
nigen, welcher durch einen unglüds 
lichen Zuſammen fluß von Umſtänden 
in Verdacht gefallen iſt, und diefen 
entkräftet, oder ſich ſonſt gegen den 
fälſchlich erregten Argwohn, als 
habe er ein Verbrechen verübet, ver⸗ 
therdigen will (§. 279 u. 280.) 


9. 250. 
Begriff ei⸗ Jede Behauptung beſteht in einem Satze, 
ner rechtli- von deſſen Subjecte etwas bejahet oder vernel⸗ 
en Fr net wird. Soll aber die Verbindung zwiſchen 
dem Subjecte und demjenigen, was davon aus— 
geſagt wird, nicht als zufällig erſcheinen; 
fo muß dem Verſtande die Einſicht in die Grün⸗ 
de derſelben verſchaffet werden. Stehen dieſe 
Gründe zu den Denkgeſetzen des Menſchen in 
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einem folchen Berhältulffe, daß er fih das Ge: 
gentheil nicht vorſtellen kann; fo nennt man 
dieß eine apodictiſche Gewißheit, und 
wenn ſie ſich, wie in der Mathematik, in der 
Anſchauung darſtellen läßt, Evidenz. Ste⸗ 
hen dieſelben zu den Denfgefegen in einem ſol— 
chen Verhältniſſe, daß zwar das Gegentheil 
nach dieſen an ſich, aber nicht anderſt, als 
durch einen Abſprung von dem natürlichen und 
er Fi der Dinge gedacht werden 
kann (J. 4 II.); fo nennt man dieß em pi⸗ 
riſche (moraliſche) Gewißheit a). 
Läßt ſich das Gegentheil einer Behauptung be- 
greifen, und ſteht es auch mit dem natürlichen, 
gewöhnlichen Laufe der Dinge nicht im Wider— 
ſpruche; ſo iſt die Erkenntniß un gewiß. Die 
Grade der Ungewißheit find möglicher Weiſe 
ſehr mannigfaltig; für die Ausübung aber dient 
nur die Unterſcheidung derſelben in drey Gra⸗ 
de. Wird bey einem Satze mehr ohne Grund 
angenommen, als bey deſſen Gegentheile, ſo 
heißt er un wahrſcheinlich. Iſt bey einem 
Satze eben ſo viel ohne Grund, als bey deſſen 
Gegentheile, anzunehmen, fo heißt er z wei— 
felhaft. Iſt endlich bey einem Satze weni— 
ger ohne Grund angenommen, als bey deſſen 
Gegentheile, ſo heißt er wahrſchein lich. 


a) In Erfahrungsgegenſtänden kann ins⸗ 
gemein nur dieſe erlanget werden. 
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Anzeigungen b) (Inzichten, indicia)ı 
ſind Umſtände, welche zwiſchen Thathandlung 
und Perſon einen ſolchen Zuſammenhang wahr- 
nehmen laſſen, daß daraus nach unpartheyiſcher 
Ueberlegung mit Wahrſcheinlichkeit ch 
von dem einen auf das andere geſchloſſen wer- 
den kann. Die Umſtände, welche eine ſolche 
Wahrſcheinlichkeit begründen, heißen“, weil ſie 
in dem geſetzlich aufgeſtellten Begriffe ent⸗ 
halten, und daher durch dieſen beſtätiget ſind, 

rechtliche Anzeigungen. Sie 15 entweder 
Inzichten des Thäters, oder der That. 
Rechtliche Inzichten des Thäters find. daher 
Umſtände, welche zwiſchen dem Verbrechen und 
einer Perſon einen ſolchen Zuſammenhang wahr: 
nehmen laſſen, daß nach unpartheyiſcher Ueber⸗ 
legung daraus wahrſcheinlich wird, dieſe Pers 
ſon habe das Verbrechen begangen. 

§. 260, 


Rechtliche Anzeigungen der That vage 
gen find ſolche Umſtände einer Perſon, aus de⸗ 
| | a 7 > 


b) Anzeigung ift wohl von Anzeige (demunci- 
atio) zu unterſcheiden. Vergl. F. 228. 

c) Von dem Wahrſcheinlichen ift das Mei⸗ 
nen zu unterſcheiden, bey welchem eine Sache 
als moͤglich oder wahrſcheinlich angenommen 
wird, ohne daß man ſich der Gründe dafür bes 
wußt iſt. N 
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nen auf ein, von ihr begangenes noch unbe⸗ 
kanntes Verbrechen geſchloſſen wird, weil ſie 
ſo beſchaffen find, daß fie nach aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nur mit einem Verbrechen zuſam⸗ 
menhängen, Z. B. ein Menſch, deſſen bekann⸗ 
te Vermogensumſtände es nicht geſtatten, macht 
einen für dieſelben und feinen Stand unmäßi— 
gen Aufwand ia lauter Banknoten der nähmli⸗ 
chen Benennung, deren Echtheit wegen des Pas 
pieres oder anderer Merkmahle bezweifelt wird. 


Aus dem bisher geſagten erhellet, daß die 
richtige Entſcheidung, ob gewiſſe Umſtände eine 
rechtliche Inzicht begründen, von der gehörigen 
Einſicht in die Merkmahle des Wahrſcheinlichen 
abhängt. Wenn gleich eine Logik der Wahr: 
ſcheinlichkeit, die man einſt ſehr gewünſchet, ein 
Unding ſeyn mag a), fo können doch einige 
Folgeſätze, die aus dem Begriffe der Wahr- 
ſcheinlichkeit hergeleitet find, fo wie die Anfüh— 
rung der Quellen, aus denen dieſelbe erkannt 
wird, zur nützlichen Erörterung dienen. Fol⸗ 
gerungen, die aus dem Begriffe des Pe 
te ng en, are 


I, unte zwey Sätzen, bey deen 


a) Vergl. Moſes Mendelſon: Ueber die 
Wahrſcheinlichkeit. II. Thl. feiner philoſophi⸗ 
ſchen Schriften. Seite 245. u. f. und Kant: 
Logik. Seite 128, 

O. C. R. III. Thl. K 
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mehrere Möglichkeiten zuſammen 
treffen müſſen, iſt derjenige für wahr⸗ 
ſcheinlich zu halten, bey welchem man 
die wenigſten Möglichkeiten, alfo 
a m wenigſten ungegründet annehmen 
darf. 


II. Wenn mehrere Erſcheinungen 
ſo wohl aus einer einzigen Ur ſache, 
als ausmehrerenbeſondern erklätet 
werden können; ſo iſt die Vermu⸗ 
thung für die Identität der Urſache. 


III. Je größer die Zahl der übers 
einſtimmenden Erſchein ungen, und 
je einfacher und unmittelbarer die 
Uebereinſtimmung ſelbſt iſt; deſto 
wahrſcheinlicher wird eine gemein⸗ 
ſchaftliche Urſache. Dagegen verſchwindet 


Iv. Die Wahrſcheinlichkeit eines 
einzelnen Falles, welcher unter ei⸗ 
ner beſtimmten Zahl möglicher ſoll 
angenommen werden, um ſo mehr, 
je größer die Zahl der möglichen 
Fälle iſt b). 


5) Vergl. Meſes Mendelſon a. a. O. u. 
ı Hans Ernſt v. Globig: Verſuch einer Theo» 


rie der Wahrſcheinlichfeit zur Gründung des 
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Die Quelle, aus welcher in allen Er⸗ 
fahrungsſätzen das Wahrſcheinliche fließt, ent— 
ſpringt aus dem bekannten Axiome: Von Ur⸗ 
ſachen (Mitteln, Bedingungen), die 
gleichartig ſcheinen, erwarten wir 
gleichartige Wirkungen. Wir ſchließen 
daher auch a) von gleichartigen Wirkungen auf 
gleichartige Urſachen, und b) von begleitenden 
Umſtänden, welche Eigenſchaften einer Sache 
darſtellen, auf das Daſeyn dieſer Sache ſelbſt, 
wenn anderſt dieſe Eigenſchaften nicht mit an⸗ 
dern, uns bekannten Sachen eben ſo gut über⸗ 
einſtimmen, als mit dieſer. Der Grad der 
Wahrſcheinlichkeit, welcher dem Schluße in eins 
zelnen Fällen zukommt, hängt ab: 1.) Von 
dem Grade der Aehnlichkeit, 2.) von der Men⸗ 
ge, und 3.) von der genauen Gleichförmigkeit. 
ber angeſtellten Erfahrungen ). 4.) Von der 

„ ne en 


biſtoriſchen u. gerichtlichen Beweiſes. Regens⸗ 
burg 1806, I. Thl. Seite 28. H. 680 
c) Daher kann im Reiche der äußern Natur ſiche⸗ 
rer, als im Reiche der Sitten auf die Erwar⸗ 
tung ahnlicher Dinge gerechnet werden. Denn 
die unveränderlichen Geſetze der äußern Natur 
erzeugen einen glaichförmigen Gang, waͤbrend 
im Reiche der Sitten nut darin eine Geichfoͤr⸗ 
migkeit beobachtet wird, daß der Men ſch nicht 
ohne irgend ein funfices Sutereffe 
den Geſetzen entgegen handelt. Ws 
ihn aber dieſes anzieht, verlaͤßt er oft den Pfad, 


148 

Schnelligkeit des Erfolges der beyden Erſchei— 
nungen, wovon in unſerer Vorſtellung die vor- 
hergehende als Urſache der nachfolgenden be- 
trachtet werden fol. 5) Von der kleinern Zahl 
der Mittelbegriffe, deten man bedarf, um von 
dem anzeigenden Umſtand auf den an ge⸗ 
zeigten zu folgern d). 6) Von der grö⸗ 
ßern Zahl der an ſich verſchiedenen Um⸗ 
. die nach dem 1 Axlom als 


3 
\ 


auf welchem Recht und che ihm zu 1 
8 gebiethen. Zwar kann wegen dieſer Erfahrung 
der Einzelne, von dem bisher nich ts re btswie⸗ 
driges erwieſen worden, die Vermuth ang der 
Rechtlichkeit nicht verlieren. Allein der unſtaͤte 
Gang in den freyen Handlungen des Menſchen 
geſtattet auch keinen ſichern Schluß auf die 
Wiederhohlung der, rechtswidrigen Handlung eie 
nes Subjectes, wenn dasſelbe bereits fruher 
einer ſolchen wäre ſchuldig befunden worden, 
Soll in einem ſolchen Falle eine rechtliche An⸗ 
zeigung entſtehen, ſo muͤſſen zu der ſchwachen 
Vermuthung, die ſich auf den Satz: wutatie 
non præsumitur, flüget, noch andere Keunzei⸗ 
chen des Wahrſcheinlichen hinzukommen, welche 
entweder aus dem Reiche der aͤußern Natur 
herſtammen, oder die i ndividuelle ar 
lungsweiſe der Perſon näher bezeichne i: 3. B 
der nun verübte Diebſtahl iſt gerade unter, den 
näbmlichen Umſtänden, unter denen eine Perſon 
früher eines ſolchen ſchuldig erkannt wurde, 
verübet worden, Vergl. h. 262. Dia 


d) V. Glo big % 0 O. I. Tbl⸗ Seite 3 u, 46, 
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Wirkungen auf die nähmliche Urſache, als Urs 
ſachen auf die nähmliche Wirkung, oder als 
begleitende Umſtände auf die nähmliche Haupt⸗ 
handlung ſchließen laſſen e). 7.) Von dem 
Grade der Uebereinſtimmung dieſer Umſtände, 
der damahls der höchſte iſt, wenn ſie nicht nur 
mit dem zu erweiſenden Satze, ſondern auch. 
unter ſich in Verbindung ſtehen, in ſo fern als 
Theile eines Ganzen erfcheinen, und den Zwei- 
fel, welcher in dem einen liegt, durch den an— 
dern heben ft): 3. B. es iſt erhoben, daß A 
zur Zeit, als der Diebſtahl geſchah, von dem 
Orte der Verübung entwendete Sachen weg- 
ſchleppßte, und man fand ſolche hernach bey 
ihm. Dieſe Umſtände ſtimmen nicht nur 
mit dem zu erweiſenden Satze: daß A den 
Dlebſtahl begangen habe, überein, fondern uns 
kerſtützen ſich auch unter einander. 


1 x 


§. ak 
Wenn man alle dieſe Gründe berückfichti: Nähere und 
get, die auf die Erzeugung eines höheren oder Aula 
| | gen. 


e) Filangieri: Syſtem der Geſetzgebung. III. 
Bd. XV. Hptſt. Regeln des Richteramtes für 
die Beweiſe durch Anzeigen. Anmerkung zur 
4. Regel. | 4 

f) V. Globig a. a. O. l. Thl. Seite 65. $. 3. 
Vergl. auch §. 269. diefer Criminal Gerichts. 
ordnung, u. Feuerbach a. a. O. 9. 360. 


Gemein: 
ſchaftliche, 


nähere An— 


zeigungen; 
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niederern Grades der Wahrſcheinlichkeit Einfluß 


haben, fo ergibt fih daraus die Folgerung von 


ſelbſt, daß der Abſtufungen des Wahrſcheinli⸗ 


chen nach Verſchiedenheit der Fälle unendlich 


viele ausfallen müſſen. Wollte man dieſelben 
durchgängig darfiellen, fo müßte man alle möge 
liche Fälle mit allen ihren Umſtänden im Ges 
danken durchſchauen, und nach gemachter Ver— 
gleichung auf der Leiter des Wahrſcheinlichen in 
die zuſagenden Grade vertheilen. Dieß iſt eine 
vergebliche Mühe. Man kann im allgemei⸗ 
nen nur ſo viel ſagen, daß Anzeigungen, wenn 
jene Puncte, aus denen nach der obigen Ent» 
wickelung das Wahrſcheinliche hervorgeht, ſich 
in denſelben, fo weit fie darauf paßen, vereis 
nigen, unter die nahen (dringenden) gehören 
a). Je weniger dagegen die Momente des 
Wahrſcheinlichen bey einer Inzicht zuſammen 
wirken, deſto entfernt er iſt ſie. 


6. 262, 


Die nahen Anzeigungen beſtehen der 
in Umſtänden, die auf alle Verbrechen oder 


a) Alle Erklaͤrungen, durch die man dieſen Be⸗ 
griff feſtzuſtellen ſich bemüht hat, find entweder 
(bezogen auf dieſes Geſetz) falſch, oder fie ge 
währen keine Einſicht in die Natur der Sache. 
Durch den gegebenen Begriff iſt der nicht ge⸗ 
ringen Schwierigkeit bey der Beſtimmung des, 
ſelben auf eine einfache Art abgeholfen. 


— 
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doch den größern Theil derſelben, oder aber in 
ſolchen, die nur auf eine be ſtimmte Art 
oder Gattung Anwendung finden. Jene hei— 
ßen gemeinſchaftliche, dieſe beſondere. 
Bey der Unmöglichkeit, dieſe Umſtände in ihrer 
Mannigfaltigkeit ſämmtlich aufzuzählen (J. 258.), 
muß es genügen, auf die nächſte Quelle derſel- 
ben im allgemeinen aufmerkſam zu machen, und 
dann den oben (§. 259.) aufgeſtellten Begriff 

durch untergelegte Beyſpiele zu erläutern. | 


Die Umſtände, aus welchen die Anzeigungen 
entſtehen, können Beziehung haben auf die Per- 
fon, den Ruf, die Handlungen und 
Aeußerungen des Beſchuldigten; auf Zeit 
und Ort des begangenen Verbrechens; auf 
Sachen, die entweder zur Aus führung 
des Verbrechens gehören, oder von dieſem her— 
rühren a). Erläuternde Beyſpiele von nä> 
heren Inzichten, die aus dieſen Quellen her— 
geleitet ſind, gibt das Geſetz ſelbſt (§. 258.) 
Sie folgen hier nach ihren Claſſen ge⸗ 
ordnet. 
Gemeinſchaftliche nähere Anzeigun⸗ 

gen, welche Beziehung haben: 

IJ. Auf Aeußerungen, 
a) entſtehen gegen denjenigen, der ſich bey 
der Obrigkeit ſelbſt als den Thäter angibt. 


a) Vergl. dieſes Strafgeſetzes II. Thl. II. Ab⸗ 
ſchnitt & 316. 
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Nur wird vorausgeſetzt, daß nicht offen» 
bare Merkmahle einer Sinnenverwirrung 
ſich zeigen. Ob dieſe Angabe des Thäters 
vor dem Criminal: Gerichte, oder einer ats 
dern Obrigkeit geſchehe, gilt gleich viel b). 


b) Der eine heftige Leidenſchaft wider den 


——— 


50 


c) 


Beſchädigten an den Tag geleget, und die⸗ 
fen mit dem erfolgten Uebel bedrohet hat. 
Das Geſetz unterſcheidet nicht, ob die Dros 
hung in der Hitze des Zorns, oder bey 


ruhigem Gemüthe ausgeſtoſſen worden. 


Deſſen ungeachtet vaterliegt es keinem Zwei⸗ 
fel, daß im letztern Falle die Inzicht noch 
dringender wird. Auch ſcheint es aus der 


Natur der Anzeigungen überhaupt zu flie- 


ßen, daß, wenn dieſer Umſtand rechtlichen 
Verdacht begründen ſoll, der Zeitpunct der 
Drohung von dem Zeitpuncte des wirklich 
erfolgten Verbrechens nicht zu weit entfernt 
ſeyn dürfe. Sonſt gebricht es an dem 
wahrnehmbaren Cauſal-Zuſammenhang c), 
ohne welchem dieſe Vermuthung nicht be— 
ſtehen kann. Vortheile (wenn ſie gleich 
nur in der Einbildung beſtehen ſollten), 
die der Angeſchuldigte durch Vollbringung 


Vergl. §. 399. a). 
S. $, 260. 4.0. 
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der That zu erreichen wahrſcheinlich ges 
ſucht hat, verſtärken dieſe Anzeigung d). 


o) Der vor der That das Vorhaben, fir zu 
begehen, entdecket hat. Nur wird voraus- 
geſetzt, daß nicht aus den Umſtänden er— 

helle, man habe bloß geſcherzet. Auch 
hier fließt der Umſtand auf das Gewicht 
der Anzeigung ein, ob die That zur vor— 
geblich beſtimmten Zeit, oder doch niche 
lang nach der gemachten Entdeckung ver— 
übt worden ſey, oder nicht. 


d) Der nach der That, fie ausgeübt zu has 
ben, erzählet oder geſtanden hat. Hier 
iſt von einer Erzählung, oder einem Ge 
ſtändniſſe außer Gericht die Rede, weil 
von der gerichtlichen Angabe durch den 
Thäter unter a) Meldung geſchieht. Wenn 
nicht beſondere Merkmahle einer Geiſtes— 
ſchwäche ſich zeigen, ſo begründet die un— 
aufgefordert gemachte Erzählung einen ſtär— 
kern Verdacht, als das, durch geſtellte 
Fragen erzielte, Geſtändniß e). Enthalten 
die Fragen zum Voraus jene Umſtände, 
welche durch die Antworten eingeſtanden 
werden, fo wird beſonders damahls der 


d) Auiſtorp a. a. O. II. Thl. 5. 628. 
o) S. $. 360. I. 
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ganze rechtliche Verdacht verſchwinden, 
wenn auch ſonſt Umſtände vorkommen, 
nach denen an der Eruſtlichkeit des Ges 
ſtändniſſes gezweifelt werden muß f). 


Dieſem außergerichtlichen Be 
kenntniſſe ſtellen die Criminaliſten mit Recht 
es gleich, wenn Jemand wegen eines Vers 

brechens ſich mit dem Beleidigten vergleicht 
“ 2); denu ob es gleich nicht gewiß iſt, fo 
iſt es doch wahrſcheinlich, daß eine ſolche 
Perſon das Verbrechen begangen habe. 


e) Von deſſen Hand Briefe oder andere 
Schriften ſich finden, die ihrem natürlichen 
Verſtande nach zu erkennen geben, daß er 
das Verbrechen begangen habe. Das Ge— 
ſetz fordert, daß der Brief oder die 
Schriften eigenhändig ſeyen. Die 
bloße eigenhändige Unter ſchrift des ei⸗ 
nen oder der andern genüget nicht, weil 
die Gefahr eines Betruges zu groß, und 
daher der Verdacht zu ſchwankend wäre. 


) Der durch falſche Vorſpieglung ſich aus 
dem Verdachte zu ziehen geſucht hat. Es 


f) Vergl. 5. 353. e). 
g) Quiſtorp a. a. O. II. Thl. §. 616. 
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ereignet ſich nähmlich öfters, daß gegen 
eine beſtimmte Perſon ein ſo entfernter 
Verdacht entſteht, welcher dem Richter 
zur rechtlichen Beſchuldigung nicht zu⸗ 
reichend ſcheint, ihn aber dazu bewegt, 


dieſelbe unter den Zeugen abzuhören, 


und insbeſondere über jene Puncte auf 
eine nicht anzügliche, unbefan⸗ 
gene Art zu vernehmen, die den Ver— 
dacht begründen. Wenn nun die Perſon 
über dieſelben dem Richter durch Vor— 
ſpieglungen zu blenden, und ſich ſo von dem 
Verdachte loszuwinden ſucht, ſo entſteht 
dieſe rechtliche Anzeigung, weil ſich mit 
dem ſchon beſtehenden entfernten, und noch 
nicht gehobenen Verdachtgrunde ins beſon— 
dere der Umſtand vereiniget, daß man ſol⸗ 
che Blendwerke von Seite der vernemmes 
nen Perſon bey einer ganz unverfänglichen 
Abhörung derſelben nicht wohl aus etwas 
anderem erklären kann, als aus ihrem Be— 
wußtſeyn der Schuld, welches in den ent— 
fernteſten Beziehungen einen Faden zum 


eigenen Verrathe beſorget, und daher gur 


in der Unwahrheit noch Rettung zu finden 
glaubt. Dieſer Verdachtgrund kann auch 
durch außergerichtliche, abſichtliche Verbrei⸗ 
tung falſcher Gerüchte, welche den Richter 
von ber wahren Spur des wirklichen This 
ters ablencken ſollen, begründet werden. 
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8) Der durch falſche Vorſpieglung ben Ver⸗ 
dacht auf Jemanden zu leiten geſucht bat. 
Dieſe Inzicht ſtützet ſich auf die Vermu⸗ 
thung, daß insgemein Niemand ohne wich— 
tige Urſache und Abſicht auf eigenen Vor— 
theil das Unglück eines Andern bezielen 
werde. Wenn nun, nachdem ein Verbre— 
chen begangen worden, dem Thäter nach— 
geforſchet wird, ſo erhält eine ſolche Ver⸗ 
läumbung, fo lange keine beſondere Grün⸗ 
de anderer Art dieſelbe begreiflich machen, 


ihre natürlichſte Aufklärung durch die Vers 


muthung, daß der Schuldige dadurch den 
Verdacht von ſich abwälzen wollte. Die- 
ſe Anzeigung würde aber geſchwächt, wenn 


der boshafte Beſchuldiger mit dem rechts⸗ 


widrig Beſchuldigten in heftiger Feindſchaft 
lebte. Daß dieſe Inzicht auf den redli⸗ 
chen Anzeiger, wenn der Angezeigte her⸗ 
nach ſchuldlos befunden wird, nicht 
paſſe, iſt ſchon früher bemerket worden h). 


II. Auf Handlungen. 


a) Wenn ſich Jemand um Mittel beworben, 
Werkzeuge beſtellt oder angeſchaffet hat, 
die unmittelbar auf die Begehung des Ver- 


U 


h) S. mein Criminal⸗Recht. II. Thl. Seite 
386. IV. 


— 
2 
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brechens Beziehung haben i). Diefe uns 
mittel bare Beziehung ift vorhanden, 
wenn gemäß den Merkmahlen, welche durch 
die Erforſchung des Thatbeſtandes erhoben 
find, das Mittel oder Werkzeug nach ſei— 
nen Einzelnheiten denſelben (den er— 
hobenen Merkmahlen) zuſagt: 3 B. Ges 
mand iſt mittelſt eines zweyſchneidigen Dol- 


ae ches, deſſen Endbreite, nach der Wunde 


zu ſchließen, gegen zwey Zoll betragen 
dürfte, getödtet worden. Nun iſt erhoben, 
daß A einen ähnlichen Dolch ſich ange— 
ſchaffet har. Daß das Mittel oder Werk⸗ 


zeug noch bey ihm ‚gefunden werde, iſt 


nicht nothwendig. Es verſtärket diefen- 
Verdachtsgrund, in ſo weit er ſich auf 
Verbrechen durch Tödtung oder Verwun— 
dung bezieht, bedeutend, wenn der Ver— 
dächtige mit dem Getödteten oder Verletz— 
ten in Feindſchaft lebte, oder fonft aus 
feiner That ein beſtimmtes Intereſſe hof— 
fen, oder an ee haben konnte. 

* 


b Wenn Jemand ſogleich nach 1 That, 


oder ſo bald dieſelbe ruchtbar wurde, ent⸗ 
flohen iſt, ohne daß eine andere Urſache 
ſeiner Flucht vorkommt. 


9 . S. F. 260. den Grundſaß über die Quellen 


des Wahrſcheinlichen. 


* 
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Da biefer Umſtand nur in fo fern als Ans 
zeigung zu betrachten iſt, als daraus auf das 
böſe Gewiſſen des Flüchtigen geſchloſſen werden 
kann, ſo ergibt es ſich von ſelbſt, daß die Ver⸗ 
muthung um fo dringender wird, je weniger Er⸗ 
klärungsgründe der Flucht außer demſel⸗ 
den gedacht werden können. Daher beinzich⸗ 
tiget die Flucht gleich nach der That mehr, 
als wenn dieſe ſchon ruchtbar geworden k) ; 
denn in dieſem Falle kann auch ein Schuldloſer 
die Flucht ergreifen, wenn er, von der That 
durch den Ruf unterrichtet, einem unglücklichen 
Zuſammenfluße von Umſtänden ſonſt zu unter⸗ 
liegen befürchtet, während er gleich nach der 
That davon meiſtens keine Kenntniß hat, und 
daher auch zu einem ſolchen Schritte damahls 
noch nicht bewogen werden kann. Dieſe Anzeis 
gung fällt weg, wenn für den Flüchtigen außer 
der Selbſtverübung des Verbrechens ein Grund f 
der n aufgefunden wird. | 


III. Auf die oe 
wenn 3 Jemanden eine durch Steckbriefe 
bekannt gemachte Beſchreibung eines Verbrechens 
genau zutrifft. Nur muß ſich in ſolchen Fällen 
mehr an die bleibenden, als an die ver⸗ 


K) Vergl. 5. 260, 35. 
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änderlichen Merkmahle gehalten werden. Das: 
her iſt vorzüglich auf Geſichtszüge, Augen, Naſe, 
Wuchs, Haltung, Sprache, Ton u. dergl., 
und nur nebenher auf Waffen, Kleidung und 
andere veränderliche Dinge zu ſehen. Nebſt⸗ 
bey wird auch vorausgeſetzt, daß die Perſon, 
auf welche die Beſchreibung zutrifft, in einer 
ſolchen Lage ſey, aus welcher die Möglichkeit, 
daß ſelbe die Beſchriebene ſey, waheſcheinlich 
wird. 


IV. Auf den ſchlechten Ruf, 

wenn Jemand ſchon ehedem ein gleiches 
Verbrechen, und mit eben ſolchen beſondern Um— 
ſtänden, wie ſie im gegenwärtigen Falle wieder 
zuſammentreffen, begangen hat. Der Grund 
dieſer Anzeigung ſtützet ſich auf die individuelle 
Handlungsweiſe, welche ſich in dem neu vor— 
kommenden Verbrechen, wenn man es mit dem 
früheren vergleichet, getreu abdruckt, und die 
fonft ſchwache Vermuthung: mutatio non prae- 
zumitur, verſtärket I). 


V. Auf Zeit und Ort, 


wenn Jemand zur Zeit, und an dem Orte 
des verübten Verbrechens in einer mit der Aus⸗ 
übung desſelben zuſammenhängenden Handlung 
geſehen worden. Anzelgung iſt ein Umſtand, 


. 


1) Vorgl. 8. 260, Anmerkung c.). 
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aus dem auf das Verbrechen oder den Thäter 
gefolgert wird. Daher wird hier zunächſt nicht 
vorausgeſetzt, daß die Handlung einen, das 
Uebel des Verbrechens ſelbſt darſtellenden Theil 
desſelben ausmache, ſondern daß fie ſonſt nach 
dem gewöhnlichen und natürlichen Lauf der 
Dinge mit der Ausübung desſelben in Verbin⸗ 
dung ſtehe: 3. B. es iſt ein Diebſtahl ge⸗ 
ſchehen, und man hat den A zur Zeit der Ver⸗ 
übung desſelben an der Thüre zum Zimmer, 
aus welchem entwendet worden iſt, hantiren ge⸗ 
ſehen. Dagegen verſchwindet dieſe Anzeigung, 
wens A zur Zeit und an dem Orte des verüb⸗ 
ten Verbrechens mit etwas beſchäftiget war, 
was mit der Ausübung des ſelben in keiner Ver⸗ 
bindung ſteht: Z. B. er weiſſet zur nähmlichen 
Zeit, zu welcher aus einer Wohnung etwas ge⸗ 
ſtohlen wird, dort die Zimmer, weil er dazu 
beſtellet iſt. Sollte hier eine rechtliche Inzicht 
entſtehen, ſo müßten nähere Verdachtsgeünde ges 
gen ihn ſich wecagiaen. „ant MIET 


VL Auf Sachen, die A) zur Aus füh⸗ 
rung des Verbrech ens gehören: 
Wenn unter den Habſeligkeiten irgend Je⸗ 

mandes Werkzeuge gefunden werden, die, feia, 

nem Stande nach, ihm zu keinem Gebrauche, 
ſondern nur zu dem Verbrechen dienen bee 

Ob fie dieſe dringende Beziehung auf das Ver: 

brechen haben, muß der Richter aus der aufs 

merk⸗ 
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merkſamen Vergleichung derfelben mit, e 
mahlen des erhobenen tbeſtandes beurtheis 
len. Man ſetze, er habe nachgemachte Banco⸗ 
Zettel entdeckt, und finde bey einem Gewerbs— 
manne die bey öffentlichen Credits Papieren ge⸗ 
wöhnlichen Wappen, Stempel, Matritzen, Preſ⸗ 
ſen u. dergl. Oder es ſey ein Mord geſchehen, 
und man, finde bey Jemanden, deſſen Stand 
ſolche Waffen nicht mit ſich bringt, einen Dolch 
mit ſolchen Einzelnheiten „ welche die Beſchaf⸗ 
fenheit der Wunden in demſelben vorausſetzen 
laffen, Der Verdacht wählt, wenn die Werk— 
zeuge verborgen gehalten, oder an denſelben Zei⸗ 
chen der R ek. 


Oder B) von dem rs tete 1 
ren: 


a) Wenn unter Jemandes Habſellgketten ſol⸗ 
che Gegenſtände gefunden werden, woran 
Merkmahle oder Kennzeichen des Verbre— 
chens ſichtbar find. So z. B. gehören blu⸗ 
tige Kleidungsſtücke bey einem verübten 
Morde, oder (weil in dieſem Stücke die 
vorhergehende Inzicht mit der gegenwärtigen 
zuſammenfließt) mit Slut beſpritzte Mord⸗ 

werkzeuge unter die Gegenſtände, an denen 

f ſind; falſche Münzen „ berfälfchte n 
Papiere und unechte Urkunden unter die 
Gegenſtände, an denen die Merkmahle 
des Verbrechens ſich darſtellen. 

O. C. R. III. Tpl. E 
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b) Wenn ſich unter Jemandes Habſeligkeiten 
Gegenſtände finden, welche von dem Ver⸗ 
brechen herkommen: 3. B. geſtohlenes, 
oder geraubtes Gut. Das Gewicht dieſer 
Anzeigung nimmt zu, wenn ſolche Sachen 
an geheimen Orten verborgen gehalten wer⸗ 
den, weil ſich dadurch die Vermuthung, 
daß ſie auf unerlaubte Art in die Hände 
des Beſitzers gekommen ſeyen, vermehrt. 


$. 263. 
E „ unter die nähe ren Anzeigungen, die nur 
chen aus Ge⸗ bey Verbrechen aus Gewinnſucht ges 
winnſucht; denkbar, und daher beſondere ſind a), der 
Quelle nach auf ſchlechten Ruf und Sa⸗ 
chen, die vom Verbrechen herkommen, zugleich 


ſich beziehen, gehören: 


a) Wenn eln ſonſt übel berüchtigter Menſch 
einen für feinen Stand unmäßigen Auf⸗ 
wand macht. Es kann jedoch nicht Jeder⸗ 
mann, gegen den ein, die Ehre oder Ach⸗ 
tung beleidigendes Gerede im umlaufe ift, 
als übel berüchtigt angeſehen wer⸗ 
den, ſondern nur derjenige, deſſen Recht⸗ 
lichkeit von der Mehrheit ſeines Publicums 
öffentlich in Zweifel gezogen wird. Es ver⸗ 
ſteht fi) von ſelbſt, daß dieſes üble Ge⸗ 


2) S. den Eingang des vorhergehenden $. 


1835 
rücht vor erhobener Unterfuchung. bereits im 
Schwange geweſen ſeyn müſſe. Bey der 
Beurtheilung der Frage, ob der Aufwand 
für den Stand der Perſon unmäßig ſey, 
muß der Richter vorzüglich auf das Ver⸗ 
hältniß desſelben (des Aufwandes) zu dem 
Aufwande, welchen die Mehrheit! anderer 
Standesgenoſſen des Ortes zu machen pflegt, 
Rückſicht nehmen. Damit dieſe Inzicht ein⸗ 
treffe, iſt nothwendig, daß vorläufig ein 
Verbrechen aus Gewinnſucht erhoben ſey, 
woraus dann von ſelbſt erhellet, daß die⸗ 
ſelbe bey einem notoriſch reichen Mens 
ſchen verſchwinde, und in Rückſicht eines 
andern nur damahls vorzüglich ihr Ge⸗ 
wicht behalte, wann der unmäßige Auf⸗ 
wand nach emen That ba zu zeigen 
rn igt IL 2 mi 9 


b) Wenn 1 85 abel D 
viele Geld⸗ Sorten, wie die geſtohlenen 
oder geraubten ſind, ſehen läßt, oder aus⸗ 
gibt. Dieſem ähnlich wäre der, im Geſt⸗ 
tze ausdrücklich nicht enthaltene Fall, wenn 
das Gericht in die Kenntniß falſcher Mün⸗ 
zen oder Credits⸗ Papiere geſetzt iſt, und 
ein ſonſt übel berüchtigter Menſch viele fal⸗ 
ſche Münze oder Credits rte dieſet 
Art ſehen läßt, oder ausgibe. 

e Win ian 
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c) Wenn ein Landſtreicher oder fonft verbäc- 
tige Leute ſolches Geräthe, beffen rechtmä⸗ 
ßiger Beſitz mit ihren Umſtänden ſich offen⸗ 
bar nicht vereinigen läßt, bey ſich führen > 
oder zum Verkaufe 5 n 


Verdächtig heißen ; in dieſer un ung 
überhaupt Leute, in deren bekannter Befriedi⸗ 
gung der verſchledenen Bedürfaiſſe, weil die Ko: 
ſten derſelben ihr wahrſcheinliches Vermoͤgen oder 
Verdienſt offenbar überſteigen, ein Grund liegt, 
ihnen, ohne beſondere weitere Urſachen, Ver- 
brechen, die aus Gewinnſucht entſpringen, eher, 
als jedem anderen zuzumuthen. Unter dieſe Claſ⸗ 
fe von Menſchen gehören vorzüglich Lan dſtrei⸗ 
cher, di h. Leute, die keinen bekannten Wohn⸗ 
ſitz haben, und ohne beſtimmte, rechtmäßige Ab⸗ 
ſicht im Lande herumziehen. Sie ſind meiſtens 
ohne gültige Päſſe, oder Kundſchaften, obwohl 
ſolche Urkunden von ihnen nicht ſelten erſchlichen, 
gemißbraucht, verfälſchet oder nachgemacht wer⸗ 
den. Wo ähnliche Bedenken ſich gegründet dar⸗ 
ſtellen, nimmt der Verdacht, unter übrigens 
gleichen Umſtänden, zu. Iſt nun ein Verbre⸗ 
chen aus Gewinnſucht verübet und zugleich er⸗ 
hoben worden, daß dadurch Geräthe entzogen 
nn von welchen ähnliche b) ſich = dem 


5 . man dieſe Bedingung zur geg . 5 
Inzicht nicht voraus, ſo wuͤrde dieſelbe mit det 
unter a) enthaltenen in Eine und die naͤhmlich⸗ 
zuſammenfließen. 


Beſitze ſolchen fan befinden, die aber un 
ihrer, Eigenſchaft entweder für dieſes zu foftbar, 
ober demſelben, n A dem, gemäß ſeinem 
ſchlechte möglichen, oder nach dem, gemäß a 
nem Stande gewöhnlichen Bedürfuiſſen, fremd 
find; ſo entſteht dieſe rechtliche Anzeigung „ weil 
dann dergleichen Geräthe mit dem rechtmäßigen 
Beſitze ähnlicher Leute ſich offenbar nicht derelni⸗ 
gen läßt c). Dieſe Juzicht wird noch dringen⸗ 
der wenn fie ſolche Geräthſchaften offenbar un: 
ker deem Ber zu veräußern ſuchen. 1 
* 12815 9 2 
ö ̃ 150 264. 5 | 

Ee WE rechtliche Anzeigung, wuge keen, Sin 
a die Perſon Beziehung hat, iſt in Anſe⸗ A 
hung des Kindesmordes das Zu ſam⸗ 
mentreffen folgender Umſtände: daß, nebſt 
einer auffallenden gähen Veränderung am Leibe, 
das Kind nicht erſcheint und bey einer durch 
dieſe Merkmahle veranlaßten Beſichtigung ſich 
die Gewißheit einer vor Kurzem vorgegangenen 
Geburt entdecket. Die Bedingungen zu dieſer 
Anzeigung find; 1.) daß die Weibsperſon w äh- 
rend eines Zeitraumes, durch wel⸗ 
chen gewöhnlich die Schw angerſchaft 
dauert, am Leibe ungewöhnlich zugenommen 
habe; 2) daß an dieſem eine auffallend gähe 


2 Daher auch die Vorſchriften des II. Theiles 
dieſes Strafgeſetzes für ſolche Nr von dem 
$, 2414. em . 226. a4 Dad 


Wann die 
Anzeige eis 
nes Mit: 

ſchuldigen; 
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, durch Verklelperung fih z 

nn aber die Perſon, obne . — 
ee rrfoibenbi, 7 ſchon durch längere Zeit 
dickleibig wa , als dieſes nuch der allgemeinen 
Erfabrung pre nach der Aus ſage der Kunſtvers 
ſtändigen sr als Wirkung der Schwangerſchaft 
dä: ſtellen kant n 4); fo gebticht es an einem we⸗ 
bertlichen Beſtändthelle zur Begründung dieſer 
Aczeigüng. 1 5 Daß das Kind nicht erscheine, 
und daß 4.) bey einer durch dieſe Merkmahle 
veranlaßten Beſichtigung b) ſich die Gewiß⸗ 
heit einer vor Kurzem vorgegangenen Geburt 
entdecke c). Daß die Töbtung eines neu ge⸗ 
bornen Kindes vorläufig erhoben ſey, iſt hierzu 
nicht nothwendig (F. 260.), obwohl es wahr 
iſt, daß dieſe Inzicht dadurch n e 


$. 265. 

Was eine Anzeige (denuntiatio) über» 
haupt ſey, und wie Anzeigen in Beziehung auf 
ihren e Grund eingetheilet ene u 

a) ©, ir a. O. S. 460. 

b) Diefe Beſichtigung muß durch Kunſtderſtndige 
geſchehen ($. 240.). Es wird zur Schonung der 
weiblichen Schamhaftigkeit dienen, dieſelbe durch 
geprüfte Hebammen, ſo weit man ihnen die noͤ⸗ 
thige Einſicht zutrauen kann, vorzunehmen. 

e) Ueber die Merkmahle derſelben f. Meß ger 
a. a. O. F. 466. 

4) Wenn dieſe Anzeigung auch fo weit entkräftet 
wurde, daß es von der Criminal ⸗Unterſuchung 
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ftimmen die . $. 228. und 229., wo erinnert 
iſt, daß ſie, wenn man auf ihren Gegenſtand 
Rückſicht nimmt, entweder eine Nachricht von 
dem begangenen Verbrechen, oder de fe 
ſen Thäter, wenn ſie nicht beydes in ſich 
begreifen, enthalten können. Die Eigenſchaften 
und Wirkungen der Anzeige über ein began⸗ 
genes Verbrechen ſind dort angegeben 
(S. 230. u. 231.) . Hier entſteht die Frage: 
welche rechtliche Wirkung erzeugt 
eine Anzeige, durch welche der Rich⸗ 
ter von dem Thäter des Verbrechens 
benachrichtiget wird? Es iſt ſchon bey 
den Vorbegriffen über Denuntiation ($: 229.) 
und in dem F. 230. bemerket worden, daß die 
Wirkung derſelben vorzüglich von der Glaube 
würdägkeit der Perſon, und der in ne⸗ 
ren Beſchaffenheit der Nachricht abs 
hange. Deßwegen unterſcheidet auch hier das 
Geſetz vor allem zwiſchen dem Angeben eines 
Mitſchuldigen, und der Anzeige einer a n⸗ 
dern Perſon. Jenes hat nur dann die Wir⸗ 
kung einer näheren rechtlichen Anzei⸗ 
gung, wenn ſich folgende Umſtände vereinigen: 
1.) Der Mitſchuldige muß ſein eigenes Verbre⸗ 


abzukommen hätte, fo würde dennoch zu erwä⸗ 
gen ſeyn, ob die Perſon nicht wegen Ver⸗ 
beimlihung der Geburt durch die poli⸗ 
tiſche Obrigkeit abzuſtrafen ſey. S. II. 
Thl. dieſes Strafgeſetzes §. $. 94. 98. u. 276. 


263 b | 
chen geſtehen. Wenn er dleſes läugnet, und 
ſeine Mitſchuld durch Ueberweiſung dargethan 
ft, fortan ihm, da man von ſeiner Lügenhafs⸗ 
tigkeit bereits überzeuget iſt, kein Glauben bey⸗ 
gemeſſen werden, um ſo weniger, da es unter 
dieſen Umptänden. (ehe: wahrſcheinlich if, daß er, 
um die Schuld von ſich abzuwälzen, bemüht ſeyn 
werde; anderen ſolche anzudichten. 2.) Sein 
Angeben muß freywillig geſchehen. Dieß 
iſt es, wenn er, von aller Gewaltthätigkeit, 
Bedrohung oder Verſprechung frey, dazu ge⸗ 
ſchritten, wenn ihm ſeine Ausſage nicht ver⸗ 
dreht, und auf eine beſtimmte Perſon weder 
nahmentlich, noch durch einzeln auf 
ſelbe zutreffende Merkmahle hinge⸗ 
deutet worden iſt 2). 3.) Das Angeben muß 
von Umſtänden begleitet ſeyn, die auf den Thä⸗ 
ter Beziehung haben. Wenn der Mitſchuldige 
von dieſen keine Wiſſenſchaft hat, ſo iſt es nicht 
wahrſcheinlich, daß ſein Vorgeben Wahrheit ent⸗ 
halte, weil er, bey ſeinem Verhältniſſe zur That 
und den Gehülfen, nach dem natürlichen und 
gewöhnlichen kaufe der menſchlichen Handlungen 
über die wahre Beſchaffenheit der Umſtände doch 
wohl unterrichtet ſeyn muß. Führt er dagegen 
ſolche Umſtände an, fo muß ſich 4.) der Rich: 
ter darch Erſorſchung derſelben überzeugen, ob 
fie ſich bewähren, oder nicht. In dieſem Falle 


—— 


2) S. jedoch $. 309, 


42 
we 
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hat die Anzeige kein Gewicht; in jenem erhebt 
| er 5 0 zu einer 1 Inzicht. 


8 $, 266. Bi n 
e Siſcheht die Anzelge durch Jemanden, der einer andern 
nicht als Mitſchuldiger erſcheint, fo kommt es g 
darauf an, ob dem Richter: wer dieſelbe ge⸗ 
macht habe, bekannt iſt, oder nicht. Iſt ihm 
dieſes bekannt, wie, wenn eine mündliche An⸗ 
zeige, oder eine ſchriftliche, worin der bekannte 
eder ausfindig zu machende Nahme des Anzei⸗ 
gers bemerket iſt, gemacht wird; ſo entſteht 
nach dem Geſetze eine rechtliche Inzicht, wenn 
die Anzeige mit Umſtänden, die auf den 
Düäter Beziehung haben, begleitet 
iſt a). Soll jedoch dieſe geſetzliche Beſtimmung 
nicht mißverſtanden werden, fo muß man ſich 
dasjenige gegenwärtig halten, was in dem F. 
229. über die Vorſichtsmaßregeln, nach wel⸗ 
chen die Glaubwürdigkeit der Angeber zu beur⸗ 
theilen iſt, im allgemeinen erinnert wurde. Man 
darf daher nicht glauben, daß, wenn die An⸗ 
tage in dem vokllegenden Sehe Umſtände ent⸗ 
N * 


7 0 Daß jedoch dieſe Umſtände ſelbſt eine kechtlich 

Anzeigung begründen, iſt nicht erforderlich; denn 
ſonſt würde durch eine Anzeige (Denun⸗ 
tiation) niemahls eine Anzeigung (In⸗ 

n 3 500 t) begruͤndet, wovon doch das Gegentheil 

> affenbar aus dem Geſetze erhellet. Vergl. die 
9, 9. 265. 266, und 267. 


— —— 
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hält, die auf den Thäter Beziehung haben, die 
rechtliche Inzicht ohne alle weitere Rückſicht and 
Unterſuchung ſchon begründet ſey. Hätte das 
Geſetz Rückſichten auf die Perſon des Denunti⸗ 
anten nicht auch für ſehr wichtig gehalten, ſo 
wäre kein Grund abzuſehen, warum es fo auf: 
fallend verſchiedene Wirkungen, wie ſie aus der 
Vergleichung dieſes §. mit dem folgenden erhel⸗ 
len, zwiſchen einer nahmenloſen und ans 
dern Anzeige feſtgeſetzet habe. Es muß daher 
ohne Zweifel auch der Bewegungsgr und 
und der morali ſſche Werth des Anzeigers 
unterſucht werden. Iſt nun die Aazeige eine 
nothwendige (§. 223.), ſo iſt ſo lange 
dafür, daß ſie aus Pflicht gemacht worden, 
die Vermuthung, bis ein anderer, näherer 
Bewegungsgrund erwieſen iſt (5. 229. ). Iſt 
fie eine freywillige (F. 229.), ſo iſt vor: 
züglich darauf zu ſehen, ob nicht bloße Gewinn⸗ 
ſucht, Rache, oder eine andere heftige feindſe⸗ 
lige Leidenſchaft die Triebfeder if. Wo der 
Richter ſich von ſolchen unlautern Bewegungs⸗ 
gründen überzeuget, wird er ſich nach der An⸗ 
leitung des folgenden J. zu benehmen haben. 
Beſonders iſt auf den moraliſchen Werth 
des Anzeigers Bedacht zu nehmen. Steht er 
in üblem Rufe, oder kann ſein Ruf, weil er 
eine, ſeiner Aufführung nach ganz unbe nte 
Perſon iſt, nicht beurtheilet werden, fo t ſich 
ebenfalls nach der Dorfen des folgenden 8. 
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zu benehmen b). Rur wenn ähnliche Bedenken 
von Seite der Perſon der Anzeige nicht entgegen 
ſtehen, und auch die Umſtände, die in derſel⸗ 
ben vorkommen, und auf die Perſon Beziehung 
haben, nicht in weſentlichen Puncten ſich ſelbſt; 
oder einer andern, bereits ausgemittelten, Wehr: 
heit widerſprechen, kann dieſelbe (die Anzeige) 
als rechtliche Jmiche br werben. 


um zur . 141850 
nn ehen Ku. ming 0 
I dagegen dem ir. nicht bekannt, eder unbe⸗ 


annten 


wet die Anzeige gemacht habe, wie diefes bey perſon eine 
einet ſchriftlichen, nahmenloſen (anonymen), rechtliche 
oder von einem Unbekannten, der nicht aus fin⸗ 3 
dig gemacht werden kann, unterzeichneten Anzei⸗ 

ge der Fall iſt; ſo entſecht daraus keine recht⸗ 

liche Inzicht, und kann deß wegen gegen Nie⸗ 

manden verfahren werden. Diefeg Mißtrauen 

der Geſetzgebung gegen ſolche Anzeigen iſt ge⸗ 

recht, da man die perſönliche Glaubwürdigkeit 

des Denuntianten auf keine Weiſe unterſuchen 

kann, und es auch möglich iſt, daß der Thäter 

oder ein Mitſchuldiger ſelbſt eine falſche Anzei⸗ 

ge mache, um das Gericht in der Nachfor⸗ 

ſchung irre zu leiten, und ſich deſto mehr ſicher 8 
zu ſtellen; da das Gericht auch außer Stand 


b) Der Grund dieſer beyden Behauptungen liegt 

in dem Begriffe einer rechtlichen Anzeigung 

überhaupt. S. §. 239. Vergl. biermit §. 320. 
e) des II. Theiles dieſes Strafgefeges, 


Unte ſtuͤ⸗ 


tzende Anz 
zeigungen. 


m 


geſetzt iſt, im Falle einer Verläumbungıfich hier 
an den liſtigen Angeber zu halten. Selbſt wenn 
eine ſolche Anzeige- Umſtände enthielte, die auf 
den Thäter Beziehung haben, bliebe ſie noch 
ohne Gewicht, es wäre denn, daf die⸗ 
ſelben ſchon für ſich, d. h. ohne der Un⸗ 
terſtügung durch eine glaubwürdige Perſon zu 
bedürfen, eine rechtliche Anzeigung 
begründeten a). In dieſem Falle muß 
der Richter dieſe Umſtände erforſchen, und, 

wenn ſie ſich beſtätigen, kraft der, durch 
die ſelben begründeten Anzeigung 
gegen den in ber nahmenloſen Anzeige genann⸗ 
ten Thäter die Unterſuchung vornehmen. Einer 
Anzeige, deren Urheber unbekannt iſt, wird da⸗ 
her niemahls getraut, und ſie kann höchſtens 
als ein Mittel betrachtet werden, eine Anzei⸗ 


gung che zu entdecken. 1 


11 


— 


8. 268. 

Wenn man die Anzeigungen nach ihrem 
Gewichte erwäget, ſo kann man ſie auch ein⸗ 
theilen in ſelſt ſt än di gee und abhängige. 
Selbſtſtändige beſtehen in Umſtänden, die 
für ſich einen Verdacht begründen, weil ſie 
auf die That ſelbſt weiſen. Abhängige da⸗ 
gegen beſtehen in Umſtänden, die, well fie auf 

* ( 


a) Wann fie eine ſolche begründen, iſt nach den 
5. §. 259 — 265, zu beurtheilen. 
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die That ſelbſt nicht zeigen, für ſich keine ſiche⸗ 
re Ausdeutung geſtatten; wenn ſie aber mit 
einer ſelbſtſtändigen zuſammentreffen, dieſe, weil 
fie mit derſelben übereinſtimmen, verſtärken a). 
Unter ſolchen Verhältniſſen kann man dann die 
abhängigen auch nach der geſetzlichen Randbe⸗ 
merkung unterſtützende nennen. Dahin 
gehören unter andern: a) Was immer für Zei⸗ 
chen geäußerter Furcht: z. B. verwirrte, unter 
brochene Reden; Veränderung der Geſichtsfar⸗ 
be; Zittern. Aus ſolchen Merkmahlen allein 
kann fein gründlicher Verdacht geſchöpfet wer⸗ 
den; denn es iſt eine ſehr bekannte Erfahrung, 
daß das Gefühl der natürlichen Unbehülfſamkeit, 
die gänzliche Unbekanntheit mit den Feyerlichkei⸗ 
ten des Gerichtes und ihren Zwecken, körperli⸗ 
che Schwäche, und Reizbarkeit des Tempera— 
mentes oft die nähmlichen Wirkungen erzeugen, 
welche man auch als Zeichen des böſen Gewiſ— 
ſens bey nicht verhärteten und nicht verſchmitz⸗ 
ten Verbrechern zu beobachten pflegt. b) Rau: 
here Gemüthsart. Die Verwilderung, welche 
ſich hierdurch verräth, macht zwar den Men⸗ 
ſchen im allgemeinen gefährlich, und zu Ver: 
brechen mehr geeignet, weil fie die Einſicht in 
die abhaltenden Bewegungsgründe vermindert, 
ihre Wirkſamkeit ſchwächt, und fo den Damm 
allmählich untergrͤbt, welcher der alles ver⸗ 
f f g An. N 0 


— — 9 mn 
a) ©. $, 260. 7.). 
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ſchlingenden Sinnlichkeit, die ſich unter dem 
Drange und den Reizen der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft verſtärket, entgegengeſetzt werden kann. 
Allein man kann hieraus keineswegs auf ein 
beſtimmtes Verbrechen eine wahrſcheinliche Fol⸗ 

gerung ziehen. ) Verwandtſchaft oder Bes 
kanntſchaft mit Verbrechern. Das erſtere dieſer 
Verhältniſſe iſt ganz unwillkührlich, und kann 

für ſich allein auch nicht zum entfernteſten Ver⸗ 

dachte berechtigen. Auch das letztere geſtattet 
keine ſichere Ausdeutung. Man muß auf den 
Grund einer ſolchen Bekanntſchaft, auf die 

Art und Weiſe, wie ſie unterhalten wird, 

und auf die Eigenfhaften der Perſon, 
um die es ſich handelt, ſein Augenmerk richten. 
Daher kommt es darauf an, ob die Bekannt⸗ 
ſchaft vermöge ſeines Standes und Berufes, 
oder aus freyer Wahl oder aus Zufall gemacht 
wurde; ob man den Umgang oft, oder nur 
ſelten, heimlich und ungewöhnlich, ober öffent⸗ 
lich und unverſtellt unterhalte; ob man ſonſt 
einen guten Ruf habe oder nicht; ob man ſich 
noch in jugendlichen Jahren, oder ſchon in, eis 
nem geſetzten Alter befinde; ob man ſonſt in 
der Wahl ſeiner Geſellſchaft und ſeines Um⸗ 
ganges behutſam, oder unbeſonnen verfahre; 
ob man die Leute, mit denen man Bekannt⸗ 
ſchaft unterhielt für verdächtig gehalten, oder 
gar als Verbrecher erkannt, oder, ob man, 
wenigſtens aus ſcheinbaren Gründen, ſie für 
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ehrlich gehalten habe b). Wenn man nun auf 
die mancherley Rückſichten achtet, welche hier in 
Erwägung gezogen werden müffen, fo kann auch 
bey dieſem umſtande im allgemeinen das Schwan⸗ 
kende des Verdachtes nicht erkannt werden. 


In Beziehung auf ſolche abhängige 
Inzichten erklärt daher das Geſetz überhaupt, 
daß fie an ſich nicht für rechtliche Anzeigun⸗ 
gen gelten; aber wenn fie ſich mit Umſtänden, 
die auf die That ſelbſt zeigen, verei⸗ 
nigen, die Wahrſcheinlich keit der Bacchus 
vergrößern c). 


$. 269. 

Da 8 nicht möglich iſt, die ſämmtlichen Entferntere 
rechtlichen Anzeigungen aufzuzählen ($. 258.), un 
fo muß das Geſetz die Beurtheilung der einzel- re Kraft. 
nen Umſtände, woraus dieſelben entſpringen, 
dem Richter überlaſſen. Nur if dieſer in ſei⸗ 
nem Ermeſſen an den geſetzlich aufgeſtellten Be⸗ 
griff (§. 259.), und an die, demſelben zum 
Stunde liegenden allgemeinen Kennzeichen des 
Wahrſcheinlichen (s. 260.) gebunden. Für 
rechtliche Inzichten gelten daher nicht nur die⸗ 
jenigen, welche das Geſetz in dem F. 2632 — 


— 


b) ur a. a. O. $. 622. 


| 
c) Die Begründung diefer geſetzlichen Anordnung 
3 findet ſich in dem $. 260. 70 
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§. 267. insbeſondere als nähere auszeich⸗ 
net, ſondern auch alle andere umſtände welche 
demſelben nach dem aufgeſtellten Begriffe und 
der Natur des Wahrſcheinlichen an Gewicht des 
Verdachtes können gleich geſtellet werden. Selbſt 
jene Umſtände, bey denen ſich nicht alle Kenn» 
zeichen des Wahrſcheinlichen, welche, nach der 
Erörterung des §. 260 und 261. eine nahe 
Anzeigung begründen, vereinigen, die daher nur 
eine entfernte Inzicht gewähren, können 
zur rechtlichen Beſchuldigung dienen, wenn meh⸗ 
rere derſelben auf eine Perſon ſo übereinſtim⸗ 
mend zuſammen treffen, daß eine die an de⸗ 
re unterſtützet, und ihr Zufamm en: 
hang durch keinen entgegenſtreiten⸗ 
den Umſtand geſchwächet wird. Sie 
unterſtützen ſich: a) wenn ſie nicht nur mit 
dem zu erweiſenden Satze, ſondern auch unter 
ſich in Verbindung ſtehen, dergeſtalt, daß ſie 
als Theile einer und derſelben Handlung zur 
Einleitung, zum Anfange, zur Fortſetzung oder 
zur Beendigung erſcheinen. b). Wenn der Zwei⸗ 
fel, welcher in dem einen liegt, von 4 an⸗ 


dern e wird a) 


2 Nd. 0 | . F. %, 


a) S. $. 260. 7.). Von dem Where * 
Anzeigungen ſ. $. 273. 
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§. 270. 9 
Jede Anzejgung wird wichtiger, und die 
an ſich ſchwächere Vermuthung dadurch ſtärker, 
wann der Beſchuldigte eine Perſon von ü blem 
Rufe iſt (F. 263. a)), von der man ſich des 
Verbrechens wohl verſehen kann. Indeſſen 
kommt es in Rückſicht des Nachdruckes dieſer 
im allgemeinen entfernten Inzicht ſehr da— 
rauf an, von welcher Beſchaffenheit die Urſache 
iſt, die von Seite der berüchtigten Perſon den 
übeln Ruf begründet hat. Gründet ſich dieſer 
z. B. in einem, mit eben ſolchen beſondern Um- 
ſtänden, wie fie in einem wirklichen Falle mies 
der zuſammen treffen, ſchon ehedem begangenen, 
gleichen Verbrechen; ſo entſteht dadurch gegen 
den Berüchtigten eine nähere recht li⸗ 
che Anzeigung, aus Gründen, die in dem F. 
262. IV. dargeſtellet ſind. In anderen Fällen 
iſt das Gewicht dieſer Inzicht vorzüglich aus 
dem näheren oder entfernteren Zuſammenhange 
des ſinnlichen Intereſſes, welches aus der, den 
üblen Ruf begründenden, Urſache abzunehmen 
iſt, mit demjenigen, welches ſich aus der, dem 
gegenwärtigen Verbrechen im allgemeinen zum 
Grunde liegenden, Triebfeder darſtellt, zu Deus: 
theilen a). 


a) S. §. 40 1.). 


O. C. R. III. Tot. N 
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5 | NY 271. 
Grüͤndliche Wenn nun Anzeigungen gegen einen W 
Erbebung ten Später vorhanden find; fo muß die Wahr⸗ 
der Anzei⸗ a 
gungen: a) heit aller Umſtände, aus welchen dieſelben ents 
durch Zeu⸗ gehen, mit möglichſter Genauigkeit erhoben, 
genverhoͤr; “ ' 
d. h. aufgeſucht und berichtiget werden, damit 
dasjenige, worauf ſich die Beſchuldigung grüne 
det, außer Zweifel geſetzt werde (5. 238.) 
Die Mittel hierzu ſind, wie bey Erforſchung 
des Verbrechens (§. §. 238. 245. u. 248.), 
a) die Abhörung der Zeugen (nach dem 
gegenwärtigen u. §. 274.; b) die Vorne h⸗ 
mung des Augenſcheins durch das Cri⸗ 
minal Gericht, oder die mitwirkende politiſche 
m Obrigkeit (§. 272. u. 275. — 278); c) die 
Wergleichung und unpartheyiſche 
Abwägung der Gegengründe (6. 273.) 


Es müſſen daher x.) diejenigen Perſonen, 
die von den Umſtänden, aus welchen die Sins 
zichten entſtehen, wahrſcheinlich eine Wiſſen⸗ 
ſchaft haben, vernommen werden. Bey ihrer 
Vernehmung iſt alles dasjenige zu beobachten, 
was im II. Hauptſtücke in A. Beziehung 
vorgeſchrieben iſt a). 


a) S. 5. 240. 241. 243 — 233. 24 — 23 N 
* d 7 


u 
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§. 272. 

Führen die eingehohlten Erkundigungen ges b) durch 
gründeten Verdacht herbey, daß der Beſchul— Bao: 
digte an einem für ihn zugänglichen, oder ihm chung: 
gehörigen Orte Sachen, die auf das Verbrechen 
Beziehung haben, aufbewahre oder verborgen 
halte, oder daß an ihm ſelbſt Merkmahle die— 
ſer Art anzutreffen ſeyn dürften; ſo muß das 
Gericht ſich hiervon durch Augenſchein als 
das gte Mittel, Anzeigungen zu erheben (6. 
271), überzeugen. Iſt dieſer Ort ein Haus 
oder eine Wohnung, fo wird die Haus durch— 
ſuchung (Haus ſuchung) als eine Art 
des Augenſcheins a) nothwendig. Die Haug: 
ſuchung muß gerichtlich, auf die gehöri⸗ 
ge Art, aus zureichendem Grunde, 
ſo bald als möglich, und mit der er— 
forderlichen Aufmerkſamkeit vorge 
nommen werden. Weil die Hausſuchung eine 
Art von Augenſchein iſt, ſo gelten in 
Rückſicht der Zuſt ändigkeit des Gerich⸗ 
tes, durch welches fie, fo wie in Rückſicht' der 
Art, wie ſie vorzunehmen iſt, im allgemeinen 
die nähmlichen Vorſchriften, welche über die 
Vornehmung des Augenſcheines in den F. . 
235. 236 b) 238. 240 c) 241. 246. und 6. 

M 2 


a) S. $ 238. Anmerkung c). 

b) Vergl. hierwit $. 278 — 278. 

e) Die Veyziehung der Kunſtverſtaͤndigen kann bier 
manchmahl entweder nützlich oder nothwendig 
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157. enthalten find. Nur iſt hier das Beſon⸗ 
dere, daß, wenn die Unterſuchung zu dieſem 
Zwecke in der Wohnung des Beſchuldigten ge— 
ſchieht, ſie in der Gegenwart dieſes oder des 
Hausvaters, und wenn ſie in einer anderen 
Wohnung gemacht wird, weil man Urſache hat 
zu vermuthen, der Beſchuldigte habe dort ver— 
dächtige Sachen aufbewahret, ſie in der Ge— 
genwart des Hausvaters oder Inwohners muß 
vorgenommen werden. Dieſe Vorſicht iſt in je⸗ 
der Beziehung ſehr zweckmäßig, weil dadurch 
der mögliche Vorwurf eines ungegründeten 
Verdachts, wenn man Spuren des Verbre⸗ 
chens entdecket, gänzlich ausgeſchloſſen wird. 


ſeyn, um verborgene Gegenſtaͤnde zu entdecken: z. 
B. die Beyziehung eines Schreiners, um verbor— 
gene Fächer zu entdecken. Oder, um ſtch 
vollkommen zu uͤberzeugen, daß gewiſſe von dem 
Verbrechen vermeintlich herruͤhrende Gegenſtaͤn— 
de wirklich die nähmlichen ſind: z. B. dem 
durch Nanbmord Getoͤdteten iſt auch eine Uhr 
genommen worden, die man unter den Habſe— 
ligkeiten des Beſchuldigten zu finden glaubt. 
Um ſich jedoch zu überzeugen, daß es die 
naähmliche ſey, gibt man fie dem Uhrmacher, 
der die Uhr des nun Getödteten ehevor zu 
repariren hatte, zur Beſichtigung. Oder 
endlich, um zu erheben, ob aus gewiſſen 
Merkmahlen, die an der verdaͤchtigen Perſon 
ſich zeigen, auf ein Ereigniß, welches das Ber» 
brechen vermuthen laßt, geſchloſſen werden kann, 
z. B. in dem Falle des 9. 264. 
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Die Haus ſuchung darf nicht ohne zurei⸗ 
chenden Grund vorgenommen werden. Das 
Geſetz bedrohet die Störung des Hausfrie— 
dens mit Strafe. d) Nur kann das Recht 
auf dieſen nicht ſo weit ausgedehnt werden, 
daß der gemeinſchaftlichen Sicherheit Abbruch 
geſchehe. Wenn daher ein gegründeter 
Werdacht vorhanden, und es nach un par⸗— 
theyiſcher Ueberleg ung wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß in der Wohnung eines Menſchen 
Sachen, die auf das Verbrechen Beziehung 
haben, zu finden ſeyn e), ſo kann das Recht 
des Richters, die Haus ſuchung vorzunehmen, 
keinem Zweifel mehr unterliegen f). Jedoch 
darf die Wirkung nicht weiter ausgedehnet 


d) S. mein Criminal⸗Recht. II. Theil Seite 84 
§. 72. und Seite gg. II. 

e) Man muß hier die Polizey⸗ Gewalt mit 
der Criminal ⸗ Gewalt nicht verwechſeln. 
Wenn die Polizey in einem oder mehreren 
Diſtricten Hausſuchungen (ſogenannte Bifitar 
tionen) anſtellen will, um überhaupt muͤßigem, 
liederlichem oder verdächtigem Geſindel auf die 
Spur zu kommen; ſo braucht ſie keineswegs 
zur Rechtfertigung ihres Schrittes einen beſon— 
dern Verdacht nachzuweiſen. S. Klein ſchrod 
im Archive des Criminal⸗Rechts. II Bd. III. St. 
Seite 49 H. 3. 

£) Wenn wider einen Angeſchuldigten bereits 
die Special-Inquiſition erhoben, und er ſchon 
verhaftet iſt; fo hat die genaue Durchſuchung 
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werden, als der Grund derſelben. Es muß 
daher der Ruf des Unterſuchten auf alle mögs 
liche Weiſe geſchonet, und die häusliche Rus 
he nicht mehr geſtöret werden, als zur Erhals 
tung der gemeinen Sicherheit und Erfüllung 
der darauf abzielenden fe der unvermeld⸗ 
lich it. e 


Iſt einmahl hinlänglicher Grund zur Haug: 
durchſuchung vorhanden, ſo muß ſie, ſob ald 
als möglich, vorgenommen werden; denn 
es iſt zu beſorgen, daß die Spuren des Ver— 
brechens ſich verlieren, oder unterdrücket oder 
vertilget werden. Deßwegen iſt es auch vor— 
ſichtig, die Unterſuchung an jenem Orte anzu⸗ 
fangen, wo man etwas zu entdecken, mehr 
Vermuthung hat. Aus demſelben Grunde iſt 
auch die tieffte Verſchwiegenheit nothwendig, 
wenn die Hausſuchung vorbereitet wird g). 
Die Unterſuchung ſelbſt fordert den aufmerk⸗ 
ſamſten Beobachtungsgeiſt. Ihre Ge⸗ 
genſtände find die Wohnung, Behältniſſe, 
die Habſeligkeiten, nöthigen Falls auch 
die Kleidung des Beſchuldigten Coder bee» 


ſeiner Wohnung zur Sammlung der noͤthigen 
Beweismittel, wenn auch ohne fuͤr jeden Fall 
befondere Verdachtsgruͤnde, kein Bedenken. 
Quiſtorp la. a. O. II. Thl. §. 610. 


g) Kleinſchrod im Archive des Criminal 
Rechts. II. Bd. III. St. Seite 61. §. 9. 
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jenigen, bey dem man die Aufbewahrung feis 
ner verdächtigen Sachen gründlich vermuthet), 
und, wenn es wahrſcheinlich iſt, an dem Bes 
ſchuldigten Merkmahle des Verbrechens anzu⸗ 
treffen, auch ſeine Perſon ſelbſt. Der 
Richter wird hierbey nicht nur die gewöhnli⸗ 
chen Aufbewahrungsplätze, und die gewöhnlis 
chen Behältniſſe nebſt den ordentlichen, in die 
Sinne fallenden, Fächern unterſuchen ; ſein 
obachtſames Auge wird auch verborgene Schrän⸗ 
ke, Fächer und dergl. auszuſpüren ſuchen h); 
feiner Aufmerkſamkeit werden auch ungewöhn— 
liche Orte, an denen man Sachen der Art 
insgemein nicht aufzuheben pflegt, nicht ent⸗ 
gehen. Finden ſich nun verdächtige Sachen, 
ſo werden ſie in ein Verzeichniß gebracht, 
ſtückweiſe genau beſchrieben , und, fo weit 
es möglich iſt, wenn fie im Beſitze des Be⸗ 
ſchuldigten ſich befinden, ohne weiters, ſonſt 
gegen Empfangſchein an den Beſitzer in ges 
richtliche Verwahrung genommen i). 


* 


f | §. 273. 

Der Zweck dieſer verſchiedenen Nachfor- e) durch Er⸗ 
(Hungen iſt, die Wahrheit zu entdecken. Um par Gegen. 
dieſe unpartheyiſch auszumitteln, muß der grunde. 


Richter auf die nähmliche Art und mit der 


10 Zu dieſem Zwercke kann er Kunſtverſtaͤndige zu 
Hilfe nehmen. S. Anmerkung ch. 
3) Siehe §. 244. 
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nähmlichen Genauigkeit, mit welcher er die Anz 
zeigungen zur Beſchuldigung erhebet, auch die 
Gegengründe derſelben erforſchen. Dieſe, 
wenn er ſolche findet, mit den Anzeigungen 
zu vergleichen, und gegen dieſelben 
abzuwägen, iſt das dritte Mittel, das 
Gewicht der Verdachtsgründe zu prüfen. (J. 
271). Die Gegengruͤnde ſind im allge⸗ 
meinen von zweyerley Art. Sie beſtehen 
entweder in Vermuthungen der Schuld⸗ 
loſigkeit, die, abgeſondert von den beſonderen 
Umſtänden eines Verbrechens, theils aus dem 
angebornen Rechte und der ſin ulichen 
Natur des Menſchen überhaupt, theils 
aus den individuellen Verhälſtniſ⸗ 
fen, und dem guten Rufe einer Perſon ins- 
be ſondere abgeleitet ſind: oder fie beruhen 
auf einer ſolchen Erfahrung, die den 
Grund, auf welchen die Vermuthung erzeu⸗ 
gende Kraft der Anzeigung ſich ſtützek ‚ ſcht vächt 
oder gänzlich zerſtöret. Man könnte d ieſe, 
im Gegenſatze von den erſtern, Gegengreünde 
im engern Sinne des Wortes nennen. Die 
erſte Art der Gegengründe (die Vermuth to n⸗ 
gen der Schuldloſigkeit) läßt ſich arif 
folgende Sätze zurückführen: | 1 


J. Für Jedermann ſtreitet ur⸗ 
ſprünglich die Vermuthung der Un⸗ 
beſcholtenheit. 
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II. Es iſt nicht anzunehmen, daß 
Jemand ein Verbrechen ohne irgend 
ein ſinnliches ee e Sa 
habe. 


III. Es i ſt unwahrſcheinlich, da 5 
Jemand ein Verbrechen, welches of 
fenbar feinem ſinnlichen Intereſſe 


widerſtreitet, verübt habe. a 


WESER, bey vorhandenen dels f 
nahen Anzeigungen, nicht zu vermu⸗ 
then, daß eine Perſon von gutem 
Rufe, ohne ein nach ihrer Lage er 
klärbares wichtiges ſinnliches I n⸗ 
keteffen ein Verbrechen 8 
babe. 


Die erſte dieſer Vermutungen hat keine 
weitere Wirkung, als daß fie, wenn Anzeigun⸗ 
gen, und Gegengründe ſich das Gleichgewicht 
halten, auf der Wagſchale der letztern den 
Ausſchlag für den Beſchuldigten gibt. In 
ſo weit kommt die Vermuthung der Unbe⸗ 
ſcholtenheit ſelbſt einer Perſon von. ſchlech⸗ 
tem Rufe zu Statten, weil durch eine un— 
günſtige, laut gewordene 19 des Publis 
cums ein von derſelben unabhängiges, natür- 
liches Recht nicht verloren gehen kann. 


Die zweyte dieſer Vermuthungen iſt 
von größerem Gewichte, und zerftöret ſelbſt die 
Kraft einer rechtlichen Anzeigung, weil es 
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wahrſcheinlicher iſt, daß der in dieſer ſich 
darſtellende Zuſammenhang der Umſtände eines 
Verbrechens, welcher auf einen beſtimmten Thä⸗ 
ter folgern läßt, täuſche, als daß ein Abſprung 
von den gewöhnlichen Geſetzen des menſchli⸗ 
chen Begehrungs vermögens geſchehe, „ deſſen 
Wirkſamkeit, ohne irgend ein Gefühl der Lust 
oder Unluſt voraus zu ſetzen, ſich gar nicht 
begreifen läßt a). Nur iſt hier der Ausdruck: 
ſinnliches Intereſſe, in der umfaſſend⸗ 
ſten Bedeutung zu nehmen, in welcher auch 
die Traumgenüße der Wanke MG Akt a 
begriffen due 

Die dritte ber angefübtten Vermuthun⸗ 
gen hat im Grunde mit der vorhergehenden 
die nähmliche Quelle, übertrifft aber dieſelbe 
nach der Natur der Sache an Gewicht. 1 N 


Das Gewicht der vierten iſt in den 
Satze, durch welchen ſie dargeſtellet wird ‚d u 
gedrückt. Die dort aufgeſtellte Bebauptut 
ſtützet ſich auf die doppelte Betrachtung: daß 
dem guten Rufe ein größeres Gewicht 
müſſe beygeleget werden, als der Ver mu— 
thung der Un beſcholtenhelt, die in 


a) Schon Grot hat dieſen Satz anerkannt, in⸗ 
dem er ſagt: Vix quisquam gratis malus 
eſt, aut fi quem malitia propter ſeipsam de- 
lectat, is ultra modum humanum processit, 


jenem ſchon enthalten iſt; daß nach dem ges 
wöhnlichen Ueberſchlage, gemäß welchem der 
menſchliche Verſtand die Beſtimmungsgründe 
zum Handeln berechnet, nicht anzunehmen ſey, 
daß ein Menſch ſeinen guten Ruf, den er ſich 
durch einen viele Jahre fortgeſetzten tadelloſen 
kebenswandel erworben hat, und der ihm in fe— 
der Beziehung vielfältige Vortheile verſchafft, 
auf Koſten einer ſchlechten Handlung, bey der 
für ihn kein bedeu ender Nutzen 19 iſt, 
verſchleudern werde. N 


Folgeſätze, die ſich auf all dieſe Ver⸗ 
muthütgen beziehen, find: a) Wenn ſich meh— 
rere derſelben, von denen nicht die eine die 
andere ſchon in ſich ſchließt, vereinigen, ſo 
wächſt ihre Kraft nach dem Maße des Ger 
wichtes, welches aus der Summe der einzel⸗ 
nen, ſich vereinigenden hervorgeht. b) Jeder 
Gegengrund (im engern Sinne) wider eine 
Anzeigung gewinnt durch Vereinigung mit ei— 
ner oder mehrerer dieſer Vermuthungen das— 
jenige an Gewicht, was an ſolchem dieſem 
nach den vorausgehenden Grundſätzen zukommt. 
Die Gegens ründe wider die Anzeigungen 
d. h. jene Erfahrungen, die den Grund, auf 
welchen die Vermuthung erzeugende Kraft der 
Inzicht ſich ſtützet, ſchwächen, oder gänzlich 


zerſtören, laſſen ſich nicht aufzählen. Aber ſie 


kommen ſämmtlich darin überein, daß fie der 
Bündigkeit der Schlußfolgerung, auf welche ſich 
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die Anzeigung ſtützet, Abbruch thun. Nur zei⸗ 
get ſich dabey folgender Unterſchied. Einige 
find von der Art, daß daraus die Un mög⸗ 
lichkeit der Richtigkeit der Inzicht erhellet: 
z. B. Es wird Jemand eines Verbrechens be: 
ſchuldiget, weil er ſchon ehedem ein gleiches, und 
mit eben ſolchen beſondern Umſtänden, wie fie im 
gegenwärtigen Falle wieder zuſammentreffen, 
begangen hat. Er weiſet ſich aber in Beziehung 
auf Zeit und Ort ſo aus, daß daraus die Un⸗ 
möglichkeit, dasſelbe zu begehen erhellet. Sol⸗ 
che Gegengründe ſchließen in Rückſicht des 
nähmlichen Verbrechens die Unterſuchung mit 
dieſer Perſon für jeden Fall aus. Andere 
zerſtören die nächſte Urſache, wegen welcher 
man aus gewiſſen Umſtänden des Verbrechens, 
auf einen beſtimmten Thäter ſchließt: z. B. 
man findet bey einer Perſon entwendete Sa— 
chen. Sie weiſet ſich aber aus, daß ſie ſelbe 
erkaufet hat. Hier fällt ebenfalls der ganze 
Verdachtsgrund weg, obwohl es möglich iſt, 
daß eine ſolche Perſon wegen des nähmlichen 
Verbrechens noch aus einer andern Urſache 
rechtmäßig angeſchuldiget werde. Wieder an: 
dere Gegengründe machen die Urſache bes 
denklich, aus der man auf einen beſtimmten 
Thäter folgert: z. B. Jemand gibt vor, die 
Flucht, nachdem er von der Verübung des 
Verbrechens gehöret, ergriffen zu haben, weil 
er bey dem unglücklichen Zuſammenfluße der 
Umſtände beſorget habe, unſchuldig für den 
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Thäter gehalten zu werden. Dieſe Entſchuldi⸗ 
gung reicht im allgemeinen nicht zu, weil es 
ſonſt größten Theile in der Macht des Thäters 
ſtände, die dringendſten Inzichten durch Ergrei⸗ 
fung der Flucht zu entkräften. Indeſſen kann 
man ſie auch nicht unbeachtet fallen laſſen. Bey 
ihrer näheren Unterſuchung wird der Richter über— 
haupt vorzüglich darauf ſehen, ob für das Vor— 
geben des Beſchuldigten auch Eine b) oder mehrere 
der früher aufgeſtellten Vermuthungen ſprechen, 
oder ob vielleicht vielmehr denſelben entgegen— 
geſetzte Umſtände gegen den Beſchuldigten ſich 
vereinigen. In jenem Falle werden die Gründe 
für die Schuldloſigkeit überwiegend; in dieſem 
wird der Verdacht nicht nur nicht gehoben, 
ſondern verſtärket. Dieſe Entſcheidung würde 
insbeſondere in dem angeführten Beyſpie— 
le noch zuverläßiger werden, wenn die Flucht 
in dem erſten Falle unvorbereitet, oder 
im zweyten vorbereitet erſchiene; denn da⸗ 
durch würde ſich in jenem Falle die Unbefangen⸗ 
heit, in dieſem die Befangenheit des Entflohe— 
nen noch mehr verrathen. | 


b) Nur die erſte dieſer Vermuthungen (die Ver⸗ 
muthung der Unbeſcholtenheit) kann allein 
dem Vorgeben des Beſchuldigten gegen die An— 
zeigung keinen Nachdruck geben, weil, wenn 
dieſes wäre, fish gar keine Anzeigung denken 
ließe. 


— 
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Findet nun der Richter auf dieſem Wege 
der Unterſuchang und Vergleichung zwiſchen Ja— 

zichten und Gegengründen, daß der durch die 

erſtern entſtandene Verdacht durch die letztern 
entkräftet ſeyß; fo muß er das weitere Verfah⸗ 

ren gegen die beſchuldigte Perſon, in ſo weit 

ſelbes eine Wirkung dieſes Verdachtes iſt, ſo⸗ 

gleich einſtellen. 


| | §. 274. 

Beweiſes In den drey vorhergehenden §. §. hat das 

Een Geſetz die Mittel beſtimmt, die Wahrheit der 
fage. Anzeigungen zu erforſchen. Nun entſteht die 
Frage: Wann iſt durch die angedeu⸗ 

teten Mittel jener Grad der Gewiß⸗ 

heit über eine Anzeig ung hergeſtellt, 

bey welchem man dieſe für rechtlich 

beſtätiget, mithin für rechtlich wirk⸗ 

ſam halten kann? Daß die gewöhnlichen 

Mittel des rechtlichen Beweiſes dieſe Wirkung 

hervorbringen, verſteht ſich von ſelbſt. Daher 

wird die Rechtlichkeit einer Anzeigung bewieſen; 

I.) durch den gehörig vorgenomme⸗ 

nen gerichtlichen Augenſche in (§. 405). 

2.) Durchzwey unbedenkliche Zeugen 

C. 403 u. 404 a). Wenn ch jedoch das 


a) Die nähere Erörterung über die Zeugen und | 
deren Eigenſchaften bleibt dem VIII, und X. 
Hauptſtücke vorbehalten. | 
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Geſetz auf bieſe Beweiſesmittel für den vorlie⸗ 
genden Fall hätte befchränfen wollen, fo würde 
es hier davon einer beſonderen Erwähnung gar 
nicht bedurft haben, weil von denſelben im X. 
Hauptſtücke eigens die Rede iſt. Allein es iſt 
dem Syſteme desſelben: die Strenge der 
Forderungen zur Herſtellung des 
WBeweiſes nach der Größe des Nach⸗ 
theiles der dadurch begründeten 
Rechtswirkung ab zuſtufen, angemeſſen, 
in Beziehung auf die Gründe zur rechtlichen 
Beſchuldigung nicht auf jenen Grad von 
Gewißheit zu dringen, welcher zur Verur— 
theilung mit Recht als unerläßliche Bedin— 
gung gefordert wird. Daher iſt zur Bekräfti- 
gung einer Anzeigung 3.) auch Ein glaube 
würdiger Zeuge b), ſey es der Beſchä— 
digte ſelbſt oder ein Dritter, hinlänglich; nur 
muß dieſer ausſagen, entweder a) von der 
Ausübung der That ſelbſt: z. B. in 
Beziehung auf einen Diebſtahl, er habe die be— 
ſchuldigte Perſon das fremde Gut entwenden 
geſehen: oder b) von nothwendig damit 
verbundenen Handlungen, d. h. von 
ſolchen Handlungen, ohne welche das Verbre— 
chen gar nicht verübt werden konnte: z. B. er 
habe durch die Perſon die Thür zu dem Zim⸗ 


b) Welche für ſolche gelten, beſtimmen die §. 5 
384 u. 403. 


nn! 
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mer, aus welchem das Gut entwendet worden, 


öffnen geſehen: oder 0 von nothwendig 
damit verbundenen Umſtänden des 


Beſchuldigten, d. h. von folden Umſtänden, 
ohne deren Vorausſetzung das Verbrechen durch 
denſelben gar nicht verübt werden konnte: z. B. 


er habe den Beſchuldigten um die Zeit der Ver⸗ 


übung an dem Orte des begangenen Verbrechens 


geſehen. In allen andern Fällen dagegen reicht 


Ein Zeuge nicht zu. So z. B. werden, wenn 
es ſich um die Beſtätigung der, in dem §. 262. 
I. unter b. c. d. und II. unter a., oder der, 
in dem $. 263. enthaltenen Anzeigungen han⸗ 


{ 


delt, die gewöhnlichen Beweifesmittel erforder- 


lich ſeyn. Der Grund der geſetzlichen Unter 


ſcheidung liegt vermuthlich in Folgendem. Die 
Anzeigungen, deren Daſeyn nach dem Geſetze 
Ein Zeuge beweiſen kann, kommen ſämmtlich 
darin überein, daß ſie auf Umſtänden beruhen, 
welche entweder die That ſelbſt betreffen, oder 


doch mit der Verübung derſelben in der engſten 


Verbindung ſtehen. Dieſer Inhalt der 
Zeugenausſage macht nun die Mäßigung in der 


Strenge der geſetzlichen Beweiſesforderung aus 


zweyfacher Rückſicht begreiflich: einmahl, weil 
aus den Umſtänden ſelbſt ein dringender Vers 


dacht hervorgeht, der auch die Pflicht des 


Richters, gegen den Beſchuldigten einzuſchrei⸗ 


ten, aus dem Grunde dringender macht, weil 
ihm 
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ihm hier durch Verzögerung in dem Maße bie 
Gelegenheit, ſich des wahren Thäterd zu vers 
ſichern, wahrſcheinlicher entgehen kann, als es 
mehr Wahrſcheinlichkeit hat, daß man von 
zweyen, durch das Geſetz aufgezählten, nahen 
Anzeigungen, die beyde gleich gewiß find, wo— 
von aber eine zu dieſen dringenden gehörte, 
von dieſer eher mit Richtigkeit auf den wahren 
Thäter folgern könne, als von- jener; dann, 
weil mehrere Zeugen über Umſtände, die mit 
der That in ſo enger Verbindung ſtehen, nach 
dem gewöhnlichen Gange der Dinge, gemäß 
welchem das Verbrechen im Finſtern ſchleicht, 
nicht wohl zu erwarten ſind. 


§. 275. | 
Auch die politiſchen Sbrigkelten, d. h. Mitwir- 
alle diejenigen, welche über Ruhe, Ordnung e . 
und Sicherheit zu wachen haben, find verbun- Obrigkeiten 
den, zur Entdeckung der Verbrechen mit zu- dar, Gut: 
| 8 c | deckung der 
wirken. Sie können hierzu beſtimmt werden! Verbrecher. 
1.) durch das Anſuchen des Crimi⸗ 
Hal: Gerichtes. Wo nähmlich die Entle— 
genheit desſelben den abzuhörenden Zeugen "bes 
ſchwerlich, oder ſonſt der Beförderung des Ge— 
ſchäftes, z. B. der Vornehmung des Augen— 
ſcheines, hinderlich iſt, hat es die politiſche 
Obrigkeit (Bezirks obrigkeit) um Erforſchung der 
ihm angedeuteten Anzeigungen durch Etſuch— 


O. C. R. III. Theil. N 
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ſchreiben anzugehen a). Dieſe iſt bey Vorneh⸗ 
mung des Augenſcheines und Abhörung der 
Zeugen an die nähmlichen Vorſchriften, wie 
das Criminal Gericht, gebunden. Von dem 
aufgenommenen Protocoll hat ſie eine Abſchrift 
zu ihrer Rechtfertigung zurückzubeh alten, das 
Original aber dem Criminal- Gerichte, welches 
das Erſuchen erlaſſen hat, Aae e mitzuthei⸗ 
len (F. 386.) ie 
F. 276 i * 8 
2.) Von Amts wegen. Zur Erhal⸗ 
tung der allgemeinen Sicherheit iſt an ſchleuni⸗ 
ger Entdeckung der Verbrecher alles gelegen. 
Aus dieſem Grunde wird jede politiſche Be: 
hörde geſetzlich verpflichtet, was ihr von Anzei— 
gungen, die zur Entdeckung eines Verbrechers 
dienen, oder von Umſtänden, die auf ſolche 


Anzeigungen führen können (mittelbaren 
Inzichten), bekannt wird, un aufgefordert 


entweder ſogleich dem Criminal⸗ Gerichte, oder, 
wenn es den Ortsverhältniſſen eines untergeord⸗ 
neten politiſchen Gerichtes oder Amtes, welches 
davon Kenntniß hat, angemeſſener iſt, ſogleich 
der (politiſchen) Bezirksobrigkeit iure, 


2) Wie ein foldes Schreiben einzurichten ſey 
und was es zu enthalten habe, iſt in dem g. 
248. heſtimmt. 


| | 9. 277. | 

Die Bezirksobrigkeit hat ſowohl in dieſen 
Fällen, als überhaupt, fo bald fie die Spur 
eines Verbrechens erhält, auch ohne eine 
Erinnerung des Ceiminal⸗ Gerichtes 
abzuwarten, den Anzeigungen auf die oben 
(F. 271 — 275.) angedeutete Art nachzufor— 
ſchen, und die Verhandlung dem Criminal-Ge— 
richte zu übergeben, welchem dann das etwa 
Mangelhafte zu verbeſſern obliegen wird. 


$. 278. 

Bey allen dieſen Erforſchungen, mögen fie Widerrecht— 

nun durch das Criminal Gericht oder durch 8 a 

elne andere Obrigkeit geſchehen, iſt Gerechtigkeit an der 

die unerläßliche Bedingung. Wenn es daher Aulchndle 

auch weniger in die Begriffe fiele, daß es das? 1 
Anſchen der Obrigkeit herabwürdiget, den Char 
rakter der Einwohner verdirbt, und für die 
öffentliche und Privat- Sicherheit gleich gefähr— 
lich iſt a), ſo würde es ſchon der unabweisliche 
Ausſpruch des Rechtes verbiethen, daß eine 
Obrigkeit ſelbſt, oder durch in geheim beſtellte 
Leute, Mittel anwendete, einen Verdächtigen zu 
verleiten, fein böſes Vorhaben wirklich auszu- 
führen, das Verbrechen fortzuſetzen, oder zu 
wiederhohlen, um dringendere Anzeigungen oder 
Sl gegen ihn aufzubringen. Sie würde 
N 2 


5 a) v. geiler % d, * II. Bd. Seite go, 
| 


Folge der 


3 Folge der Unterſuchung und Vergleichung zwi⸗ 


Beſchuldi⸗ 
gung. 


dagegen einzuwenden, daß der Endzweck löblich 


ſtimmt ſich durch den Zweck, weil Unrecht auf 


bald der wegen den erſtern entſtandene Verdacht 
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dadurch, wenn nicht zum moraliſchen Urheber, 
doch zum moraliſchen Gehülfen; des darüber 
erfolgten Verbrechens werden. Es hilft nichts, 


ſey. Macher, Verbrecher mag einen loblichen 
Endzweck haben; allein der böſe Vorſatz be⸗ 


keinen Fall das Mittel ſeyn kann, Recht zu 
befördern. Ueber alles, was durch eine ſolche 
Verleitung geſchähe oder erfolgte, wäre daher 
das Criminal: Gericht oder die Obrigkeit zur 
e Verantwortung und er zu her 


= „e a 
Es iſt eine natürliche und döthweödtge 


ſchen Anzeigungen und Gegengründen, daß, — 


durch die letzteren entkräftet iſt, von dem wei⸗ 
tern Verfahren gegen den Beſchuldigten ſogleich 
muß abgelaffen werden (§. 273.) Allein die 
Regierung erſtrecket ihre gerechte Sorgfalt auch 
a) auf den Schutz des guten Rufes 
einer ſolchen Perſon (5 258.) Daher fol 
derſelben auf ihr Verlangen, zu ihrer Beruhi⸗ 
gung und Rechtfertigung, Über: die Nichtigkeit 
der gegen fie entſtandenen Beſchuldigung ein | 
Amtszeugniß ausgefertiget werden. Dies | 
ſes muß enthalten: 1.) den Vor-und Zunah⸗ 
men der Perfon; 2.) die im allgemeinen 
gemachte Erinnerung, daß dieſelbe durch einen 
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ungläcklichen Zufammenfuß von Umſtänden uns 
ſchuldig in Verdacht gefallen; 3.) die ausdrück⸗ 
liche Bemerkung desjenigen Verbrechens, deſſen 
ſie verdächtig wurde a); 4.) die Beſtätigung, daß 
die Verdachtsgründe ganz gehoben, und die 
Schuldloſigkeit dargethan ſey. Nützlich würde 
ihm 5.) die gegen Jederman gerichtete Drohung 
können beygefüget werden, daß demjenigen, 
welcher dieſer Perſon, ſo lange ſie ſich mit 
Rechtſchaffenheit beträgt, in der Abſicht, fie zu 
ſchmähen, einen Vorwurf macht, die, in dem 
§. 242. des II. Theiles dieſes Geſetzes enthal— 
tene, Strafe bevorſtehe. Es unterliegt keinem 
gegründeten Zweifel, daß, wenn es der Bes 
ſchuldigte zur Wiederherſtellung ſeines guten 
Rufes nöthig findet, er auch fordern kann, 
daß die Obrigkeit den Inhalt dieſes Zeugniſſes 
auf ihre Köſten in die öffentlichen Blätter eins 
rücken laſſe b). 

Aus dem Inhalte und Zwecke eines ſolchen 
Amtszeugniſſes erhellet von ſelbſt, daß es von 
einem Urtheile weſentlich verſchieden ſey. 
Durch jenes wird erklärt, daß aus Mangel 
ſtatthafter Anzeigungen der Fall zur Criminal⸗ 


U Sonſt koͤnnte von dieſem Zeugniſſe fuͤr einen 
andern Fall ein Mißbrauch gemacht werden. 
b.) Vergl. v. Zeiller a. a. O. II. Bd. Seite 


Geftn tung 
des vorlaͤu⸗ 
fiaen Bes 

weiſes der 
Schuldlo— 
ſigkeit. 
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Unterſuchung gar nicht begnet ſey c): durch 
dieſes wird gemäß dem Reſultate der Unterſu— 
chung die Nothwendigkeit der Anwendung oder 
Nichtanwendung des Strafgeſetzes ee 
G. 415.0). 


$. 280. | 

b) Auf Hülfe für denjenigen, der 
ſich gegen den fälſchlich erregten Arg⸗ 
wohn, als habe er ein Verbrechen 
verübet, vertheidigen will ($. 258). 
Wenn nähmlich wider Jemanden entweder 
ein Ruf entſtanden, oder bey der Obrigkeit eine 
Anzeige gemacht, oder ſonſt bey derſelben ein 
Argwohn eines von ihm verübten Verbrechens 
erregt worden iſt; ſo können die Anzeigungen 
manchmahl ſo beſchaffen ſeyn, daß das Ge: 
richt fie nicht für hinlänglich hält, die Crimi⸗ 
nal = Unterſuchung einzuleiten. Dennoch kann 


der Perſon, um deren Ruf es fi dabey han- 


delt, weſentlich daran liegen, daß die Beſchul⸗ 
digung durch eine ordentliche Unterſuchung in 
das Klare geſetzet werde, entweder, damit ihr 
nicht indeſſen die zu ihrer Vertheidigung dien⸗ 


c) Ein ſolches Amtszeugniß ſchuͤtzet jedoch Feines» 
wegs vor einer neuen Unterſuchung, wenn dazu 

vorhin unbekannte zureichende Gründe 5 

Vergl. mein Criminal-Recht, II. Sl, eite 
409. $, 201. 
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lichen Beweiſe entgehen, oder, weil ſie keinen 
Verdacht auf ſich liegen laſſen will. Unter fols 
chen Umſtänden ſteht ihr nun das Recht zu, 
auf die im allgemeinen vorgeſchriebene Unterſu— 


chung zu dringen, und nach Beendigung derſels 


ben zu fordern, daß ihr darüber das ämtli⸗ 
che Zeugniß ertheilet werde. Dieſes Zeug⸗ 
niß wird, in Beziehung auf den in dieſem $. 
ausdrücklich berührten Fall, im Weſentlichen 
den nähmlichen Inhalt, wie das vorhergehende, 


haben; nur iſt ſttatt des 2ten dort bemerk— 


ten Punctes in dieſem davon Meldung zu ma— 
chen, daß die Unterſuchung, obwohl nicht hin— 
laͤngliche Anzeigungen dazu vorhanden geweſen, 
auf ausdrückliches Verlangen des Beſchuldig— 


ten, um ihm die Gelegenheit zu ſeiner Verthei- 


digung nicht zu verweigern, ſey vorgenommen 


worden. 


Uebrigens erhellet aus der Anordnung die— 


ſes F., in welcher Geſtalt überhaupt Er— 
ledigungen über Fälle, wo die Cri⸗ 
minal =» Unterſuchung nicht Statt 
findet, nach der Vorſchrift des Geſetzes ab- 
zufaſſen find. Sie haben nähmlich keines wegs 
durch Urtheile, ſondern durch ämtliche, 
nach den Umſtänden einzurichtende, 
Zeugniſſe zu geſchehen. Solche Zeugniſſe werden 
daher allzeit zu ertheilen ſeyn, wenn Jemand 
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zur Verantwortung gezogen worden, unb enk⸗ 
weder der Fall, oder die Perſon nach dem Ger 
ſetze zur Criminal ⸗Unterſuchung gar nicht ges 
eignet iſt a). 


) v. Seiller a, a. O. II. Bd. Seite 69. 
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Viertes Hauptſtuck. 


Von Verhaftung und ſummariſcher Abhoͤ⸗ 
rung des Beſchuldigten. | 


—,—u— 


d. 281. 


Man das Daſeyn rechtlicher Anzeigungen Grund zur 
gegen ein beſtimmtes Individuum auf geſetzmä⸗ Verhaftung. 
ßige Art beſtätiget, oder dieſes in dem Verbre— 
chen betreten, d. h. entweder von der Obrigkeit 
ſelbſt, oder ſonſt von einer glaubwürdigen Pers 
fon (vergl. $. 282.) bey Begehung der That 
angetroffen worden iſt; ſo muß dasſelbe deß— 
wegen zur Verantwortung gezogen (5. 258.0, 
und zu dieſem Zwecke (wodurch der dritte 
Theil der Vorunterſuchung entſpringet) 
zuvörderſt ſummariſch abgehöret werden 
(§. 287.). Dieſe gerichtliche Handlung ſetzet 
deſſen perſönliche Gegenwart vor Gericht vor— 
aus. Es entſteht daher die Frage: ob ſich der 
Richter, um dieſe zu bewirken, auf den Befehl, 
in dem Gerichte zu erſcheinen, beſchränken, und 
daher die Perſon auf freyem Fuße unterſuchen; 
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oder ob er dieſelbe während der Unterſuchung 
in Criminal ⸗ Verhaft nehmen, d. h. 
in einem, nach den Vorſchriften des V. Haupt⸗ 
ſtückes eingerichteten Gefängniſſe, auf die dort 
angezeigte Art, anhalten müſſe. Der philo— 
ſophiſche Grundſatz hierüber iſt: Der Ride 
ter hat nur in ſo weit ein Recht, ei⸗ 
ne ſolche Perſon in den Criminal⸗ 
Verhaft zu nehmen, als dieſes als 
ein nothwendiges Mittel zur Aus ü⸗ 
bung der Criminal⸗ Gerichtsbarkeit 
erſcheint. Dieſes wäre damahls der Fall, 
wann Gründe der Vermuthung vorhanden ſind, 
daß ſich dieſelbe auf freyem Fuſſe der richterli⸗ 
chen Gewalt entziehen werde. Dieſe Beurthei⸗ 
lung für jeden einzelnen Fall dem Ermeſſen des 
Richters zu überlaſſen, hat man nicht für rath— 
ſam gefunden, aus Gründen, welche theils 
wegen der Privat» Sicherheit, vorzüglich aber 
wegen der öffentlichen, Rückſicht verdienen. Da⸗ 
her ſpricht das Geſetz jenen allgemeinen Grund | 
ſatz für das practiſche Verfahren in folgender 
Richtſchnur aus: Jede Per ſon iſt in Cri⸗ 
minal: Verhaft zu nehmen (d. h. es 
ſind in Rückſicht derſelben nach der Anſicht des 
Geſetzgebers Gründe der Vermuthung da, daß 
ſie auf freyem Fuſſe ſich der richterlichen Ge⸗ 
walt entziehen werde), die in dem Verbre⸗ 
chen betreten, oder aus rechtmäßi⸗ 
gen Anzeigungen eines Verbrechens 


4 


2 N 
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beſchuldiget worden iſt, ohne die 
Umſtände des 9 306, für ſich zu has 
ben a). 


$. 282. 

Die Pflicht zur Vorneh mung der Verhaf⸗ Beba 
tung beſtimmet ſich nach der Unterſcheidung, ob zuſtehe? 
Jemand auf der That betreten, oder aus recht⸗ 
mäßigen Anzeigungen eines Verbrechens beſchul⸗ 
diget iſt. Der auf der That Betretene iſt von 
jeder Obrigkeit, die ihn betritt, oder zu der 
er durch andere Perſonen, die ihn betreten ha— 
ben, geſtellet wird, hand feſt zu machen. 

Das weitere Verfahren der Obrigkeit richtet ſich 

nach ihrer Eigenſchaft und den Ortsverhältniſ— 
fen, Iſt es die politiſche Ortsobrigkeit, fo hat 
fie den Angehaltenen, jedoch mit Beobachtung 
der Vorſchrift des §. 301., dem Criminal-Ge— 
richte unmittelbar zu überliefern. Iſt es eine 
andere, fo kann fie denſelben entweder dem Cri— 
minal⸗ Gerichte ſelbſt, oder, wenn vielleicht die: 
ſes entfernter wäre, der eben gedachten politi— 
ſchen Ortsobrigkeit zur weiteren Einlieferung an 
das Criminal Gericht übergeben. 


N 283. 
Wird Jemand aus rechtmäßigen Anzeigun⸗ 
gen eines Verbrechens beſchuldiget, ſo hat die 


a) Die Erklärung des H. 306. wird feinem Orte * 
vorbehalten. 


Ehe) 


auf Verhaftung e Geſchäfte die p o⸗ 
litiſche Obrigkeit jenes Ortes, wo die An⸗ 
zeigung vorkommt, zu b Daher liegt 
ihr ob: a) wenn der Beſchuldigte in ihrem Be- 
zirke anzutreffen iſt, ſelben in Verwahrung zu 
nehmen. b) Befindet er ſich an einem andern 
Orte, ſo hat ſie der dort befindlichen Obrigkeit 
zu erinnern, denſelben anzuhalten, und ihr zu 
überliefern. c) Iſt er entflohen, ſo hat ſie 
ihm, wenn ſichere Spur und Hoffnung, ihn 
einzuhohlen, vorhanden if, durch ihre Diener 
nachſetzen zu laſſen. 


Sie mag nun den Beſchuldigten wie im⸗ 
mer eingebracht haben, fo muß fie ihn mit als 
lem, was in Beziehung auf ihn vorgekommen, 
oder (etwa nach der Vorſchrift des $. 301.) 
verhandelt worden a), ſogleich dem Criminal⸗ 


3) Wenn Schriften, Protokolle oder andere Sa⸗ 
chen uͤberſendet werden, ſo iſt ein Verzeichniß 
daruber zu verfaſſen, und unter obrigkeitlicher 
Fertigung beyzulegen, dann aber alles auf eine 
ſichere Art zuſammenzupacken, und mit dem 
obrigkeitlichen Inſtegel zu verwahren, mit der 
genommenen Vorſicht, daß weder uͤble Witte⸗ 
rung, noch das oͤftere Auf- und Abpacken an 
den Schriften, Urkunden, oder ſonſt mitgeſchick— 
ten Sachen etwas ändern, oder verderben koͤn— 
ne, auch alle Gelegenheit zu einer unmahrges 
nommenen Eröffnung und Unterſuchung benom⸗ 
men werde. 
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Gerichte überliefern. Allein es dürfte in Bezie⸗ 
hung auf beyde 5. 9. die Frage entſtehen, ob 
die Verhaftung nicht damahls zu unterbleiben 
habe, wann der Beſchuldigte nach Anordnung 
des 9. 306. auf freyem Fuſſe zu unterſuchen iſt? 
Es ſcheint keinem gegründeten Zweifel zu un⸗ 
terliegen, daß ſie auch in dieſem Falle zu ge— 
ſchehen habe. Denn in dem F. 306, iſt nur 
von dem Criminal Verhafte die Rede (ver: 
gl. 5. 281. mit 5. 306.) , mit welchem, nach 
dem darüber aufgeſtellten geſetzlichen Begriffe 
(F. 281.), die Anhaltung, von welcher in die- 
ſem und dem vorhergehenden §. Meldung ges 
ſchieht, nicht darf verwechſelt werden. Auch iſt 
in dem nähmlichen §. die Freyheit von dem Vers 
ha te durch die, dem Criminal: Gerichte zu 
machende Angelobung bedingt, ſich von ſei⸗ 
nem Aufenthaltsorte bis zum Austrag' der Sa: 
che nicht wegzubegebea, noch verborgen zu hal— 
ten. Hieraus leuchtet ein, daß das Geſetz übers 
haupt die Anwendung jenes F. der Beurthei— 
lung des Criminal = Gerichtes vorbehalte. Dieß 
iſt auch ſehr natürlich; denn wie ſollen andere 
Obrigkeiten, die ohnehin den Fall entweder gar 
nicht, oder doch nicht näher unterſuchen dürfen, 
dieſes gwindlich beurtheilen können? Hierzu 
kommt noch der Inhalt des §. 301., welcher 
beſtimmet, wann die politiſche Ortsobrigkeit mit 
dem Beſchuldigten vo r der Ablieferung an das 
Criminal⸗ Gericht das ſummariſche Verhör aufs 
zunehmen habe. In dieſem F., wo vorausge- 
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ſetzet wird, daß der Beſchuldigte ſich noch bey 
der politiſchen Obrigkeit befinde, 
nimmt das Geſetz deſſen Verhaftung ohne Uns 
ter ſchied an, weßwegen auch ſtatt des Aus⸗ 
druckes: Beſchuldigter, immer der Auge 
druck: Verhafteter, angewendet iſt. 


Was die Ablieferung des Verhafteten von 
einen Obrigkeit an die andere, oder an das Cri— 
minal⸗ Gericht betrifft, fo muß fie ſtets mit der 


größten Behutſamkeit und Vorſicht geſchehen b). 


Die Strenge der Maßregeln iſt im allgemeinen 
aus dem Grundſatze, welcher in dem folgenden 
§. aufgeſtellet iſt, zu ermeſſen, insbeſonde⸗ 
ve aber aus dem Betragen des Beſchuldigten 
bey der Ueberlieferung ſelbſt zu beurtheilen. Muß 
der Verhaftete, wie ſich dieſes in den Fällen 
des 5. 221. ereignen kann, durch mehrere Rand: 
gerichts bezirke an ein entferntes Criminal-Ge⸗ 
richt überbracht werden, ſo hat die Ueberliefe⸗ 
rung ſtets ven Landgericht zu Landgericht zu ge⸗ 


ſchehen c). In jedem Falle muß die Obrigkeit 


b) Für Galizien iſt in dieſer Ruͤckſicht das Des 
ere: der vereinigten Hof⸗-Kanzley v. 1. kundge⸗ 


macht den 23. May 1806., zu bemerken. | 
e) Dieſe Vorſchrift ſtuͤtzet ſich auf das Schu b⸗ 
Normale, und iſt feitdem durch viele nach⸗ 
traͤgliche Verordnungen eingeſchaͤrfet worden, 
Sie iſt nothwendig, weil insgemein nur die Eri⸗ 
minal⸗Gerichte mit den erforderlichen Gefaͤng— 
niſſen und tuͤchtigen Gerichtsdienern verſehen find, 


| 
| 
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zu dieſem Geſchäfte einen vertrauten, vorſichti⸗ 
gen und beſcheidenen Mann wählen, der die 
Pflicht, dasſelbe zu leiten, und für die richtige 
Uebergabe des Beſchuldigten an den beſtimmten 
| Ort zu haften, auf fab i nehmen hat d). 

. 284. 

Die Verhaftung desjenigen, welcher ect Nen 
lich beſchuldiget iſt, wird wegen der gemein haftung; 
ſchaftlichen Sicherheit nothwendig. Weil man 
aber darüber keine Gewißheit beſitzet, daß 
der rechtliche Verdacht nicht etwa einen Schuld— 
loſen treffe, fo muß bey einer fo wichtigen Ge— 
richtshandlung alle Vorſicht angewendet werden, 
das gebietheriſche Intereſſe der Geſellſchaft mit 
der möglichſten Schonung eines Gliedes derſel— 
ben zu vereinigen. Auf dieſen Zweck zielen fol» 
gende geſetzliche Anordnungen ab, wovon einige 
bey der Verhaftung, andere gleich nach ders 
ſelben zu beobachten ſind. 


Hey der Auhaltung und Verwahrung iſt 
die Obrigkeit nur zu denjenigen Mit⸗ 
teln berechtiget, welche, damit der 
0 \ 

d) Was in Ruͤckſicht der Ueberlieferungskoͤſten 
Rechtens ſey, iſt im allgemeinen nach den Vor: 
ſchriften des XVIII. Hauptſtuͤckes zu beſtimmen. 
In Rückſicht des Unterhaltes des Beſchuldigten 
find ſich jedoch dabey die F. 312. u. 313, ge⸗ 
genwaͤrtig zu halten. N 


20g 
Beſchuldigte nicht entkomme, noth⸗ 
wendig find. Deßwegen darf Gewalt wi: 
der ihn nur dann, aber auch nur in ſo weit 
gebraucht werden, wann und in wie weit die⸗ 
ſelbe gegen deſſen Widerſetzung, oder deſſen ver⸗ 
ſuchte Flucht als nothwendiges Mittel erſcheint. 


Zur näheren Beurtheilung der Art der Ver⸗ 
wahrung konnen insbeſondere die % §. 306. 
und 310. dienen. Aus jenem iſt zu ſchließen, 
daß Perſonen, welche nach deſſen Inhalte auf 
freyem Fuſſe zu unterſuchen ſind, wenigſtens in 
Eiſen nicht können gehalten werden. In die 
ſem find die vorzüglichſten Puncte beſtimmt, 
nach welchen man die Mittel der Verwahrung 
zu beurtheilen hat. Sollte die Obrigkeit in ei⸗ 


ner oder der andern Rückſicht in den Maßre- 


) gleich 


nach der 


Berhaftung. 


geln, welche auf die Ehre oder die Perſon des 
Beſchuldigten einen Einfluß haben, die Gren⸗ 
zen der Nothwendigkeit, wenn auch ohne böſen 
Vorſatz, überſchreiten; fo kann fie, nach Be 
ſchaffenheit der Umſtände, entweder einer Ehe 
renkränkung (Injurie) a), oder der, in 
dem §. 86. des II. Theiles des Strafgeſetzes 
enthaltenen ſchweren Polizey -Uebers 
tretung ſchuldig werden. 


b. 285. 1 
Sobald der Beſchuldigte entweder durch die 
politiſche Obrigkeit, da er durch dieſelbe nach 


a) Hof⸗Decret v. 21. Jaͤnner 1805. 
Ans 
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Anleitung des 6. 301. ſummariſch sabzuhören 
iſt, verhaftet, oder außer dieſem Falle durch 
dieſelbe angehalten und dem Criminal-Gerich— 
te geſtellet, oder aber von dieſem ſelbſt in Ver⸗ 
haft genommen worden; hat im erſten Falle die 
politiſche Obrigkeit, in den beyden letztern das 
Criminal⸗Gericht fogleich zu Protocoll zu neh— 
men: a) Den Anlaß der Verhaftung mit Be— 
ziehung auf die Anzeigungen, welche zum Grun— 
de liegen. Dieſes iſt vorgeſchrieben, damit das 
Obergericht in den Stand geſetzt werde, ſich 
allzeit über die Urſache der Verhaftung Aus: 
kunft zu verſchaffen, und dadurch die Criminal⸗ 
Gerichte in dieſer Rückſicht unter Aufſicht zu 
halten. Zu dieſem Zwecke ſind, wenn die Er⸗ 
hebung des Thatbeſtandes vorausgegangen iſt, 
aus dem Protocolle desſelben, mit Beziehung 
auf die davon handelnden Abſätze, die Umſtän⸗ 
de auszuheben, worauf ſich die rechtliche Ans 
zeigung gegen den Beſchuldigten gründet. Bey 
andern Anläſſen ſind die eingetretenen Perſonen 
und Umſtände genau aufzuführen, damit daraus 
ſtets die Rechtmäßigkeit des Verfahrens deut— 
lich entnommen werden könne. b) Eine ge— 
naue Beſchreibung der Geſtalt und Kleidung 
des Verhafteten. Hierher gehöret alſo, nebſt 
der genauen Beſchreibung der einzelnen Klei— 
dungsſtücke, vorzüglich die kurze und treffende 
Bezeichnung deſſen, was auf Sprache, Mund⸗ 
art, Größe, Geſichtsfarbe, Augen, Hare, 
Naſe oder auf andere, an dem Beſchuldigten 
O. C. R. III. Thl. O 
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beſonders auffallende, Merkmahle und 
Kennzeichen Beziehung hat. Dieſe Beſchreibung 
hat vorzüglich den Zweck, das Gericht auf den 
Fall, daß der Beſchuldigte entkäme, in den 
Stand zu ſetzen, einen treffenden Steckbrief zu 
entwerfen (5. 5. 485. 48°. u. 487.). c) Die 
Kleidungsſtücke des Verhafteten, und was er 
fonft noch bey ſich getragen hat, fi find genau zu 
durchgehen, damit nichts verborgen bleibe a). 
Dieſe Durchſuchung hat vorzüglich damahls mit 
beſonderer Genauigkeit und Aufmerkſamkeit zu 
geſchehen, wann man den Beſchuldigten als eis 
nen verſchmitzten Böſewicht bereits kennt, und 
er vielleicht ſchon öfters aus dem Verhafte ent⸗ 
kommen iſt. Unterbleiben darf ſie ſelbſt da⸗ 
mahls nicht, wann der Beſchuldigte nach Anz 
ordnung des §. 306. während des Verfahrens 
auf freyem Fuſſe gelaffen werden muß, weil es 
möglich iſt, daß dabey Gegenſtände oder Merk— 
mahle des Verbrechens gefunden werden. 


a) Dieſe Durchſuchung fol von dem Criminal⸗ 
Gerichte in der Regel auch damahls nicht un⸗ 
terlaſſen werden, wenn fie ſchon früher durch 
die volitiſche Obrigkeit geſchehen wäre, weil es 
moͤglich ſeyn koͤnnte, daß der Befchuldigte wär 
reud der Ueberlieferung, etwas zu ſich zu fer 
cken, Gelegenbeit gefunden hätte. 
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| §. 286. 

Der Zweck dieſer Durchſuchung iſt, alles 
zu entdecken, was in den Händen des Beſchul— 
digten dazu dienen könnte, die Unterſuchung auf 
irgend eine Art zu vereiteln, ihr Abbruch zu 
thun, oder Hinderniſſe zu legen. Was daher 
von Metall, Waffen oder Werkzeugen, womit 
der Verhaftete ſich los machen, oder ſich ſelbſt 
Gewalt anthun; was von Geld, mittelſt deſ— 
ſen er Beſtechungen verſuchen, oder Werkzeuge 
anſchaffen könnte; was entweder von Urkun— 
den, oder von Gegenſtänden und Merkmahlen 
eines Verbrechens bey dieſer Gelegenheit gefun- 
den wird, ſoll dem Verhafteten abgenommen, 
in ein Verzeichniß gebracht, beſchrieben (§. 244.), 
und von dem Criminal: Gerichte, oder in dem 
Falle des $ 301., bis zur Ablieferung des Be⸗ 
ſchuldigten an dieſes, von der polltiſchen Obrig— 
keit aufbewahret werden. Dieſe Regel leidet je— 
doch die Beſchränkung, daß ſolchen Perſonen, 
welche von dem Criminal- Gerichte während des 
Verfahrens auf freyem Fuſſe zu laſſen ſind, 
wenn fie bey dieſem durchſucht werden, mit Aus- 
nahme jener Sachen, die mit dem Verbrechen 
als Mittel, Wirkungen oder davon herrühren— 
de Gegenſtände im Zuſammenhange ſtehen, al— 
les zu laſſen, oder, wenn es ihnen durch die 
politiſche Obrigkeit abgenommen worden, zurück⸗ 
zuſtellen iſt. 
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Ati % 287. 
Unmittelbar hierauf und ohne Auf: 
ſchub iſt der Angeſchuldigte ſum mariſch 
ab zuhören, d. h. im allgemeinen und 
ſo weit über das Verbrechen zu befragen, daß 
ihm zur eigenen, aus ſelbſtgefälliger Zuſam⸗ 
menſtellung hervorgehenden Erzählung der 
ihm bekannten, ſeine Uebertretung betreffenden, 
Umſtände Veranlaſſung gegeben wird a). Der | 
Zweck hiervon iſt: 1.) zu erfahren, in welches 
Verhältniß zur That der Beſchuldigte ſich ſelbſt, 
ohne durch beſondere Fragen geleitet zu werd, 
den, ſtelle, wodurch theils möglichen Mißver— 
ſtändniſſen , theils einſeitigen Geſichtspuncten 
des Richters vorgebeuget wird. 2.) Den Be— 
ſchuldigten kennen zu lernen, ob er nähmlich of- 
fenherzig oder rückhältig, einfältig oder vers 
ſchlagen, aufrichtig oder lügenhaft, furchtſam 
oder verwegen, ob er geſtändig ſey, oder zum 
Läugnen feine Zuflucht nehme. Die Kenntniß 
dieſer Eigenſchaften iſt dem Richter höchſt noth⸗ 
wendig, weil er ohne dieſelbe den Beſchuldig⸗ 
ten nie gehörig zu faſſen weiß. 3) Allenfalls 
auch Umſtände zu erfahren, die auf das Vers 
brechen oder den Beweis der Schuld Einfluß 
haben, und dem Richter bis her unbekannt find- 
Durch beſondere Fragen kann er dieſe nicht 
erheben; aber in dem ſummariſchen Verhöre, 
N 


sr 


u —— 


2) Vergl. die 5. . 290, 301. 
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wo der Beſchuldigte über dasjenige, was dem 
Richter von ſeiner That bekannt iſt, aus dem 
Grunde, weil er darüber nur im allgemei⸗ 
nen befragt wird, in völliger Ungewißheit 
ſchwebet, kann dieſer ſolche Umſtände entdecken. 


Soll jedoch das ſummariſche Verhör alle 
dieſe Vortheile gewähren, ſo muß es, wie dieß 
auch die ausdrückliche Vorſchrift des Geſetzes 
iſt, ohne Aufſchub vorgenommen werden 
b). Denn nebſt jenen Gründen, die überhaupt 
Beförderung der peinlichen Prozeſſe fordern, iſt 
hier beſondere Beſchleunigung nothwendig, weil 
dadurch der Schuldige noch unvorbereitet über— 
raſcht, und daher gehindert wird, ſich ein Ge— 
webe von Lügen und Ausflüchten zu bilden. 
Läßt man ihm Zeit, ſo wird ihn die Furcht vor 
Strafe, welche nun nahe bevorſteht, bewegen, 
alles aufzubiethen, um ſeine Schuld zu bemän— 
teln. Der Schuldloſe geräth dadurch nicht in 
Verlegenheit, weil ſeine Vertheidigung nur von 
der Darſtellung der wahren Beſchaffenheit der 
Umſtände abhängt, und die Erzählung des wirk— 
lich Geſchehenen wenigſtens im allgemeinen keine 


b) Rur mag es raͤthlich ſeyn, diejenigen, welche 
den Verdaͤchtigen gefangen nahmen, und nun 

ſtellen, vorläufig kurz darüber zu vernehmen, 
wie ſich derſelbe bey der Verhaftung oder Ue— 
berlieferung betragen hat, um ihn deſto beſſer 
beurtheilen zu koͤnnen. 


„ 
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Bedenkzeit fordert, wo aber eine genauere Ber 
ſinnung nothwendig iſt, eine angemeſſene Zeit 
zum Nachdenken ohnehin geſtattet werden muß. 
Wohl aber wird ihm die Gelegenheit, einen ge⸗ 
gen ihn entſtandenen Verdacht zu zerſtören, hier⸗ 
durch ſchneller verſchaffet. Auch kann ſich der 
Richter durch die unverzügliche Vernehmung des 
Beſchuldigten von deſſen Gemüthszuſtand beſſer, 
als durch Zeugen unterrichten. Dieſe Kenntniß 
iſt für ihn von vorzüglichem Nutzen, weil er 
die Behandlung desſelben zweckmäßig re 
EN, in Stand geſetzt wird c). 
9. 288. 1 
5 Die Vorſchriften, welche zu beobachten and, 
tes zumſum⸗ um das ſummariſche Verhoͤr nach den Geſetzen 
83 aufzunehmen, beziehen ſich auf die Beſetzung 
erhoͤre. ; > 
des Gerichtes, auf das Verhalten des⸗ 
ſelben gegen den Beſchuldigten, auf 
die Protocollirung der Fragen und 
Antworten, und auf die r 
in dem Protocolle. 4 


e 
sa . 


Zur ordentlichen Beſetzung des Gerichtes 
gehören: 1.) Der Beamte, welcher zur Ver⸗ 
waltung des Criminal- Gerichtes beſtellet iſt. 


c) Glaubte der Richter zur Vernehmung des Ver⸗ 
dachtigen noch nicht rechtliche Inzichten zu be⸗ 
ſitzeu, fo muß er ihn wenigſtens als Zeugen: ab» 
hören. 


} 


— 


Für den Fall 7 daß dieſer zur Zeit des vorzu⸗ 


nehmenden Verhöres abweſend, oder ſonſt dag- 
ſelbe ſelbſt aufzunehmen gehindert wäre, muß 
ſtets ein ſolcher Beamter beſtellet ſeyn, dem die 
nöthige Fähigkeit mit Grund zugetrauet, und 
von welchem eine zweckmäßige Amtshandlung 


erwartet werden kann a). Wann das ſumma- 


riſche Verhör durch die politiſche Obrigkeit 


aufzunehmen ſey, beſtimmet §. 301. 2.) Ein 


beeldigter Gerichtsſchreiber. Der Eid 
iſt, gemäß den durch das Geſetz vorgeſchriebe⸗ 
nen Pflichten desſelben, dahin abzulegen: Je— 
de Frage ſammt der darauf erfolg- 
ten Antwort in das Pro tocoll nach 
fortlaufenden Zahlen dergeſtalt ein⸗ 
zutragen, daß, wenn der Verhörte 
ſich des Befugniſſes bedienet, feine 


Antworten in die Feder zu ſagen, 
dieſe genau nach den Worten des ſel⸗ 


ben, ſonſt aber gen au nach den Wor⸗ 
ten des gerichtlichen Beamten nie⸗ 
dergeſchrieben werden; die derge⸗ 
ſtalt ſchon geſchriebenen Worte oder 
Sätze nicht zu durchſtreichen, zu ra⸗ 
diren, oder in ihren Buchſtaben oder 
Sylben zu verändern, und bis zur 
Kundmachung des Urtheiles alles, 
was ihm bey dieſer Gelegenheit ber 


a) Vergl. hiermit $. 235 u. 216. 
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kannt wird, geheim' zu halten bo. 

3.) Ziwey vertraute, unpartheyk⸗ 
ſche Männer als Beyſitzer, welche, wenn 
fie nicht ſchon im Eide ſtehen, dahin zu beeidi⸗ 
gen ſind: daß fie, um die Aechtheit 
des Protecolles bezeugen zu kön⸗ 
nen, für die ordentliche Eintragung 
der Fragen und Antworten ſorgfäl⸗ 
tig wachen, und bis zur Kun dm a⸗ 
chung des Urtheiles alles was ih⸗ 
nen bey dieſer Gelegenheit bekannt 
wird, geheim halten wet den. Aus 
dieſer Beſtimmung der Beyſiger geht hervor, 
daß fie Männer von gutem Leumunde, des Les) 
ſens und Schreibens kundig ſeyn, und mit der 
Perſon, die zu verhören iſt, in einem ſolchen 
Verhältniſſe ſtehen müſſen, daß ſie in bürgerli⸗ 
chen Angelegenheiten unbedenkliche Zeugen für 
oder wider dieſelbe ſeyn könnten. Es iſt die⸗ 
ſes um fo nothwendiger, da nach der Vor⸗ 
ſchrift des Geſetzes die Beyſitzer bey der nähm⸗ 
lichen Unterſuchung insgemein nicht gewechſelt 
c), und zur Schöpfung des Urtheiles als mit⸗ 
ſtimmende Rathsglieder ſollen beygezogen wers 
den d), was, ohne dieſe Eigen ſchaften in bene“ 


y 
— 


„. A 
b) Vergl. mit dieſem 5 die 8 $. 297 u. 298. 


c) ©. $. 354 | 0 
d) S. §. 418. . ar Aa 2 
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ſelben vorauszuſetzen, doch nicht geſchehen dürf⸗ 
te 1 Daher ſollen auch zu dieſem wichtigen 
Dienſte nicht zu junge Leute verwendet werden. 
Sie müſſen wenigſtens das vier und zwanzigſte 
Jahr zurückgeleget haben, weil fie als Beyſitzer 
des Criminal» Gerichtes auch richterliche Func⸗ 
tionen ausüben f), zu dieſem Richteramte aber 
vor dieſem Alter Niemand zugelaſſen wird 8). 


| $. 289. 

Das Verhalten des Richters gegen den 
Beſchuldigten iſt ſowohl bey Eröffnung des 
Verhöres, als bey deſſen Aufnahme ſelbſt 
an gewiſſe Vorſchriften gebunden (§. 288.). 


Der erſte Eintritt in das Verhörzimmer Eröffnung 
iſt für den Beſchuldigten ein ſchauervoller, fey: = e 
erlicher, eingreifender Augenblick, von welchem 
det ſtarkſte Eindruck, ſelbſt auf das Gemüth 
det werſtockteſten, Böſewichts, zu erwarten iſt, 
und von deſſen Benutzung oder Bernaciläbigung 
Re, das Schickſal der ganzen Unterſuchung 


a era HD ; 

e) S. 9. 420. X dir D 

f) Höf- Dekret v. = Sept. 1809. um 

80 S. $ 216. — Fuͤr Böhmen und Galizien 

iſt uber die Beyſitzer das Dekret der vereinten Hof: 
.. Kanzlep vom 2. Jänner 1807 zu bemerken. Sein 
Wortlaut iſt: (S. volit. Geſetzſ. Bd. 28. p. r. 
Nr. 2.). Jedes Criminal⸗ Gericht hat die Zahl der 
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Beyſttzer, welche zu den bey ihm gewohnlich 
vorkommenden Criminal-Unterſuchungen noͤthig 
find, zu beſtimmen. Dasſelbe hat dieſe Beyſt⸗ 
Ber gemeinſchaftlich mit dem Magiſtrate ſeines 
Standortes aus allen Claſſen ſeiner Einwohner, 
mit Ausnahme der Geiſtlichkeit, des Mi⸗ 
litärs, des an ſäß igen Adels, der lan⸗ 
desfürſtlich en Beamten und der Gra⸗ 
duir ten, und mit der Bedachtnehmung aus- 
zuwählen: daß fie chriſtlicher Religion, vier 
und zwanzig Jahre alt, von gutem Leumunde, 
des Leſens und Schreibens, ſo viel als ihre 
Unterſchrift fordert, kundig, und nach ihren 
Beurtheilungskraͤften ein gültiges Zeugniß dar⸗ 
uͤber, was in ihrer Gegenwart vorgeht, nd 
was aus den Ausſagen zu Protocolle genommen 
worden, abzugeben fähig ſeyn. | 


Die Auswahl hat in jenem Maße zu ger 
ſchehen, damit die erforderliche Anzahl der. Bey ⸗ 5 
ſitzer aus der Gemeinde ſtets bedeckt ſey, nud 
damit dieſer Beyzug zu den Juquiſttionen nicht 
dem nähmlichen Individuum mit zu vielem Ab⸗ 
bruche an feinem haͤuslichen Wirtbſchafts und 
Gewerbsgefchäfte zu beſchwerlich falle. f. 


Die nach dieſen Vorſchriften zu Beyſitzern 
gewählten Individuen ſind von dem Magiſtrate 
mit Veylegung der criminalgerichtlichen Bey⸗ 
ſtimmung oder ſonſtigen Bemerkungen, dem 
Kreisamte anzuzeigen; ſie ſind von dem Kreis⸗ 
amte zu beſtaͤtigen und nach erfolgter Beſtati⸗ 
gung zu dieſer Verwendung mit Deereten zu 
beſtellen. Dabey fi find fie über die Hbliegenhei⸗ 


Er 
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heiten, welche fie bey dieſer Veſtimmung nach 
dem Geſetze treffen, zu belehren, und zu deren 
Erfüllung bey dem Criminal-Gerichte ordent⸗ 
lich in Cid zu nehmen. 


Jeder ausgewählte Inſaß des Criminal Ge: 
richtsortes hat ſich dieſer unentgeldlichen Ber: 
wendung, fo weit nicht beſondere von dem Kreis» 
amte zu beurtheilende Enthebungsgründe für 


dieſelben einſchreiten, durch unbeſtimmten laͤn— 


ſollen. 
45 14 


gern Zeitraum und Jahre zu widmen, und iſt 
auch durch angemeſſene Zwangsmittel dazu zu 
verhalten; wie entgegen durch die Zuſicherung, 
daß ſeine fleißige Verwendung daben verdienſt— 
lich angeſehen werde, zu ermuntern, bis nicht 
eintretende Verhaͤltniſſe eine billige Abwechslung 
derfelden geſtatten, wo ſodann, durch die in der 
oben gedachten Art zu treffende Auswahl ande— 
rer Individuen, derſelben Platze erſetzet werden 


1 


Werden ſolche Beyſitzer aus der Gemeinde 


aufgefunden, welche das Zutrauen des Publia 


8 


cums auf ihre Unbefangenbeit und natürliche 
gefunde Beuctbeilung begleitet, und welche alſo 
die Zuverſicht geben, das von den geprüften 
Rathen ordentlich berichtigt vorgetragene Fae— 
tum, und deſſen richtige Anwendung auf, das 
Strafgeſetz begreifen zu koͤnnen; ſo ſind dieſe, 

wo die Drganifation des Criminal: Gerichtes 
nicht fünf geprüfte Raͤthe zur Urtheilsſchoͤpfung 
verſchaffet, zur Ausfügung der zwey abgaͤngigen 
Stimmfuͤhrer auch zur ‚Stimmführung bepgus 
zieben. 
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Im Abgange ſo geeigneter Leute aus der 


Gemeinde aber hat das Apellations-Gericht ſich 
damit zu behelfeu, daß dasſelbe aus der Claſſe 
der im Orte befindlichen jüngern Advocaten 
nach ihrer Anzahl einige beſtimme, welche ver— 
bunden ſeyn ſollen, ſich wechſelweiſe als Stimm: 
führer bey den Aburtheilungen der Eriminals 
Gerichte, nebſt den geprüften Rathen, zur Er: 
fuͤllung der geſetzlichen Zahl, jeder durch drey 


Jahre gebrauchen zu laſſen, und den dießfaͤlli⸗ 
gen Sitzungen wechſelweiſe auf Vorrufung bey: N 


zuwohnen, wozu ſte auch beeidet werden ſollen. 


Peg 
Eine gleiche Aushilfe, wenn fie erforderlich 
wird, ift ſich aus der Claſſe derjenigen, welche 


zu einer Criminal-Richters « oder Beyſitzers⸗ 


Stelle, oder zu einer Civil-Rathsſtelle zu ge⸗ 
langen wuͤnſchen, und zur dießkaͤlligen Prüfung 


ſich vorbereiten, zu verſchaffen, und ſind dieſel⸗ 


ben zur Verwendung bey den Criminal Abur⸗ 


theilungen und bey den dieffänisen Se, 


rungen zu verhalten. 


Auch jubilirte landes fürſtliche oder ſtädliſche 
Beamte, in fo weit fie nach ihrem Alter und ih- 
ren Kraͤften noch billig anwendbar ſind, ſind hierzu 
zu verwenden, und wo alle dieſe Aushilfen nach der 


Localitaͤt des Ortes nicht Rath zu ſchaffen vermoͤch⸗ 


ten, iſt die Vorſchrift des $. 419 des Strafgeſetzes 


in Abfendung der geſchloſſenen Criminal-Acten 


zur Urtheilsſchoͤpfung an das Criminal⸗ Gericht 


der Hauptſtadt zu erfüllen, bis eine zahlreichere 


Organiſirung der Criminal» Gerichte der Ver⸗ 
legenheit von ſelbſt abhelfen wird. 


— 
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abhängt a). Daher die Vorſchrift des Geſe— 
tzes, das Verhör mit der ernſtlichen Ermahnung 
an den Verhafteten zu eröffnen: daß er die 
reine Wahrheit aus ſage, indem 
er hierzu verpflichtet ſey; daß lü⸗ 
genhafte Vorſpieglungen ihm Be 
ſtrafung zuziehen, und wegen der 
daraus hervorleuchtenden Bosheit 
auch die künftige Beſtrafung des 
Verbrechens vergrößern würden. 


Der Richter darf jedoch nicht glauben, daß 
er dieſe Worte auswendig lernen, und ſich da— 
ran buchſtäblich binden müſſe. Das Geſetz gibt 
nur die Hauptpuncte an, welche dem Verhaf— 
teten vorzuhalten find, um dadurch zu verhins 
dern, daß unſchickliche Vorſtellungen in die Er⸗ 

mahnung an denſelben eingeflochten werden. 
Im Uebrigen überläßt es die Wahl der Worte, 
und die Wendungen in der Ermahnung der 
Geſchicklichkeit und Klugheit des Richters, wel- 
cher dieſelben den Eigenheiten des Geſchlechtes, 
Alters, Standes, des Temperamentes, Cha- 
rakters, der Erziehung, und dem mehr oder 
weniger dringenden Verdachte anzupaſſen hat. 
Man darf auch nicht glauben, daß er es bey 
dieſer einzigen Ermahnung bewenden laſſen müſ⸗ 


un * 


2) S. Archid des Crim. R. V. Bd. I. St. Seite 
72. u. f. f 


222 


fe; fie iſt im Fortgange des Prozeſſes fo oft 

zu wiederhohlen, als ſich eine beſondere 
Gelegenheit dazu darbiethet: z. B. wenn der 
Beſchuldigte in Rührung geräth (J. 362.). 
Nur muß man ſich dabey jedesmahl vor Ue⸗ 
bertreibungen hüthen, d. h. vor Vorſpieglung 
falſcher Inzichten oder erdichteter Beweiſes mit— 
tel; vor Drohungen, die nach dem Geſetze 
nicht vollzogen, vor Verſprechungen, die nach 
demſelben nicht zugehalten werden können bg. 
Solche, wenn gleich wohl gemeinte Kniffe un— 
terwerfen den Richter der ſtrengſten Verantwor— 
tung (5. 368.), weil fie ungerecht find, die 
Nichtigkeit eines dadurch bewirkten Geſtändniſſes 
begründen (§. 401.), und das richterliche An⸗ 
ſehen ſelbſt in den Augen der Wee her⸗ 
abwürdigen. 


Der Inhalt der Ermahnung wird in das 
Protocol nicht eingetragen, wohl aber die Bes 
merkung, daß ſie gemacht worden. Es dürfte 
nicht unzweckdienlich ſeyn, auch jenen zu proto⸗ 


b) Hier iſt keine andere Drohung erlaubt, als die, 
daß man jede Lüge beſtrafen werde; 
es iſt keine andere Verſprechung geſtattet, als 
die, daß man den Beſchuldigten, for 
weit es mit der Unterſuchung verein⸗ 
barlich iſt, ſch onend behandeln werde. 
©. Kleinſchrod im Archive des Crim. R. 
I. Bd. I, St. Seite 5. F. 3. 8 
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colliren, weil das Obergericht dadurch in den 
Stand geſetzt würde, zu beurtheilen, ob nicht 
unſchickliche, nach dem Geſetze nicht zuläßliche 
Vorſtellungen in dieſe Ermahnung eingemenget 
wurden. Ä | 


| §. 290. 

Das Verhör ſelbſt iſt gemäß dem Geſetze Allgemeine 
mit den Fragen nach jenen Gegenſtänden zu er— Fe 
öffnen, welche der Richter von dem Beſchuldig— 
ten, außer der ihm zur Laſt gelegten Ueber— 
tretung, zu wiſſen braucht. Dahin gehören die 
perſönlichen Umſtände, und die nach 
Verhältniſſen mehr oder weniger ausführliche 
Kenntniß des Lebenswandels des Verdächtigen. 
Dieſe Puncte muß der Richter erforſchen, damit 
er denſelben ganz kennen lerne, und dadurch in 
Stand geſetzt werde, ſowohl die zweckmäßige 

Behandlung desſelben, als auch das Gewicht { 
mancher Verdachtsgründe zu beurtheilen. Da— 
her find in dieſer Rückſicht mit mehr oder mes 
niger Ausführlichkeit allen Beſchuldigten die 
nähmlichen Fragen zu ſetzen, weßwegen fie all⸗ 
gemeine genannt werden. Durch dieſe ſind 
zu erheben: Vor- und Geſchlechtsnahmen, Als 
ter, Geburtsort, Religion und Aeltern des 
Beſchuldigten; ob er verehlichtet fen, und, 
wenn er es iſt, deſſen Ehgenoſſe und Kinder; . 
Nahrungsſtand und Vermögen desſelben; ſein 
letzter Aufenthaltsort; ob er ſchon einmahl im 
Verhafte geweſen, und, wenn dieß bejahet wird, 
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wo, wann, warum und wie er davon wieder 


losgekommen ſey; ob er wiſſe, aus welcher 
Urſache er nun angehalten werde. Es iſt gut, 
wenn der Richter bey dieſer Frage jede Wen⸗ 
dung vermeidet, die klar verräth, daß er um 
etwas frage, was er ohnehin ſchon wiſſen muß; 
daß er alſo im Grunde andere Dinge, als nach 
denen er ſich erkundiget, zu erforſchen ſuche. 
So z. B. wäre die Frage nicht gut geſetzet: Wa— 
rum ſteht Inculpat a) vor Gericht? 
Der Beſchuldigte würde es ſonderbar finden, 


Be 


von demjenigen darum gefragt zu werden, der, 


wie er mit Recht glaubt, wohl wiſſen muß, 
warum er ihn hat anhalten laſſen. Er vermu= 


thet daher, daß man durch Umwege etwas an— 
deres 


a) Nach der Praxis wird der Beſchuldigte insge⸗ 
mein im ſummariſchen Verhoͤre Incul⸗ 
pat, Comparent oder Conſtitut, im 
articulirten aber In quiſtt genannt, Das 
gemeine Vorurtheil hat vor Zeiten (und noch 
jetzt in manchen Orten Deutſchlands) den In⸗ 
quifiten als wirklichen Verbrecher angeſehen, 
ſo daß das articulirte Verhoͤr die Folgen der 
Infamie begründete (Koch: institut. jur. crim. 
§. 781.). In Oeſterreich fallt es Niemanden 
mehr bey, den Beſchuldigten mit dem Verur⸗ 
theilten zu verwechſeln, ſo wie auch nach dem 
Geſetze waͤhrend der ganzen Unterſuchung 
dem Verdaͤchtigen kein anderer Rahme, als 
der eines Beſchuldigten oder e 
ten beygeleget wird, N 
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deres erfahren wolle, und wird dadurch auf 
die, dem Unterſuchungsgeſchäfte hoͤchſt nachthei⸗ 
lige, Idee geleitet, daß ſein Richter ein liſtiger 
Mann ſey, der ihm Fallſtricke lege, und gegen 
welchen er, wie gegen ſeinen Feind, auf der 
Huth ſeyn müſſe. Aus dieſem Grunde iſt die 
Frage- Formel: Weiß Incul pat die Ur⸗ 
ſache feiner Anhaltung? der obigen 
vorzuziehen b). N | 


$. 291. 

Das weitere Verhalten des Richters hängt Fortfchritte 
von dem umſtande ab, ob der Beſchuldigte des herr, 
entweder auf die ihm geſtellten Fragen zu ant— verweigerter 
worten ſich weigert, oder die Urſache feiner Ans Antwort; 
haltung nicht zu willen vorgibt, oder des Ver- 
brechens geſtändig iſt. i 


Wollte er auf die an ihn geſtellten Fragen 
keine Antwort geben, oder ſeine Antwort auf 
ganz andere, zur Sache nicht gehörige Gegen— 
ſtände lenken; ſo iſt ihm ernſtlich zu bedeuten, 
daß dieſes hartnäckige Schweigen oder wider⸗ 
ſpänſtige Betragen nur zur Verſchlimmerung ſei⸗ 
ner Sache gereichen könne. Der Richter kann 
hierbey den Conſtituten wiederhohlt an den, 


b) S. Archiv des Crim. R. V. Bd. I. St. Sel⸗ 
te 79. go u. gr. | 5 


S. C. R. U. Tpt, 9 


26 


. > - Me 
der Obrigkeit ſchuldigen Gehorſam erinnern; ee 


kann ihm zu Gemüthe führen, welche nachtheis 


ligen Folgen er ſich dadurch zuzieht, indem er, 


wenn er ſchuldlos iſt, ſi ch ſelbſt die Unterſu⸗ 


chung, und die damit nothwendig verbundenen 


Uebel verlängert: wenn er aber ſchuldig iſt, 

ſich die künftige Abſtrafung vergrößert. Es 
wäre aber höchſt unzeitig, dem Beſchulbigten, 
um ſeiner Hartnäckigkeit zu begegnen, nun In⸗ 


zichten vorzuhalten. Er muß vielmehr vor allem 
andern zum Gehorſame gegen die Obrigkeit ge⸗ 
bracht werden. So lange er ſich in dieſen 
nicht füget, können Anzeigungen, die ihm vor- 


gehalten werden, ihn zwar in den Stand fe 
tzen, über dasjenige zu urtheilen, was die 
Obrigkeit von ihm weiß, aber fie können ihn 


nicht in Verlegenheit bringen, weil er entweder 
gar keine Antwort gibt, oder doch von dem 
Gegenſtand der Frage ganz ablenket. Daher 
die Vorſchrift des Geſetzes, daß, wenn der 
Beſchuldigte, der obrigkeitlichen Ermahnung un⸗ 
geachtet, in feinem Ungehorſame verharret, er 


— 


in das Gefängniß verſchaffet werden fol. Es 


ſteht jedoch bey ihm, das Verhör zu verlangen, 


und der Richter hat die Pflicht, ihn hierauf 
ſummariſch zu vernehmen, wenn er nicht 


dieſer Bitte desſelben durch Einleitung des o r⸗ 
dentlichen Verhöres, zu welchem in einem 


* 
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ähnlichen Falle geſchtitten werden muß (5. 350. » 
luvorgekommen iſt a). 


9. 292. 
Ge abe der Verhaftete an, die Urſache ſeiner b) im Falle 
abaltung nicht zu wiſſen; ſo wäre ihm das „ 
angeſchuldete Verbrechen ſo weit, und von den 
wider ihn vorhandenen Anzeigungen fo viel vor- 
zuhalten, als unmittelbar nöthig iſt, ihn in die 
Kenntniß der Beſchuldigung zu ſetzen. Man 
kann nähmlich nicht wiſſen, ob die angebliche 
Unwiſſenheit des Beſchuldigten nicht Verſtellung 
iſt, deren er ſich als Mittel bedient, den 
Richter auszuforſchen. Deß wegen iſt es gut, 
wenn nr der Inqutrent von der asche 


P 2 


a) Der Grund, warum in dem Falle, wo das 
ordentliche Verhoͤr noch nicht eingeleitet * 
der Beſchuldigte auf ſein Verlangen noch ſum⸗ 
mariſch vernommen werden muß, beruht vorzuͤg⸗ 
lich auf der Vorausſetzung, daß der Richter 
zum ordentlichen Verhoͤre nicht vorbereitet ſey, 
indem er es fonft unter ſolchen Umſtaͤnden nicht 
verſchieben dürfte (§S. 3530.). Wenn er aber 

auch eben mit der Vorbereitung zu Ende waͤre, 
jedoch das ordentliche Verhoͤr noch nicht einge- 
leitet hätte, fo würde die ſummariſche Ber: 
nehmung des Beſchuldigten, wenn diefer noch 
vorläufig um das Verhoͤr anlangt, immer ſebr 
raͤthlich ſeyn, weil dem Richter unbekanter Stoff 
zur beſſeren Vorbereitung geliefert werden kann. 


| 
er 


— 
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nur im allgemeinen in Kenntniß ſetzt, ohne 
ihm einzelne Umſtände vorhinein bekannt zu ma⸗ \ 
chen, oder ihm die einzelnen Verdachtsgründe 
anzuzeigen. Zu dieſem Zwecke kann er ihm die 
angeſchuldete That anfänglich bloß nach ihrer 
geſetzlichen Benennung, wenn aber dieſes nicht 
verfängt, mit einer, wiewohl nur allgemeinern 
Bezeichnung von Zeit und Ort vorhalten. f 


6. 293. | 
Läugnet er das Verbrechen, deſſen er bes 
ſchuldiget wird; ſo iſt er im allgemeinen 
zu befragen, was er zum Beweiſe ſei⸗ 
ner Schuldloſigkeit anführen könne. 
Sollte er hierdurch auf den wahren Weg ſeiner 
Vertheidigung nicht geleitet werden, ſo iſt zwar 
dieß Mahl in beſondere Fragen überhaupt 
nicht einzugehen; doch iſt er, wenn er ſich nicht 
vorläufig ſelbſt darüber erkläret hat, ins be⸗ 
ſondere zu befragen, ob er in Rückſicht 
auf Zeit und Ort der geſchehenen 
That ſich ſo ausweiſen könne, daß 
ihm dieſe That zu begehen nicht mög⸗ 
lich geweſen ſey. Dieſer Ausweis iſt das 
einfachſte und ſicherſte Mittel, wodurch der 
unſchuldig Verdächtige meiſtens ſeine Schuldlo⸗ 
ſigkeit darzuthun, in Stand geſetzet wird. 
Der Richter kann jedoch hier in Rückſicht der 
Angabe der Zeit, zu welcher der Beſchuldigte 
an dieſem oder jenem Orte ſich befunden, kei⸗ 


\ Y 
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ne nähere Beſtimmung fordern, als diejenige, 
deren man im gewöhnlichen Leben, wo man 
keineswegs jeden Schritt nach bem Stundenzei⸗ 
ger zu machen und zu meſſen pflegt, fähig iſt. 
Er darf insbeſondere auch nicht unbeachtet laſ⸗ 
ſen, daß verſchiedene Uhren in der nähmlichen 
Gegend den nähmlichen Zeitpunct mauchmahk 
ſehr K anzeigen. 


— 


a F. 294. | 
Iſt der n des Verbrechens ge- e) im Falle 

ſtändig, fo foll die Ausſage, ohne das Ber: Bi pe F 

hör mehr zu unterbrechen, voll ſtän⸗ N 

dig aufgenommen werden. Sie muß daher die ſchuldigten, 

umſtändliche Erzählung von dem Anlaſ⸗ 

ſe, dem Ent ſchluſſe, der Unterneh- 

mung, der Vollbringung und ſelbſt von 

dem Betragen nach vollbrachter That 

enthalten, dergeſtalt 1 baß der Richter mit dem 

Beſchuldigten den ganzen Vorfall vom erſten 

Gedanken an die That bis zu deſſen Verhalten 

nach derſelben unterſucht. Es iſt höchſt wich⸗ 

tig, in dieſem Falle das, Verhör nicht zu unter⸗ 

brechen, weil, wenn damit ausgeſetzet wird, 

zu beſorgen iſt, daß der Beſchuldigte auf ander 

re Gedanken komme, und zu geſtehen aufhöre. 

Ueberhaupt muß der Richter alles vermeiden, 

was den Inculpaten von feiner freyen Erzähs 

lung abbringen könnte. Er ſoll daher dieſen 

in ſeiner Rede nicht unterbrechen, außer in wie 

weit beſondere Fragen nothwendig find, dasfe⸗ 
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nige zu ergänzen, was an der Volſtändigkeit 
der Erzählung mangelt, oder r überhaupt einzu⸗ 

lenken, wenn der Verhörte von dem Gegenſtan⸗ 
de ganz abgeirret hat. Denn dieſe Erzählung 
kommt ganz aus dem Geiſte des Biſchuldig 

ten, und hat viele innere Beweiſeskraft für 
oder gegen denſelben. Ihre Unterbrechung 
ſchwächt daher die darauf gegründeten Beweis⸗ 
mittel in dem Maße, als ſie die e e 
liche Darſtellung des sus vers 
hindert, 


‘ ä _ dr + 
JR 0 1 :, 


Auch das äußere Verhalten des ches 
kann den Beſchuldigten manchmahl in feinem , 4 
Geſtändniſſe unterbrechen. Jenn nähmlich der⸗ 5 
ſelbe in Mienen oder Neden eine. Schadenfreude 
zeigt; wenn er es ſich merken läst, daß ihm 
an dieſem Geſtändniſſe biel, gelegen ſey „ober, 
es dem Geſtehenden ſehr nachtheilig EHEN 
könne; fo kann dieß für den Verhorten die, 
nächſte Veranlaſſung werden „., den Weg Bi 
Läugnens einzuſchlagen a). 12 4 4% 


Die Widerſprüche „ die ſich allenfalls 0% 
der Erzählung des Beſchuldigten darſtellen, v 
mehren zwar gegen denſelben den vorhandenen) 
Verdacht, find ar aber in dieſem Verhöre kei⸗ 


_ 


2) S. Kleinſchrod im Archive des dan 0 
I. Bd. II. St. Seite 70. §. 17. 3 


; 
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neswegs vorzuhalten. Auch hat man die * 
ſonderen Data und Umſtände, die hier vorkom⸗ 
men, keiner genauen Unterſuchung zu unter ges 
ben. Dieſe Prüfung, und alle Schlüſſe, die 
man daraus ziehen kann, gehören in das 
ordentliche (articulirte) Verhör (8. 


30%. ) b% 


F. 295. 

Läßt der Verhaftete ſich mit dem Bekennt- oder ander 
niſſe ſolcher Verbrechen heraus, von welchen . 5 
keine Anzeigungen vorhanden ſind; ſo muß auch 
hierüber ſeine Ausſage ganz, wie er ſie ablegt, 
aufgenommen werden. er 
29 

Zeigen die Umſtände der That, daß meh⸗ 8 beym 
tere Perſonen daran Theil haben dürften; ſo iſt „ * 
der Verhaftete auch um die Theilnehmer zu bes ſchuldigen. 
fragen. Jedoch ſoll die Frage nur im allge: 
meinen geſtellt, und ihm durch dieſelbe nicht 
auf eine beſtimmte Perſon gedeutet werden 


a). Dieſer Grundſatz iſt im ſummariſchen 


b) Deſſen ungeachtet darf aber alles dasjenige nicht 
unterbleiben, was, außer dem Verhoͤre, zur 
Erhebung des U nothwendig oder 
dienlich iſt. | 

a) Welche Wirkung das hierüber erfolgte Angeben 
des Verhoͤrten hervorbringe, beſtimmet §. 265. 


243232 A 


Protocolli⸗ 
rung des 
Verhoͤres. 


Verhöre ſelbſt bamahls zu beben, waun 
dem Nichter wider Jemanden bereits rechtmäßt⸗ 


ge Anzeigungen dieſer Mitſchuld befanne fi find 


b), Denn in dieſem Verhöre iſt es vorzüglich 
auch darum zu thun, den Beſchuldigten kennen 
zu lernen, zu welchem Ziele jene Fragen am 
ſicherſten leiten, die demſelben für ſeine Antwor⸗ 
ten den ausgebreltetſten Spieltaum eröffnen. 


Feine ds 
Damit dasjenige, was burch das Verhör 
erhoben wird, die geſetzmäßige Zuverläßigkelt 


* 


erlange, muß jede Frage, und die darauf er⸗ 


folgte Antwort des Verhörten nach fortlaufen⸗ 
den Zahlen, in ein Protocoll eingetragen wers 
den a). 


8. 298. 


Dem Verhörten ſteht frey , ſeine Antwor⸗ ö 
ten dem Gerichtsſchreiber in die Feder zu ſagen. 


Thut er bieſes, fo müſſen dieſelben mit feinen 
eigenen Worten, ohne etwas davon oder dazu 
zu thun, zu Protocoll genommen werden. Ber 
dient er ſich dieſes Befugniſſes nicht; ſo muß 


b) Anderſt verhält f ch dieſes im ordentlichen Ver⸗ 
hoͤre ($. 369.). 

2) Frage und Antwort erhalten die naͤhmliche 
Zahl, um alle Ungewißheit über das, was zu: 
ſammen gehört, zu vermeiden (339.0. 
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der gerichtliche Beamte die auf ſede Frage auf⸗ 
genommene Antwort dem Gerichtsſchreiber fo, 
daß der Verhörte jedes Wort wohl vernehmen 
könne, in die Feder ſagen, darin aber die eige⸗ 
nen Ausdrücke des Verhörten beybehalten. Da 
jedsch die Erfahrung lehrt, daß die größere 
Zahl derjenigen Perfonen, mit welchen man es 
hier zu thun hat, Worte und Sätze von einer 
längeren Erzählung in einen verſtändlichen Zus 
ſammenhang zu bringen nicht im Stande iſt; 
der Inqultent ſich aber in der Lage befindet, 
ſolche Mängel auf der Stelle zu heben, weil 
er Zweifel ſogleich kann aufklären laſſen, wäh⸗ 
rend denſelben in der Folge auf ordentlichem 
Wege nicht mehr abzuhelfen iſt: ſo wird hier⸗ 
bey ſein Grundſatz ſeyn, die Ausdrücke des 
Inculpaten, ſo wie die ihm eigene Verbindung 
der Worte und Sätze fo lange genau beyzube— 
halten, als fie die Gedanken desſelben in ei— 
nem verſtändlichen Zuſammenhange darſtellen; 
wenn es aber an dieſem gebricht, den wahren 
»Einn und die wahre Verbindung nach der Vor⸗ 
ſtellung des Beſchuldigten auszuforſchen, das 
Erhobene in einen oder mehrere deutliche Sätze, 
in welchen die Ausdrücke desſelben beyzubehal⸗ 
ten find, einzukleiden, und ihm vor der Ein: 
tragung in das Protocoll mit der Frage vor⸗ 
zuhalten: ob dieſes ſeine Meinung ausdrücke. 
Befaht er es, fo wird dieſe Antwort protocol⸗ 
lirt, ſonſt aber die wahre auf die gedachte Art 
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erhoben. Die Ausſage iſt nicht im erzählenden 
Style, als Rede anführend, ſondern als felbfts 
ſprechend, in der erſten Perſon, zu Protocoll 
zu nehmen. Jede Antwort, ſo bald ſie nieder⸗ 


geſchrieben iſt, ſoll dem Verhörten mit dem 


Befragen, ob ſie auf ſolche Art richtig einge⸗ 
tragen ſey, vorgeleſen a), oder ihm ſelbſt, 
wenn er es verlangt, zum Nachleſen vorgeleget 
werden. Verlangt er eine Abänderung, ſo iſt 
dieſe zwar in das Protocoll aufzunehmen, an 
dem aber, was ſchon geſchrieben worden, nichts 
mehr zu ändern, um dadurch ſowohl die Mög⸗ 
lichkeit, als allen Verdacht einer Verfälſchung 
zu entfernen. 


Aus allem dieſen geht deutlich der Zweck 


des Geſetzes hervor: durch das ſummari⸗ 
ſche Verhör die Erzählung der That 
ganz aus dem Herzen, ganz im Geis 


ſte des Beſchuldigten zu erhalten. 


Die höchſte Pflicht des Inquirenten iſt daher, 
die Ausſage desſelben getreu und verſtändlich 
aufzunehmen. Arſthetiſche Verſchönerungen ar— 
ten hier, weit entfernt, verdienſtlich zu ſeyn, 
in wirkliche Verfälſchungen aus, und der ge— 
meinſte Provindal ⸗ Ausdruck, der aus dem 
Munde des Inculpaten kommt, iſt hier der 


— — 


2) S. F. 254. Anmerkung b). 
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Sprache der Wielande und Leſſinge! vor⸗ 
zuziehen. 0% 
ur 1015) 144 
bene 9 299. | 
Jeder Bogen des Protocolles fol von dem g Form des 
Verhörten unterſchrieben a), oder wenn der Ver⸗ Pr 
hörte des Schreibens nicht kündig iſt, von ihm 
ein Handzeichen darunter geſetzet, am Ende des 
Prototolles aber dieſe von dem Verhörten ge⸗ 
ſchehene Unterſchrift oder Bezeichnung von den, 
dem Verhöre beywohnenden Gerichtsbeamten und 
Ber ſi gern mit ihrer Unterſchrift beſtätiget wer— 
den. Beſteht das Protocol aus mehreren Bo— 
gen, ‘fe wird auch hier b), damit keiner verlos | 
ren oder untergeſchoben werden könne, noth⸗ 
wendig ſeyn, dieſelben ſämmtlich mit einem Fa⸗ 
den oder mit einer Schnur zufſammen zu heften, 
beyde Ende des Fadens oder der Schnur mit 
hartem Siegelwachſe feſt zu machen, und das 
Petſchaft der Auweſenden darauf zu drucken. 


sr 8. 300. Ki 
Die allgemeinen Vorſchriften über das hier: erg 
bey zu beobachtende Sefrüßen des Richters be⸗ W 


a) Der Zweck hiervon iſt, theils dadurch einen 
ſtaͤrkeren Beweis der Ausſage desſelben ſich zu 
verſchaffen, theils die Unterſchiebung eines fal- 
ſchen Bogens zu verhindern. 


b) S. F. 370. 


uͤber das 
Betragen 
des Rich⸗ 
ters beym 
ſummari⸗ 


ſchen Ver⸗ 


Loͤre. 
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ſtimmen ſich aus der Natur und dem Zwecke 
des ſummariſchen Verhöres. Man will in die⸗ 
ſem die eigene, aus der ſelbſt beliebigen Zu⸗ 
ſammenſtellung hervorgehende Erzählung des 
Veſchuldigten von der That, und den, dieſelbe 
begleitenden Umſtänden vernehmen (§. 287.0. 
Daher ſind 1.) die Fragen ſo zu ſtellen, daß 
demjenigen, der von der That Kenntniß hat, 
und aufrichtig iſt, die Gelegenheit geöffnet wird, 
alles, was ihm davon bewußt iſt, durch eige⸗ 
ne zuſammenhängende Erzählung zu ſagen. Aus 
dieſem Grunde darf a) keine Frage zum voraus 
Umſtände enthalten, welche man von der Aus⸗ 4 
ſage des Beſchuldigten, wenn er aufrichtig iſt, 8 
erwartet (Sug geſtiv⸗ Fragen), weil das 
bloße Nachſagen oder Bejahen für 
keine eigene Erzählung kann angeſehen wer⸗ 
den. Und iſt es b) um ſo weniger erlaubt, 
Fragen zu ſtellen, welche fo eingerichtet find,» 
daß der Angeſchuldigte durch ſeine Antwort oh⸗ 
ne Wiſſen und Willen einen, ihn beſchwerenden 
Umſtand eingeſtehen kann (captiöſe, vers 
fängliche Fragen §. 353.). 2.) Iſt ſich in 
die Beſchaffenheit der auf die geſtellten Fragen 
erfolgten Antworten, und alfo in eine Erörtes 
rung, ob die Antworten mit den vorhandenen 
Anzeigungen übereinſtimmen, in der Regel nicht 
einzulaſſen. Nur wenn der Befragte ſeine Ant— 
wort auf ganz andere, zur Sache nicht gehö— 
rige Gegenſtände lenket, muß nach der Vor⸗ 


237 


ſchrift des §. 291. vorgegangen werden. 3.) 
Die Erzählung des Angeſchuldigten muß nicht 
nur frey von allem pſychologiſchen und phyſi— 
ſchen Zwange, ſondern auch entfernt von jenem 
Einfluſſe des Inquirenten gemacht werden, 
wodurch er dieſelbe nach ſeiner Anſicht leiten 
würde. 


9. 301. 5 


Die wichtigen Gründe, wegen welcher das Wann der 
ſummariſche Verhör ohne Auffhub muß vorge- Petite 
nommen werden (F. 287.), fordern eine Vor- das ſumma⸗ 
kehrung für den Fall, wenn der Ort der Ver— dar path 
haftung von dem Sitze des Criminal Gerichtes 
weit entfernt iſt. Daher die Vorſchrift des Ge— 
ſetzes, daß, wenn der Verhaftete nicht inner— 
halb zwölf Stunden zu dem Criminal-Ge— 
richte geſtellet werden kann, die Obrigkeit, wel— 
che in dem Orte der Verhaftung über Ruhe, 

Ordnung und Sicherheit zu wachen hat, das 
ſummariſche Verhör nach gegenwärtiger Vor— 
ſchrift aufnehmen a), und dag, Protocol nebſt 


a) Es laͤuft daher wider die Anordnung des Bes 
ſetzes, wenn politiſche Obrigkeiten außer dieſem 
Falle mit dem Verhafteten das ſummariſche 
Verhoͤr aufnehmen. Die Geſetzgebung wollte » 
ihnen dieſes wichtige Geſchaͤft, welches, um | 
eine ſichere Grundlage zue Unterſuchung zu lies 
fern, einer ſehr delicaten Behandlung bedarf, 
nur in dringenden Fällen anvertrauen. 
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allen etwa in Verwahrung genommenen Stücken 
bey der Einlieferung des Verhafteten unten 
zweckmäßigen Vorſichten b) an das Criminal⸗ 
Gericht überſenden fol c. Damit der Ber⸗ 
hörte von dem Augenblicke dieſer Vernehmung 
bis zum Verhöre vor dem Criminal: Gerichte 


b) S. F. 383. Anmerkung a). 

c) Es hat aber von der Einlieferung des Verhaf— 
teten an das Criminal-Gericht, und der ge⸗ 
dachten Ueberſendung des Protocolles aba 
men, wenn Jemand zur Unterſuchung gezogen 
worden, und entweder der Fall oder die Per⸗ 
fon nach dem Geſetze zur Criminal-Unterſu⸗ 
chung ganz nicht geeignet iſt (8. 2800. Sind 
aber Fall und Perſon dazu geeignet, fo kann 
dle politiſche Obrigkeit denſelben nur damahls 
durch ein Amtszeugniß erledigen, wann das 
ſummariſche Verhoͤr noch nicht vorgenommen 
worden, fie nach Vorſchrift der $. §. 275. — 
277. Anzeigungen zu erforſchen hat, und ſich 
dieſe nicht beſtaͤtigen. Iſt einmahl wegen be⸗ 
ſtätigt gefundener Inzichten das ſummariſche 
Verhoͤr vorgenommen, fo kann die Unterſuchung, 
wenn der Beſchuldigte auch in dieſem ſeine Un⸗ 
ſchuld ausgewieſen hat, (worüber aber die Po: 
litiſche Obrigkeit nicht entſcheiden kann) nur 
durch Urtheil erlediget werden. Dieſe Erledi— 
gung muß daher durch das Criminal» Gericht 
geſchehen (vergl. die $ §. 279. 29. mit $ 415. 
211.). Daher iſt auch der Beſchuldigte mit der 

gehoͤrigen Schonung an dieſes abzuliefern (5. 


3490. 


* 
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deſto weniger Zeit gewinne, ſeine Geſinnung 
und Ausſage zu ändern, hat ihm in dieſem 
Falle das letztere ſo gleich das von der poli— 
tiſchen Obrigkeit geführte Protocoll, fo weit es 
ſeine Ausſage betrifft, vorzuleſen, ihn, ob er 
etwas beyzuſetzen oder abzuändern habe, zu 
befragen, und feine Antwort mit Beobachtung 
der, in den $. §. 298 und 299. erwähnten, 
Förmlichkeit dem Protscolle hinzuzufügen. 


§. §. 302 u. 303. 

Auch in den Fällen, in welchen der Ver— 
haftete nach dem $. 221., und (was der Wir⸗ 
kung nach das Nähmliche iſt) nach dem §. 224. 
an ein anderes (inländiſches) a) Gericht 
abzugeben tft, fol vor dieſer Abgebung all— 
zeit (mithin ohne Unterſchied der Entfernung ö 
des Gerichtes, wohin die Einlieferung geſchieht) 
ein ſummariſches Verhör aufgenommen, und 
bey der Auslieferung des Verhafteten mitges _ 
theilet werden. 


ö Die Verhaftung des Beſchuldigten kann Welchen 
ſowohl in Rückſicht der ihm etwa obliegenden ere, 
Verpflichtungen, an deren Erfüllung ihn dieſe tung und 


Lage hindert, als auch in Beziehung auf das das ſumma⸗ 


1 


a) Dieſe Vorſchrift findet daher keine Anwendung 
auf die, in dem §. 221. unter 4. begriffenen 
Perſonen. 


* N 


riſche Ver⸗ 
hör anzuzei⸗ 
gen ſey? 
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ihm angeſchuldete Verbrechen, wenn es nach 
feiner Gattung oder nach feinen Umſtänden gro 
ße Gefahr begründet, ſchnelle Vorkeh⸗ 
rungen nothwendig machen. Daher die 
Pflicht des Ceiminal⸗ Gerichtes: 1.) Der Civil⸗ 
Behörde des Beſchuldigten, wenn dieſer einen 
ordentlichen Wohnſitz hat, und nicht ſchon aus 
bem Vorgange erhellet, daß fie von feiner ers 
folgten Verhaftung unterrichtet iſt, hiervon 
Nachricht zu geben. Ob dieſe Behörde etwas, 
und was ſie einzuleiten habe, wird ſie aus den 
ihm etwa obliegenden Verpflichtungen, und den 
bürgerlichen Geſetzen beurtheilen b). Hat der 
Unterſuchte eine Vormundſchaft, eine Vermö⸗ 
gensverwaltung, oder ſonſt ein fremdes Ge⸗ 
ſchäft auf ſich; ſo iſt aus demſelben Grunde 
durch das Criminal- Gericht entweder der Bes 
hörde, die ihm das Geſchäft anvertrauet hat, 
(dieſe kann natürlich leicht eine andere, als die 
Perſonal-Inſtanz des Beſchuldigten ſeyn), 
oder, wenn es ihm außergerichtlich übertragen 
worden, den Theilnehmern die Anzeige zu mas 
chen, damit für das Geſchäft geſorget werde c). 
9. 304. 


b) Vergl. mein Crim. R. 7. Thl. §. g. Seite 
206. f 
c) Das Joſeph. Geſetz (ſ. allgem. Crim. G. 
Ord. XX. Hptſt.) hat umſtaͤndlich von den 
Vorkeßrungen in Abſicht auf die Familie und 
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$. 304; 
* Dem Obergerichte, wenn die verhafte— 
te Perſon ein in öffentlichen Dienſten ſtehender 
Beamter 4), ein Mitglied des geiſt lichen Stans 
des der chriſtlichen Religion, ein Mitglied der 


Landesſtände, ein immatriculirtes Mitglied einer 
inländiſchen Univerſität oder eines inländiſchen 


Lyceums iſt, gleich nach dem ſummariſchen Vers 
höre davon die Anzeige zu machen, damit von 


dieſem der Behörde, unter welcher der Verhaf— 
tete dienet b), dem Biſchofe, oder dem geiſtli⸗ 


/ 


das Vermögen des Unterſuchten oder Verur— 
theilten gehandelt; in der gegenwärtigen Crim. 
G. O. ſind dieſe Vorſchriften uͤbergangen, weil 
fie zu der Eivile Gefeggebung gehören. S. 
Edlen v. Zeiller: Kommentar über das all⸗ 
gem. buͤrgerl. G. B. §. 279. 


a) Von dieſen muͤſſen herrſchaftliche Beamte 
unterſchieden werden, von welchen bier, feine 
Rede iſt. 


b) Weil jedoch die Anzeige an dieſe Behoͤrde durch 
den Umtrieb nothwendiger Weiſe etwas verſpaͤe 
tet wird, fo muß nun das Criminal⸗Gericht⸗ 
wenn ein in öffentlichen Dienſten ſtehender Be⸗ 

amter eingezogen worden, auch fogleich den 
Vorſteher der Behörde, bey welcher der 
Beamte das Amt bekleidet, ohne Verzug von 
deſſen Verhaftung verſtaͤndigen. Hof- Dekret 
v. 18. kundgemacht den 27. Juny 1808. vergl. 
mit dem Hof Dekrete v. 26. Octob., kundg. 


den 5. Nov. 1810. 2 


O. C. R. III. Tot. 2 
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chen Oberhaupte in ber Provinz, der Land⸗ 
Nachricht gegeben werde. 


$. 305. 

3.) Sogleich die Anzeige an das Kreis: 
amt zu machen, wenn der Verhaftete des Hoch⸗ 
verrathes, der Störung der innerlichen Ruhe 
des Staates (Hofentſchließung v. 25. Juny 


1808.), der Verfälſchung öffentlicher Crebits⸗ 


Papiere, der Münzverfälſchung, oder ſonſt eis 
nes durch große Ausbreitung der Mitſchuldigen 
dem gemeinen Sicherheitsſtande gefährlichen Vers 
brechens beſchuldiget iſt, damit, wenn indeſſen 
in Rückſicht auf den Staat Verfügungen erfors 
derlich wären, das Nöthige vorgekehret, und 
nach Beſchaffenheit der Umſtände durch das ſel⸗ 
be auch der Landesſtelle Bericht von dem Vor⸗ 
falle gegeben werde. Beſteht das Verbrechen 
in Verfälſchung öffentlicher Credits Papiere, 
ſo hat das Criminal: Gericht fo bald ihm ſel⸗ 
bes zur Kenntniß kommt, auch dem Präſidia 
des Appellations⸗ Gerichtes, fo wie dem Pr ä— 
ſidio der Landesſtelle, wo ſich der Fall zuge⸗ 
tragen hat, davon die ſchnelle Anzeige zu ma⸗ 


chen, damit durch dieſes der Chef der Finanzen, 


durch jenes der Chef der oberſten Juſtiz⸗ Stelle 
ungeſäumt davon in Kenntniß geſetzek werden 
(Hof: Dekret v. 27. Juny, kundgemacht den 
8. July 19035, Auch wenn ſich während des 


148 


1 


| 


\ 


ſchaft, der Untverſität, oder dem eco dle 
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Laufes der Unterſuchung wichtige Umſtände her⸗ 
vorthun ſollten, deren Kenntniß zur Entdeckung 
oder Verhinderung dieſes Verbrechens beytragen 
dürfte, iſt das Criminal Gericht von Amtswe⸗ 
gen verbunden, davon die Anzeige, ohne jedoch 
die Acten der Unterſuchung beyzulegen, oder die— 
fe auszuſetzen, an das. Präſtdium des Oberge⸗ 
richtes zu machen, welches nach Beſchaffenheit 
der Umſtände einverſtändlich mit dem Präſidio 
der Landes ſtelle das Nöthige zu verfügen, zu⸗ 
gleich aber die Anzeige an das Präſidium des 
oberſten Juſtiz⸗ Hofes einzuſenden hat. CH, D. 
v. 16. Nov. 1810.). 


6, 306. 


„ Der 6. 281. gibt die Regel: Jede Per: In welchen 
40 if in Ceiminal⸗Verhaft zu neh: Bon Be. 
3 eſchuldig⸗ 
men, die in dem Verbrechen betreten, te auf 15 
oder aus rechtmäßigen Anzeigungenem Fuſſe 
eines Verbrechens beſchuldiget Wa, 
den iſt, ohne die Umſtände des 6. 306. 
für ſich zu haben. In dieſem 5. find. nun 
die Bedingungen beſtimmet, unter denen der 
Beſchuldigte auf freyem Fuße zu verhören iſt. 
Dieß fol nähmlich geſchehen, wenn er a) in 
einem Verbrechen betreten oder desſelben be⸗ 
ſchuldiget iſt, und ſolches nach dem Geſetze 
hochſtens eine einjährige Strafe nach ſich 
ziehen kann. Der Ausdruck: höchſtens, wel⸗ 
cher in dieſer Verbindung in dem Geſetze vore 
kommt, iſt nicht auf die längſte Strafdauer⸗ 
2 2 
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die allenfalls für den ſchwerſten in der Gattung 
des angeſchuldeten Verbrechens enthaltenen Fall 
eintreffen kann, ſondern auf die höchſte (längs 
ſte), dieſem einzelnen Falle des Verbrechens 
geſetzlich angedrohte, Strafe zu beziehen, weil 
die Anſchuldig ung eines Verbrechens in 
abstracto ein Unding iſt, und daher, wenn, 
wie hier, von Anſchuldigung eines Verbrechens 
die Rede iſt, immer ein concreter (einzel⸗ 
ner) Fall vorausgeſetzet wird. Die geſetzliche 
Beſtimmung kann mithin nur von der hö ch⸗ 
ſten, auf dieſen einzelnen Fall geſetz⸗ 
lich gedrohten Strafe verſtanden werden a). 
Wie wird man aber dieſes gleich anfangs der 
Unterſuchung, wo die Frage über Verhaftung 
oder Verhör auf freyem Fuſſe entſchieden wer⸗ 
den muß, beſtimmen können? Durch die Era 
hebung des Thatbeſtandes, die ohnehin voraus⸗ 
gehen muß. Wäre die Frage hierdurch nicht 
entſchieden, ſo müßte der ſichrere Weg, die 
Verhaftung, gewählet werden, weil dieſe in 
der Regel zu geſchehen hat (5. 28 1.). Zus 
gleich muß b) der Beſchuldigte eine bekannte, 


a) Bey der entgegengeſetzten Auslegung wäre ein 
Verhoͤr anf freyem Fuſſe nur in den Faͤllen der 
§. $. 84. 88 u. 114. möglich, aber auch in den» 
ſelben, weil auf die uͤbrigen dazu erforderlichen 
Bedingungen noch muß Ruͤckſicht genommen 
werden, außer dem Falle des §. gg., ſchwer⸗ 

lich anwendbar. 
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ber Entfliehung halber unverdächtige Perſon b), 
von ſonſt unbeſcholtenem Rufe ſeyn, und 


oh aus feiner Freyheit nicht zu beſorgen ſtehn, 
daß die Unterſuchung erſchweret werde c). Doch 
muß er dem Criminal + Gerichte angeloben, ſich 
von ſeinem Aufenthalsorte bis zum Austrag 
der Sache nicht weg zu begeben, noch ſich ver⸗ 


borgen zu halten. 


Aus dem Vorhergehenden ſieht man, daß 
von Cautionen durch Eid, Pfänder oder Bür— 
gen kein Gebrauch zu machen iſt. Sie würden 
auch ihrem Zwecke nicht entſprechen. Streitet 
gegen den Beſchuldigten der Verdacht, daß er 
ſich der richterlichen Gewalt entziehen dücfte; 


b) Dieſes iſt vorzüglich aus der Zahl und dem 
Gewichte jener Vortheile, die den Beſchuldigten 
an den Gerichtsort binden, und deren Verhaͤlt— 
niſſe zur Strafe; dann aus dem Ehrgeize oder 

Leichtſinne desſelben zu beurtheilen. ö 

c) Bey Beurtheilung dieſer Bedingung iſt vor— 
zuͤglich darauf zu ſehen, ob nicht Gruͤnde da 
ſeyen, welche beſorgen laſſen, daß der Beſchul— 
digte, wenn er auf freyem Fuſſe verhoͤret wird, 
durch Verſtaͤndniß mit Zeugen (z. B. mit den 
Mitſchuldigen.), durch Anſtiftung, Beſtechung, 
Belohnung derſelben, oder durch liſtige Nath— 
ſchlaͤge guter Freunde dem Zwecke der Unter— 
ſuchung: die Wahrheit zu erforſchen, 
Abbruch thun dürfte. 
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wozu könnten fie da nützen ?, Die Caution 
durch Eid würde nie genügen, weil derſenige, 
welcher eines Verbrechens wegen der Flucht 
verdächtig iſt, auch der Nichtachtung des Eides 
verdächtig wird. Cautlonen durch Pfänder oder 
Bürgen aber find, wenn der! Verdacht ſich vor⸗ 
züglich auf die Größe des mangeſchuldeten Ver⸗ 


\ 


brechens gründet, offenbar / unzuretchend : wenn 


derſelbe dagegen vorzüglich aus den Verhältnif⸗ 
ſen der beſchuldigten Perſon, weil dieſe etwa 
durch die Flucht nichts zu verlieren hat, ent⸗ 
ſpringet, in der Regel nicht anwendbar, da 
ſolche Leute insgemein nicht im Stande ſind, 
ein hinlängliches Pfand, oder taugliche Bürgen 


zu ſtellen. Und wenn auch Pfänder oder Bür⸗ 


gen aufgebracht würden, wozu könnten ſie wohl 
nützen, wenn am Ende der Fall eintraͤfe, 
daß man ſich an dieſelben halten müßte? 
Die für dieſen Fall verurſachte Vereitelung 


der richterlichen Uuterſuchung und bes Zweckes 
der Strafgerechtigkeit würde dadurch auf ae 


Weiſe abgewendet werden. 


* 


3 


| Fuͤnftes Hauptſtück. 


Von den Unterſuchungsgefaͤngniſſen. 


§. 307. we 


Nür jene Beſchuldigte, die während der Unter⸗ 
ſuchung nicht auf freyem Fuſſe zu laſſen ſind, 
müſſen Oerter vorhanden ſeyn, in denen man 
ſich der Perſon derſelben verſichern kann (Un- 

terſuchungsgefängniſſe). Die Beſtim⸗ 
mung dieſer Gefängniſſe iſt keine andere, als 
dadurch alles zu entfernen, was 
dem Zwecke der Uunterſuchung mit 
dem Beſchuldigten auf irgend eine 
Art könnte hinderlich ſeyn. Alle Hin⸗ 
derniſſe dieſer Art beziehen ſich entweder auf 
das örtliche Verhältniß der Perſon zum 
Gerichtsſitze, oder auf das Verhältniß 
derſelben zu anderen Menſchen. Ihre 
Abweſenheit in der erſten, ihre Unferre 
dung mit Andern in der zweyten Beziehung, 
können die Unterſuchung entweder unmöglich 
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machen, ober derſelben ſonſt weſentlichen Abbruch 
thun. Die Unterſuchungsgefängniſſe müſſen da⸗ 
her ſo eingerichtet ſeyn, daß die Unterſuchung N 
weder in der erſten Hinſicht unterbrochen oder 
aufgehoben, noch in der zweyten auf irgend 
eine Art beirret werde. Anſtalten, welche der 
Staat zu dieſem Zwecke macht, fließen aus feis 
nem Rechte zur Unterſuchung des Beſchuldigten. 
Weil aber dieſer nur verdächtig, nicht übers 
wieſen und verurtheilet iſt, ſo fällt es in die 
Augen, daß zwiſchen Unter ſuchungsge⸗ 
fingniffen und Kerkern (Strafge— 
fängniſſen) ein weſentlicher Unterſchied be> 
ſtehe. Jene dürfen kein weiteres Uebel enthal⸗ 
ten, als welches die gezwungene Anhaltung der 
Perſon, und die unbeirrete Unterſuchung mit 
derſelben nothwendig macht: dieſe ſollen in 
jeder Hinſicht ein Uebel der Empfindung — 
eine Strafe ſeyn. 


Selbſt die Aufſeher und Vorſteher der Ges 
fängniſſe ſollen nach der verſchiedenen Beſtim— 
mung der letztern, von einem verſchiedenen Geiſte 
beſeelt ſeyn. Jene der Unterſuchungsgefäng⸗ 
niſſe ſollen bedenken, daß Verdacht nicht ſelten 
auch Schuldloſe treffe: dieſe dagegen ſollen 
glauben, daß Verurtheilung die Folge morali⸗ 
ſcher Gewißheit ſey. Jene ſollen daher in ih- 
rem Verhalten gegen den Gefangenen die mög— 
liche Schuldloſigkeit auf der einen, und die 
wahrſcheinliche Gefahr des Staates auf der 
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andern Seite vor Augen haben: di eſe ſollen 
zwar im Sträflinge den Menſchen nicht vergeſ— 
ſen; ſie können ihm aber, ohne unmenſchlich 
gegen alle Andere zu werden, die Heiligkeit des 
Geſetzes, welches die ſtrengſte Vollziehung der 
Strafe befiehlt, nicht zum Opfer bringen. 


In dem gegenwärtigen Hauptſtücke folgen 
die Vorſchriften über die Unter ſuchung s— 
gefängniſſe. Der allgemeine Grundſatz, 
welcher daraus für das Verhalten der Gerichte 
kann abgeleitet werden, iſt: die Gerichte 
haben dem Verhafteten alles zu 
geſtatten, was in dem Geſetze nicht 
verbothen, und ſowohl mit der fi 
chern Verwahrung der Perſon, als 
der unbeirrten Unterſuchung mit 
derſelben vereinbarlich iſt. 


Die einzelnen Vorſchriften des Geſetzes be— 
ziehen ſich nach der Natur des Gegenſtandes: 
a) auf die Gefangenen; b) auf die Ge⸗ 
fängniſſe; c) auf die Gefangenwär⸗ 
ter, und d) auf die Vorſteher der Crimi⸗ 
nal⸗ Gerichte. 


Die Abſonderung der Verhafteten iſt als Vorſchrif⸗ 
unerläßlich vorgeſchrieben : 1.) Wenn ſie ten a) de 
On 


verſchiedenen Geſchlechtes find, da: deren bie 
mit der Aufenthalt im Gefängniſſe nicht Gele— berbafte 


genheit zur Unzucht darbiethe. 2.) Wenn fie" 
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einer Mitſchuld ver dächt ig ſind, damit 

ſie nicht durch Verabredung etwa die Un ter ſu⸗ 
chung vereiteln, oder der Erreichung ihres Zwe⸗ 

ckes Hinderniſſe legen. Aber au außer dieſen 

Fällen ſoll die Abſonderung derſelben, ſo viel 
möglich iſt, 3.) überhaupt bewerkſtelliget 

werden, weil Mehrere leichter etwas der Un- 
tetſuchung Nachtheiliges unternehmen, auch für | 
einander die Gefahr der Verführung begründen. 
Beſonders nothwendig iſt es, Perſonen, welche 
des Diebſtahles, Raubes, der Ver⸗ 
hehlung folder Verbrecher, oder des 
Betruges verdächtig find, von Andern ab> 
zuſondern, weil eine faſt durchgängige Erfah⸗ 
rung lehret, daß ſolche Leute ein beſonderes 
Vergnügen haben, ihre ſchlechten Streiche An⸗ 
dern zu erzählen, wodurch fie geübte Verbre— 
cher vollkommen ausbilden, und Anfänger zu 
verſtockten und abgefäimten Böſewichtern mas 
chen a). Dieſe Bemerkung paſſet zwar vorzüg— 
lich nur für Strafgefängniſſe; aber man irret 
ſich, wenn man glaubt, daß ähnliches Geſin⸗ 
del in den Unterſuchungsgefängniſſen, etwa well 
es noch nicht überführet iſt, für Andere in die— 
ſer Nückſicht unſchädlich ſey. Nach und nach 
wird es mit ſeinen Arreſtes-Genoſſen vertraut; 


a) S. Bruchſtuͤcke über Verbrechen u. Strafen. 
II. Thl. I. Abſchn. S. 44. u. f. IV. Abſchn. 
S. NR 


— 
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der gleiche Wunſch, die Freyheit zu erringen, 
macht fie zu Cameraden, und nun wird die Er— 
zählung gelungener Schelmſtreiche von der einen 
Parthey das Mittel, ber noch minder kecken 
Muth einzuflößen. nd 


* * 
„ ä 7 zZ N. 


bas Hieraus entſteht für 055 5 Ge⸗ 


richt die geſetzliche Nothwendigkeit, dafür) Cor: 


ge zu tragen, daß eine, ſeinem Bezirke, 
und dieſer Abſonderung angemeſſene 
Anzahl Gefängniſſe im gehörigen 
eee ann fey. 
- | 7 (d 
n 2 6. dag ar zur Al 
Jedes Gefängniß muß hinlänglich Luft und b) uͤber die 


und wenigſtens ſo viel Raum oben, unkre Der 


Licht ſchaffenheit 


daß 8775 Verhaftete darin gehen könne. Es des Gefang⸗ 


muß trocken, reinlich, und überhaupt ſo be⸗ 1650 7 
ſchaffen ſeyn, daß die Geſundhett des Verhaf- Schonung 


teten keiner Gefahr, und. @ keinem andern Les har Gefan⸗ 


9 


bel ausgeſetzet wer de, als die Verſicherung von 


nen; 


ſeiner Perſon, und die Verhinderung der Ent: 


weickung nothwendig mit ih bringen. 


$. 309. 
Allgemein ſollen bey Gefängniſſen, fo viel ©) zur noth⸗ 


die Lage des Gebäudes zuläßt, und ſonſt die Weudigen 


Vorſicht ge⸗ 
Umſtände erlauben, folgende Vorſichten ange⸗ gen die Ent: 


wendet werden: weichung; 
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a) Das Fenſter, wodurch Luft und Licht 
hineinkommt, ſoll auf keine offene Straße, 
ſondern in einen Hof oder Gang gehen, 
und fo in die Höhe geſetzet ſeyn, daß we⸗ 
der von außen Jemand hinein, noch der 
Verhaftete hinaus ſehen, oder ſich mit 
Jemanden beſprechen könne. Auch iſt das 
Fenſter mit ſtarkem, und engem, eiſernen 
Gegitter zu verſehen, damit der Verhaftete 
dadurch nicht entkommen, und ihm von 
außen nichts zugeworfen werden möge. 


b) Wo die Mauern nicht dick genug, oder 
nicht ganz trocken ſind, müſſen ſie inwen⸗ 
dig mit Pfoſten belegt werden. 


c) Die Thüre muß aus doppelten Pfoſten 
beſtehen, von außen durch zwey oben und 
unten befeſtigte eiſerne Klinken, oder fos 
genannte Arben, und zwey daran gelegte 
ſtarke Vorhängſchlöſſer verſichert werden. 
In der Mitte der Thüre ſoll eine kleine 
Oeffnung eingeſchnitten ſeyn, welche eben— 
falls geſperrt, und nur von außen aufge: 
macht werden könne; an ſich aber dazu 
diene, daß dem Gefängniſſe Zugluft ver— 
ſchaffet, und der Verhaftete zu allen Zei— 
ten, ohne die Thüre ſelbſt zu öffnen, von 
dem Gefangenwärter beobachtet werden 
könne. 
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d) Nach Bedürfuiß ſollen die Gefängniſſe 
mit Oefen verſehen, dieſe aber inwendig 
mit eiſernen Stangen ſicher verwahret ſeyn, 
damit der Verhaftete dadurch nicht ent— 
kommen könne. Auf gleiche Art iſt der 
Rauchfang zu verwahren, und die Oeff— 
nung zur Heitzung vorſichtig verſchloſſen zu 
halten. 


e) Zur Lagerſtätte muß eine Britſche vorhan- 
den, und ſo zubereitet ſeyn, daß der Ver— 
haftete, wenn es nöthig iſt, daran ges 
ſchloſſen werden könne. 


1) In den zur Anhaltung gefährlicherer Ge> 
fangenen beſtimmten Gefängniſſen, müſſen 
entweder Steine, wenigſtens von dem Ge— 
wichte eines Zentners, oder eiſerne in der 
Wand oder dem Fußboden ſtark befeſtigte, 
dicke Ringe zur Hand ſeyn, um den Ver— 
hafteten auf allen Fall anketten zu können. 


g) Jedes Gefängniß iſt mit einer Zahl zu 
bezeichnen, damit die Ordnung in der An- 
weiſung, Beſichtigung, und übrigen Be— 
ſorgung genau beobachtet werden könne. 


§. 310. | | 
Oer Verhaft läßt in Rückſicht der Stren⸗ c) über die 

ge mehrere Abſtufungen zu. Die Grade, in ns: 
der Ordnung von dem gelindeſten zum ſchärfſten ' 
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betrachtet, ſteigen, wie folgt: Verha tung 
bey Tag und Nachtrohne Eiſen; mit 


Anſchließung an die Britſche zur 


Nachtzeit; ſtets mit Eiſen an den 


Füſſen; ſtets mit Eifen an Händen 


und Füſſen; Ankettung an den im 
Gefängniſſe befindlichen Stein oder 
Ring. 8 


— 


Die leitende Idee, don welcher das 


Criminal⸗ Gericht bey der Beſtimmung der 


Strenge desſelben im allgemeinen auszu⸗ 


gehen hat, iſt: den Verhafteten eben 


ſo, wie an der nöthigen Vorſicht ge⸗ 


gen Entweichung nichts verſäumk 
werden darf, auch mit aller mögli⸗ 
chen Schonung, in fo fern dieſe mit 
der Sicherheit vereinbarlich iſt, zu 
behandeln. Die Größe der Gefahr, 
welche der Sicherheit drohet, iſt überhaupt 
a) aus der Größe des angeſchuldeten 
Verbrechens; b) aus den wider den Ver⸗ 


hafteten mehr oder weniger auffallenden 


Anzeig ungen; c) aus der Gemüths⸗ 


und körperlichen Beſchaffenheit des 
Beſchuldigten a), und d) aus deſſen Ver⸗ 


— — 


a) Natürlich ſordern koͤrperlich ſtarke Perſonen 
von rauher Gemuͤthsart und keckem Benehmen 


ſtrengere Maßregeln, als korperlich ſchwache 
und zaghafte Leute. 


1 0 910 +27 


| 
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halten bey der Einlieferung zu er 
meſſen. Je mehrere dieſer Momente ſich zur 
Begründung der Gefahr vereinigen, deſto ſtren— 
gere Verſicherungsmittel find zu ergreifen. In s⸗ 
beſondere ſind diejenigen wegen größerer 
Gefahr in Eiſen, und auf allen Fall auch an 
der Kette zu halten, welche wegen eines mit 
Tod oder lebens länglicher Kerker⸗ 
ſtrafe bedrohten Verbrechens beſchuldiget, oder 
ſchon öfter im Criminal ⸗ Verhafte 
geweſen find, oder, die zu entweichen ver: 
fand haben. 


> 


§. 311. 


Das Criminal⸗ Gericht iſt auch berechtl⸗ e) über den 
get, ſeine ſchon ergriffenen Maßregeln während he 
des Zuges der Unterſuchung aus Gründen wie: rung des⸗ 
der zu ändern. Es kann daher das Gefängniß, ſelben; 
oder die Vorſichtsmaßregeln von Zeit zu Zeit 
verändern, wenn es dieſes aus den in der Ver— 
handlung ſich ergebenden Umſtaͤnden (z. B. wenn 
ſich der Verdacht eines neuen großen Verbrechens 
erhebt), oder aus dem bewährten Berichte a) 
des Gefangenwärters über das Betragen des 
Verhafteten nothwendig findet. Insbeſon⸗ 
dere muß das Gefängniß damahls verändert 


a) Dieſer Bericht muß daher ehvor durch gehöri— 
ge Unterſuchung beftätiget ſeyn. Vergl. §. 333. 
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werden, wenn bemerket wird, daß zwey us | 


nächſt an einander, oder 79 mit einander in 
dem nähmlichen Gefängniſſe Verhaftete auf irs 
gend eine dem Unterſuchungsgeſchäfte nachtheili⸗ 
ge Art in Unterredung oder Einverſtändniß ſte⸗ 
hen; oder wenn entdecket wird, daß der Ver— 


haftete Vorbereitungen zur Entfliehung unters 


nommen hat. In dem letztern Falle hänget je⸗ 
doch die Ortsveränderung von dem Umſtande 
ab, ob ein feſteres Gefängniß vorhanden iſt. 
Wo dieſes mangelt, werden in dem vorigen 
die Vorſichtsmaßregeln zu verdoppeln ſeyn. 


g. 313. 


9 über die So lange der Verhaftete ſich in der Uns 


Geſtattung terſuchung befindet, iſt ihm erlaubt, ſich 
8 5 die Koſt aus eigenem Vermögen zu verſchaffen. 
vereiubarlis Er kann auch von andern Perſonen Hilfe ers 
SE halten, oder durch Arbeiten einiges Geld vers 
keiten; dienen, und es zu ſeinem beſſeren Unterhalte 
verwenden. Der Beſchuldigte iſt nähmlich kein 
Sträfling. In ſo weit er daher ſich auf dem 
gedachten Wege die Koſt verſchaffet, kann man 
ihm die gewöhnlichen Genüſſe nicht verſagen. 
Nur darf er nichts fordern, was mit dem 


* 


Zwecke der Unter ſuchung unverein⸗ 


barlich iſt. Daher iſt ihm 
a) kel⸗ 
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) keine Unmäßigfeit A Me und Auer 
zu geſtatten; 


* Von Speiſen And ibn e 
dem Tepee et eher ar zuzu⸗ 
delten gong e 29 Eu 


e) Von barem Gelde ſoll 02 nichts zu 
Handen kommen, ſondern alles, was ihm 
aus fremder Hilfe, ſeinem Verdienſte, oder 
aus feinem Vermögen zufließt, un mittel⸗ 
bar dem Criminal ⸗ Gerichte übergeben 
werden, welches ihm davon 185 TR ana 
25 aufepaffen bat, 


F. 313. 

Mangelt es dem Verhafteten an den, im g) über den 
vorigen 6. gedachten Zuflüffen ; fo HE das Eti⸗ der Beha 
minal⸗ Gericht ihn mit Waſſer und Brot, und teten; 
täglich einer warmen Speiſe zu verpflegen 


ſchuldig⸗ 


Wenn man bedenkek, daß dieſe Anordnung 
nur die ärmere Menſchen⸗ Elaffe trifft, deren 
gewöhnlicher Unterhalt ohnehin nicht viel beſſer 
ſeyn kann, und daß, wenn Jemand ohng fein 
eigenes Verſchulden in Unterſuchung gekommen 
iſt, ihm entweder durch den verläumderiſchen 
Anzeiger, oder durch das Schuld tragende Ge- 
richt Erſatz und Genugthuung geleiſtet werden 

O. C. R. III. Cpt. N 


h) Klei⸗ 
dung; 
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muß 4); ſo wird Alan dieſe Vorſchrift in Be⸗ 
ziehung auf den Verhafteten nicht unbillig fin⸗ 
den. Für die Criminal: Gertchte aber iſt dieß 
eine nothwendige Laſt, die fedoch! theils in ih⸗ 
ren Landgerichtsbezügen „theils in der Anord> 
nung des §. 535. eine Milderung Aa a 

n. Wit mi de eee einn m le 

"arte 8.314. 

Auch iſt dem Verhafteten ſich feiner. ‚gene 
tbünalichen Kleidung zu gebrauchen, ſolche durch 
ſeine Arbeit oder durch fremde Hilfe anzuſchaf⸗ 
fen, ſo weit es ſeiner Lage anſteht, erlaubt. 
Doch ſoll nicht nur die wegen des Geldes be⸗ 
reits in dem §. 312. bemerkte, ſondern auch 
die weitere Vorſicht beobachtet werden, daß ihm 
kein Kleidungsſtück zukomme, welches nicht 
vorher bey dem Criminal⸗ Gerichte genau durch⸗ 
ſuchet worden it, damit ihm nichts heimlich 
lägeſtckt werde. d 


$. 315. 

Dem Dürftigen hat bag Criminal Gericht 

die nöthigſte Kleidung abzureichen. Dasſelbe 
ſoll aber bey ärmeren Verhafteten überhaupt 
dafür ſorgen, daß die von ihnen mitgebrachte 
Kleidung während des Verhaftes nicht ganz 
abgenützet werde, und ſie ſich dadurch nach ge⸗ 


* 


2) S. $. 467. Vergl. v. Zeiller jaͤhel. Vey⸗ 
träge II. Bd. Seite 87. u. 38, 


29 
endſgtem Verfahren ohne nöthige Kleidung fin⸗ 
den. Daher ſind ſolchen Verhafteten ihre ent⸗ 
behrlichen Kleidungsſtücke abzunehmen, und in⸗ 
ztoiſchen bey dem Criminal-Gerichte aufzubewah— 
ren. Darüber iſt aber ein ordentliches Verzeich⸗ 
niß abzufaſſen, dam nichts berloken oder 
verwechſelt e öl . r ha 


x . 1 7 
** 28001 Zu — Ivy ö 8 * 


$. RR N 

Iſt der Verhaftete nicht mit einem eigenen i) Lager⸗ 
Bette verſehen, deſſen er ſich in dem Gefäng⸗ ſtätte; 
niſſe bedienen konnte; ſo ſoll ihm von dem 
Criminal Gerichte ein Strohſack, und eine Decke, 
oder r sogenannte Kotze gegeben‘ werden. 

N Bl ha ba Andmerde 

00 si m tar 317. 59591420 ıym 
Diem Verhafteten if jede Handarbeit und 40 Becchͤͤf⸗ 
Beſchäftigung zu geſtatten, in ſo fern ſolche tigung; 
mit dem Verhafte vereinbarlich, und nicht zu 
beſorgen iſt, daß fie Gelegenheit zur Entwei⸗ N 
chung, oder gewaltthätigen Saͤbſtverlezung 
gebe. RER ang 
910 u TEA RI 60 10 

tere bene von lbs, daß er Ash 
Br zur Arbeit nicht darf angehalten wer⸗ 
den Der Beſchuldigte iſt nähmlich in 
ſeiner perſönlichen Freybeit nicht mehr zu bes 
ſchränken, als es der Zweck der Unterſuchung 
unvermeidlich macht. Nun kann man wohl 
ſchwerlich zeigen, daß ohne Beſchäftigung des⸗ 
ſelben dieſer nicht erreichbar ſey, weßwegen 

R 2 


* 
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man auch bey derjenigen Claſſe, die ſich 

eigenem Vermögen oder durch fremde Unter 

tzung nähret, dieſes nicht fordert. ee 
aber, welche dieſe Zuflüße nicht genießen, kön⸗ 
nen zu einer angemeſſenen Arbeit verhalten 
werden, die ſie ſich ohnehin in ihrem freyen 
Zuſtande auch gefallen Laffen müßten a) (vergl. 
$. 312. und Hof: "RER 30. April 1809.) 


N 318. 

Taback zu ſchmauchen, Licht zu brenuen z 
oder was ſonſt eine Flamme hervorbringen könn⸗ 
te, darf dem Verhafteten nicht geſtattet, was 
aber zur Reinlichkeit des Körpers nöthig iſt, 
ohne daß es jedoch einen gefährli⸗ 
chen Gebrauch e m ihm vers 
ſchaffet werden. 2 


9. 3195, 
1) Kranken⸗ Wenn der Verhaftete in elne Krankheit 
pflege. verfällt, oder eine verhaftete Weibsperſon der 


Entbindung nahe kommt, ſoll dem Criminal⸗ 
Gerichte ſogleich von dem Gefangenwärter die 
Anzeige gemacht werden, damit ohne Verzug 


2) S. Bruchſtuͤcke über Verbrechen u. Strafen. 
II. Thl. II. Abſchn. Seite 39. u. f. Es iſt 
zu wünfchen, daß die in dieſem Werke entbals 
tenen Vorſchlaͤge über die Art der Beſchaͤfti⸗ 
gung der Gefangenen in Strafgefängniſ⸗ 
fen, fo viel es möglich iſt, ausgefuͤhret werden, 
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alle Hilfe herbeygeſchaffet werde, welche die 
Menſchheit fordert. Allein weil deſſen ungeach⸗ 
tet die nöthige Vorſicht gegen die Entweichung 
des Verhafteten nicht darf aus den Augen ge— 
laſſen werden, fo tft nur der eigens dazu bes 
ſtellte Arzt, oder die eigens dazu beſtellte 1 
mutter zu Naeh a). 


6. 320. 

Erklärte der Arzt den Zuſtand des Verhaf⸗ 
teten für todes gefährlich; fo wäre dieſem 
zur geiſtlichen Hilfe der eigens hierzu beſtimmte 
Seelſorger zuzulaſſen. Dieſer iſt dem Vers 
hafteten auch zur öſterlichen Zeit, 
oder wenn er eigens darum an ſucht, 
zu geſtatten, und zwar, wie man hieraus ab> 
nehmen kann, in den erſten zwey Fällen ohne 
beſonderes Anſuchen desſelben. Sollte der be— 
ſtimmte Seelſorger zu erſcheinen verhindert ſeyn, 
oder einen Anderen nahmentlich verlangen; ſo 
hätte das Gericht die Wahl eines Anderen mit 
aller Vorſicht zu treffen. Auch ſollen bey d ieſer 
Geſtattung die übrigen nöthigen Vorſichten ges 
gen die Entweichung des Verhafteten, gegen 
das heimliche Zubringen ſolcher Sachen, die 
ihm nicht frey zu laſſen ſind, und gegen alle, 
dem Zwecke der Unterſuchung hinderliche, Unters 


a) Vergl. jedoch den folgenden $. 


m) bey To⸗ 
des gefahr; 
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nehmungen zwar mit. der ſi fi ch geziemenden Be⸗ 
ſcheidenheit, aber doch auf ee beob⸗ 
achtet warden 1 non 10 7205 v 577 
| . 321. e 
n) Unterre⸗ Uebeehaapt darf Niemand zu dem Verhaf⸗ | 
e teten kommen, und ſich mit ihm beſprechen, es 
ſey denn mit beſonderer Erlaubniß des Eriminal⸗ 
Gerichtes, und in Gegenwart eines criminal⸗ 
gerichtlichen Beamten, dem die Sprache ver- 
ſtändlich iſt, worin die Unterredung geſchehen 
ſoll. Auch kann der Verhaftete nicht anders 
‚eine Nachricht Jemanden geben, oder von Je— 
manden erhalten, als mündlich, und zwar nur 
b s das Criminal: Gericht ſelbſt. 


Die Urſache dieſer Anordnung: Be 
redungen und Einverffändniffen vor⸗ 
zu b engen, wird Jedermann leicht begreifen. 
Hier wird davon bloß Erwähnung gemacht, 
weil fie auf den wahren Geſichtspunct aufmerk?⸗ 
ſam macht, von welchem das Criminal-Ges 
richt ausgehen muß, wenn der Verhaftete um 
eine Unterredung mit einem Aus wärtigen bittet. 
Es hat dabey vorzüglich auf die Gründe 
des Bittenden, auf ſein Verhältniß zu der 
zu beſprechenden Per ſon, und auf die 


u 


2) Hof = Dekret, v. 9. October 1894. Vergl. auch 
$. 450. 


263 


Befchaffenheit der letztern Bedacht zu 
nehmen. Sind die Gründe wichtig, und iſt 
das Verhältniß mit der zu beſprechenden Per— 
85 kein wegen beſonderer Bande, oder 
erbindungen bedenkliches, oder iſt die Perſon 
nicht überhaupt verdächtig, wie z. B. eine ganz 
unbekannte; fo ſoll die Eelaubniß zur Unterre 
dung ohne Anſtand ertheilet werden. Sind die 
Gründe wichtig, dabey aber die Verhältniſſe 
bedenklich; ſo kann man im allgemeinen anneh⸗ 
men, daß natürliche Bande weniger Arg⸗ 
wohn begründen, als ſonſt unterhaltene 
beſondere Verbindungen, beſonders 
wenn ſich von dieſen keine erlaubten Zwecke mit 
Wahrſcheinlichkeit angeben laſſen. Im erſtern 
Falle wird die Unterredung unter den gewöhn— 
lichen Vorſichten noch zu geſtatten ſeyn, obwohl 
beſondere Aufmerkſamkeit auf Geberden, Mie⸗ 
nen, Betonung und andere die Rede näher 
bezeichnende, umſtände zu verwenden iſt. Im 
letztern Falle, ſo wie auch damahls, wenn ſich 
der Verhaftete mit einem ganz Unbekannten be⸗ 
ſprechen will, ſcheint es räthlicher zu ſeyn, 
wenn die nöͤthige Nachricht dem Criminal-Ge— 
richte mündlich, und dann durch dieſes, je— 
doch, fo weit es möglich iſt, nicht mit den 
nähmlichen Worten weiter gegeben wird. Hier- 
durch wird der ſonſt möglichen Täuſchung durch 
einen verabredeten beſonderen Scheiftgebrauch, 
oder durch eigene Redensarten vorgebenget. 


3 8 um 
— 
_ Er En x 


o) Über das 


Amt des 
Gefangen⸗ 
waͤrters; 


264 


Sollte der Verhaftete gar keine Gründe 
vorbringen, aus denen fein Wunſch der Unter⸗ 
redung mit einem Andern ſich mit Wahr chein⸗ 
lichkeit erklären ließe; wäre wohl gar nebſthey 
das Verhältniß mit der zu beſprechenden. Perfon 
ſehr bedenklich, oder dieſe ganz unbekannt: ſo 


hat das Criminal⸗ Gericht ihn mit feiner Bitte 


abzuweiſen. Denn ſein bloßer Zeitvertreib muß 
der Sicherheit im gemeinen Weſen untergeordnet 
werden; hat er aber wichtige, oder doch nicht 
ganz unbedeutende Gründe zur Beſprechung, 
fo muß er fie auf jeden Fall dem Crimiinal⸗ 
Gerichte entdecken, welches dann beurtheilen 
wird, ob ſie von der Art ſind, daß ſi fie dür⸗ 
fen berückſichtiget werden. 


6. 322. 

Der von dem Criminal Gerichte beſtellte 
Gefangenwärter ſoll die ihm anvertrauten Schlüſ— 
ſel zu dem Gefängniſſe nie aus den Handen 
geben. FE er durch andere Amtsverrichtungen, 
oder Krankheit an Beſorgung der Verhafteten 
auf eine Zeit gehindert, fo darf er die Schlüſ— 
ſel nur demjenigen überlaſſen, den das Crimi⸗ 
nal⸗Gericht unter gleicher Verbindlichkeit aus⸗ 
drücklich dazu beſtimmet. Dieſe Anordnung iſt 
nothwendig, damit im Falle einer entdeckten 
Nachläßigkeit nicht zur ſcheinbaren Verminde⸗ 
rung der Verantwortlichkeit die Schuld von 
Einem auf den Andern geſchoben werden könne. 
Ueberhaupt ſollen zu dieſem Amte nur erprobt 


* = 
n 
1 


* 
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rechtſchaffene Menſchen aufgenommen werden. 

Dißmegen ſagt eine ältere, zwar nur für B' h⸗ 
men ergangene Verordnung, daß zu Kerkermei⸗ 
ſtern und Gefangenwärtern Niemand aufzuneh— 
men ſey, der nicht durch einen legalen Tauf— 
ſchein zu zeigen vermag, daß er ein Landes kind 
fen, und zugleich durch obrigkeitliche Zeugniffe 
wenigſtens durch die letzten zehn Jahre einen 
rechtlichen Nahrungsſtand und untadelhaften 
Lebenswandel ausweiſet a). 


$. 323, | 

Wenn dem Verhafteten Eiſen anzulegen, 
oder ihn überdieß anzuketten verordnet iſt, muß 
ſolches in Gegenwart des Gefangenwärters mit 
aller Vorſicht geſchehen; und ſollen hierzu keine 
andern Eiſen gebrauchet werden, als welche der 
Schlöſſer, von dem ſie verfertiget worden, mit 
feinem Nahmen bezeichnet, damit man ſogleich 
wiſſe, an wen man ſich im Falle eines daran 
entdeckten Gebrechens zu halten habe. 


| $. 324. 

Der Gefangenwärter muß täglich in jedem 
Gefängniſſe, worin ſich ein Verhafteter befindet, 
die Wände, Oefen, Thüren, Fenſter und La— 
gerſtätte mit Aufmerkſamkeit beſichtigen, ob 


2 Appellations - Verordnung in Böhmen v. 11. 
September 1787. 
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nicht Zeichen einer von dem Wirbafteten uur 
Entweichung verſuchten Vorbereitung wahrge⸗ 
nommen werden. Eben ſo muß er täglich die 
Eiſen beſichtigen, ob ſich nicht Merkmahle einer 
daran verſuchten Gewalt zeigen. In jedem 
Falle einer ſolchen Entdeckung muß er sogleich 
dem Criminal⸗ ate die de machen. * 
| b. 325. ' 

Wenn dem Verhafteten bie R — 
bracht wird, muß der Gefangenwärter zugegen 
ſeyn, und ſorgfältig darauf ſehen, daß dem 
ſelben nichts heimlich sugefbschet werde. 


§. 326. 

Wenn der Gefangenwärter das Gefängniß 
betritt, fol er, inſonderheit bey verwegenen 
Gefangenen, oder wo aus Nothwendigkeit mehr 
rere Gefangene beyſammen ſi nd, wenigſtens 
Einen Gehilfen zur Seite haben a). Bey 
Stellung des Verhafteten vor das Gericht ſoll 
gleiche Behutſamkeit angewendet werden. Iſt 
es nothwendig das Gefängniß nächtlicher Wei— 
le zu betreten; ſo ſoll es nie mit offenem Lichte, 
ſondern allezeit mit einer Laterne geſchehen. m 
Kr „ „lle e 

a) Auf jeden Fall muß mit Vorſicht die Thuͤr 
in den Kerker geoͤffnet, und in denſelben einge— 
treten werden, damit der Verhaftete bey dieſer 

Gelegenheit, die öfters zur Flucht benͤtzet 

worden iſt, nicht entkomme. 
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. 827. 

Dem Gefangenwürkeh iſt unter fü ſcharfer Be⸗ 
Klang verboten, ſich mit dem Verhafteten in 
in, Geſpräch, das auf deſſen Umſtände oder 
Verbrechen Beziehung hat, einzulaſſen, oder 
unter was immer für einem Vorwande auch 
nur das geringſte Geſchenk anzunehmen a). 
Auch ſoll er an dem Gefangenen, außer in dem 
Falle, daß er von ſelben angegriffen würde, 
nie eigenmächtig Hand anlegen b); aber von 
allem, was ihm an des Verhafteten Reden 
oder Betragen auffällt, dem Criminal Gerichte 
unverzüglich Beticht abſtatten. 


a) Beydes iſt nothwendig, um, fo viel möglich, 
jede Gelegenheit zu entfernen, bey welcher der 
"Gefangenwärter von dem Verhafteten gewonnen 
werden koͤnnte. Zu dieſem Zwecke iſt überhaupt 
u wünſchen, daß Aufſeher ſich mit Verhafteten 
in gar kein Geſpräch, welches ihnen nicht ihres 
Amtes wegen nothwendig wird, einlaſſen, weil, 
wenn letztere ſchlau ſind, ſie leicht die Rede 
unvermigeft auf einen Gegenſtand leiten, der 
mit ihrer That in einem unbekannten Zuſam⸗ 
menbange ſteht. 
b) Audeffen darf er ſich auch in dieſem Falle kei⸗ 
ner haͤrteren Mittel bedienen, als derjenigen, 
„welche nothwendig ſind, ſich zu vertheidigen, 
und den Widerſpaͤnſtigen zu baͤndigen. Ge⸗ 
„ waltſame Handlungen, welche dieſe Grenze 
* edberſchreltel, find Beleidigungen, die, wenn 


— 
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ſow 
mit 


- 


§. 328. 
So wie der Verhaftete von dem Gerichte 
ohl, als dem Gefangenwärter überhaupt 
aller Schonung, Gelindigkeit, und Anſtän- 


digkeit behandelt werden ſoll; ſo muß hingegen 
auch er von ſeiner Seite ſich ſittſam betragen, 


und 
des 


nal 
ſene 
jedo 


in allem, was Ordnung und Reinlichkeit 
Hauſes betrifft, ſich folgſam bezeigen. 


6. 329. 
Wuͤrde er ſich unanſtändig, oder wiber⸗ 


Au ſpänſtig a) verhalten; fo fol ihn das Crimi⸗ 
= Bericht, auf eine dem Vergehen angemeſ— 


Art, entweder mit Streichen, deren Zahl 
ch nie über zwanzig ſich erſtrecken kann, 


oder mit Faſten bey Waſſer und Brot durch 
Einen Tag, oder mit Anſchlagung ſchwererer 


fie nicht Mae hoͤhern Grad der Strafbarkeit 


1 


erreichen (z. B. wegen des daraus nothwendig 
erfolgten Todes, wo die im I. Abſchnitte, XVI. 
Hauptſtücke, $. 117. und 123: aufgeſtellten 
Grundſaͤtze ſich gegenwärtig zu halten ſind), 
die ſchwere Polizey Uebertretung 
gegen die Pflichten eines offentlichen 
Amtes begruͤnden (ſ. des II. Theiles dieſes 
Strafgeſetzes VII. Hptſt. §. 86. Vergl. auch 
den II. Thl. meines Criminal⸗Rechts, FR 
122. u. 123.) 

Diefe Begriffe find in dem 8. 364. u. 365 
näher beſtimmt. 
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Eiſen, oder mit engerer Ankettung beſtrafen. 
Doch kann eine körperliche Züchtigung mit 
Streichen nie ohne vorläufige Beſichtigung und 
Beurtheilung eines Leib = oder n ver⸗ 
Won en N 


Bey ER. 4 angedrohten Straf⸗ 
mittel hat der Richter vorzüglich darauf zu ach— 
ten, ob dem Verhafteten Unanſtändigkeit, 
oder aber Widerſpänſtigkeit zu Schul⸗ 
den kommt. Jenem Vergehen wird mehn 
durch Züchtigung mit Streichen, oder 
Faſten, dieſem mehr durch Anlegung von 
Eiſen, oder, wenn dieſes ſchon geſchah, 
durch Anlegung ſchwererer Eiſen, Ankettung, 
und im ſchlimmſten Falle, durch engere Ankets 
tung begegnet. Es bedarf wohl kaum einer 
Erinnerung, daß in dem Falle, daß der Ge— 
fangenwärter von dem Verhafteten angegriffen 
würde ($. 327.), eigene Uebertretungen entſte⸗ 
hen, die entweder nach dem §. 72. u. 73. des 
II. Theiles, oder nach dem ©. 70. u. 7r., 
oder, wenn mehrere Verhaftete ſich dazu 
vereiniget hätten, nach Geſtalt der Dinge 
nach den 9. $. 61. — 70 des J. Theiles die- 
ſes Strafgeſetzes müßten beurtheilet und abge— 
ſtrafet werden. 


$. 380. 
Hätte der Verhaftete zu entweichen verſucht, q) bey ver⸗ 


oder wäre er entwichen, aber wieder eingebracht weichung; 
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3 x 
worden; ſo fol das Criminal Gericht ohne 
allen Verzug die davon vorhandenen Merkmahle 
in Augenſchein nehmen, ihn darüber zur Rede 
ſtellen, und ſogleich nach Verhältniß der Um⸗ 
ſtände auf eine oder die andere, im vorigen 6. 
bemerkte Art, beſtrafen. Die bloße Entwei⸗ 
chung des Verhafteten iſt daher kein Verbre⸗ 


chen a), obwohl deſſen ungeachtet nach um⸗ 


ſtänden die Zahl der Streiche auf fünfzig, 
und das Faſten auf mehrere eingethei lte 
Tage kann ausgemeſſen werden. Dabey iſt zu⸗ 
gleich die zweckmäßige Anſtalt zu treffen, daß 
den Abſichten des Verhafteten zuverläßig vor⸗ 
gebeuget werde. Daß Mi. e wel⸗ 


7 it 


4 Vergl. §. 196. Seite 401. des II. Thls. An 
nes Crim. R. Deßwegen beſteht auch für 
Inner = Defterreidh die beſondere Anord⸗ 

nung, daß zwar in jenen Fallen, wo der lan⸗ 

desfuͤrſtliche Bannrichter an ein Criminal Ge⸗ 

richt zur Unterſuchung eines Verhafteten abge 
ordnet iſt, und dieſer während der Unter ſuch ung 
zu entweichen verfucht, derſelbe dieſe Uebertre⸗ 
tung nebſt dem Verbrechen zu unterſuchen, die 
Strafe gemäß dem, im 5. 29. enthaltenen 
Geundſatze zu entwerfen, und dem Obergerich⸗ 
te, wie gewoͤhnlich, vorzulegen habe; daß aber 
die bloße Entweichung weder als ein Verbre⸗ 
chen zu betrachten, noch außer dieſem Falle 
durch eine andere, als die politiſche Dbrig- 
keit zu unterſuchen und zu beſtrafen ſey (Hof— 
Dekret v. 3. März, currendirt den 9. May 
1804. und den 27. September 18030. | 
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che einander, als auch Andere, die ſelben 
die Gelegenheit zum Entweichen durch Liſt oder 
Gewalt erleichtern, ſich eines Verbrechens ſchul— 


dig machen, iſt durch den $. 196. beſtimmet. 


Dagegen verſteht es ſich von ſelbſt, daß jene 
Gerichtsperſonen, welchen in Rückſicht der Ent⸗ 
weichung zwar Nachläßigkeit, aber nicht böſer 
Vorſatz kann zur Laſt geleget werden, nur p o> 
litiſch, und durch politiſche 1 
zu unlerſuchen und zu beſtrafen ſind b). 


m * 3 N * 1 ag 


4 


2 Hof Wunden v. 9. October 1804. S. $. 


190. Seite 401. u. 409. des II. Thles. meines 


Crim. R. Oeftere Falle der Entweichung ha— 


ben das Inner = Oeſterreichiſche Guber» 


nium bewogen, gegen nachlaͤßige Gerichtsper⸗ 


ſonen durch eine beſondere Currende (v. 4. Ju- 
ny 1806.) ſtrengere Maßregeln feſtzuſetzen. 


Das Weſentliche der Anordnung iſt Folgendes: 


1. Jeder Fall der Entweichung eines In⸗ 


quiſiten oder Steäflings iſt durch das Gericht, 


bey welchem er ſich ereignete, ſogleich dem vor⸗ 


geſetzten Kreisamte Wan 


7389 8. Die Unterlaſſung dieſer Anzeige wird 


mit einer Strafe von hundert Gulden, und 
nach Umſtaͤnden auch mit körperlicher Bu 
ſtrafung des Beamten bedrohet. 


3.) die Anzeige wird als uuterlaſſen angeſe⸗ 
hen, wenn ihr Aufſchub den Zeitraum von 
zwölf Stunden nach der Entweichung übers 
ſchreitet. 


- 


Auch mindere , sone find ver⸗ 
bältnßmäßig zu beſtrafen. 


1 die erhaltene Anzeige hat das Krels⸗ 
amt ſogleich ein geeignetes Individuum an drn 
Gerichtsort abzuordnen, welches den Fall ges 
nau nach feinem Thatbeſtande, den Schul d⸗ 
tragenden und dem Grade ee wenn | 
zu unterfuchen bat. 


6.) Die Koͤſten dieſer unterſucung tig 
die Gerichtsherrſchaft. 


7.) Das Kreisamt gibt das Unterſuchungs⸗ 
Oßperat ſogleich mit feinem Gutachten an das 
Gubernium zur Erledigung, und verſichert ſich 
indeſſen, wenn einer zur Aufſicht verbundenen 
Gerichtsperſon grobe Nachlaäßigkeit zu Schulden 
kommt, derſelben ſelbſt dann, wann dieſes den 
Landgerichtsverwalter betraͤfe. 


3.) Die Strafe der Schuldtragenden iſt 
nach dem Grade der Schuld, und der Größe 
des Verbrechens, deſſen der Entwichene beſchul⸗ 
diget oder uͤberwieſen iſt, zu ermeſſen. Sie bee 
ſteht in körperlicher Züchtigung gegen 
Gerichtsdiener und ihre Knechte; in Gel d⸗ 
ſtrafen, und bey erſchwerenden Umftänden 
auch in verſchärftem Arreſte gegen die 
Beamten; in Geldſtrafen gegen die Herr⸗ 
ſchaften. f 


Zu bemerken iſt, daß auf jeden Fall die 
Unterſuchung dem Criminal- Gerichte 
gebahre, wenn ts ſich um Hilfe zur Ent⸗ 
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$. 331. s » 

uber die in den zwey dorigen Paragra- 

phen erwähnten Vorgänge iſt ein Protocol zu 

führen, und den Unterſuchungsacten des Ver⸗ 

hafteten beyzulegen. 


we k . 384 

Der Gefangenwärter hat über alle unter 1) über bas 
ſeiner Aufſicht ſtehende Verhaftete ein genaues der Gefabg⸗ 
Prototol zu führen. Die Rubriken dieſes Pro: niſſe; 
tocolles ſind: 


a) die Zahl, unter Welder der Vabafttte 
eingebracht worden. Dieſe läuft nach der 
Reihe vom Anfange bis zum Ende des 
Jahres fort. Zu Enbe des Jahres find 
die im Verhafte Verbliebenen in das Pro: 
tocoll des künftigen Jahres nach der Ord— 
nung, wie fie im vorigen ſtanden, mit 
wieder anfangendzr Zahlenreihe zu übers 7 
tragen; 


b) Der Tag, an welchem der BER 
eingebracht worden; 


1 > 3 
weichung, und daher um ein Verbrechen 
Pie, 


. C. N. III. Theil, — 


70 


) Der Nahmen der Obrigkeit , durch wage 
die Anhaltung geſchehen ist; ; 


A) Der Vor = und Zanäpiächihe Bebafun; i 


e) Die Zahl des Gefängniſſes, „und die be⸗ 
fonderen Vorſichten, unter welchen etwa 
der Verhaft dauert: 


* 


1) Des Gefangenen Betragen im Verhafte; 


8) Der Tag, und die Art, wle derſelbe 
aus dem Verhafte gekommen iſt; durch 
Tod, Entfliehung, Entlaſſung, oder an⸗ 
dere Aburtheilung. 


$. 333: 

> ) über die Die beſten Vorſchriften für Gefangenan⸗ 

bus ſtalten bleiben fruchtlos, fo lange die Haupt⸗ 

beg wurzel des Uebels, von welcher alle ein⸗ 
zelne Gebrechen derſelben auslaufen, nicht 
ausgerottet wird. Dieſe beſteht größten Theils 
in der gänzlichen Anarchie, die bey der Direc- 
tion, Verwaltung und Aufſicht derſelben in 
manchen Ländern herrſchet. Die Hau pta b⸗ 
hülfe iſt daher darin zu ſuchen, daß die 
Aufſicht über alle Straf- und Gefangenanſtal⸗ 
ten nur einer einzigen Behörde, die nicht 
bloß einzurathen, fondern auch zu ver⸗ 


. 4 


ER uns 


125 
fügen hat, AN, TOR ). Dieſer 
2 Gerichte an die Hand 

die zur un mittelbaren Aufſicht 
über die Strafgefängniſſe durch die Natur ihres 
Vethältniſſes zu denſelben, berufen ſind. Zu 
dieſem Zwecke iſt nun vorgeſchrieben, daß das 
Criminal = Gericht (der Verwalter des ſelben, 
oder, bey Magiſtraten, ein dazu geeigneter, 
abgeordneter Commiſſär, wenn es dem Bürger 
meiſter an der nöthigen Zeit gebricht) mit Zus 
ziehung eines beeidigten Beyſitzers in den 
Gefängniſſen von Zeit zu Zeit, und wenigſtens 
Ein Mahl des Monaths unvermuthet nach— 
ſehe. Seine Pflicht hierbey iſt, zu unterſuchen, 
ob die beſtehenden Vorſchriften genau in Erfül— 
lung kommen; die entdeckten Gebrechen zu ver— 
beſſern, und dasjenige einzuleiten, was dazu 
dienen kann, Sicherheit, gute Zucht, Ordnung 
und Reinlichkeit in den Gefängniſſen einzus 
führen und zu erhalten, zugleich auch den 
Verhafteten ihr Schickſal, ſo weit es thun— 
lich iſt, erträglicher zu machen. Vorzüglich 
ſollen die Verhafteten bey jeder ſolchen Nach— 
ſuchung, damit man ihnen alle Gelegenheit, 
ohne Rückhalt zu ſprechen, eröffne, allein 
über die 1 lan des Gefangenwärters 

S 2 


2) Beuchſtuͤcke über Verbrechen u. Sttafen. . 
Thi. III. Abſchn. Seite 160. u. f. 
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—— 46 Br Ba mit dem Beſchul⸗ 
digten muß drey Eigenſchaften haben: 2 2 
Vollſtändigkeit; b) möglichſte Beföt⸗ 
derung s c) Zuverläßig keit. 


a) Vollſtändigkeit. Belp iſt es, 
wenn alle Zwecke desſelben, ſo weit in jedem ein⸗ 
zelnen Falle davon die Rede ſeyn kann, und es 
möglich iſt, erreichet werden. Dieſe Zwecke 
nun entweder weſentliche, oder zufälli⸗ 

ge, je nachdem ein vollſtändiges Verfahren oh⸗ 

ene dieſelben gedacht werden kann, oder nicht. 
Von den zu fäl ligen wird in dem F. 338. 
Meldung gemacht; bon dem weſentlichen 
oder Hau ptzweck , aber in dem gegenwär⸗ 
, und den ww weden Pakugtaphen 


Der 5 au pezweck des Berfahrend mit dem Hauptzweck 
Beſchuldigten if, feine Schuld oder Schulde des Crimr 
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nat- Ber lofigkeit ſo vor Augen zu legen daß 


fahrens. mit möglichſter Zu verläßigkeit dar⸗ 
über geurtheilet werden könne. 


5 5 


6. 335. 
Kt Das Ekfminal!e Gericht muß 6560 mit 
zu. gleicher Unpartheylichkeit und Sorgfalt zu er⸗ 


— — 2 


forſchen und den vollſtändigen Beweis herbey⸗ 
zuſchaffen trachten; a) über jeden umſtand, wel⸗ 
cher auf das dem Beſchuldigten zur Laſt gelegte 
Verbrechen Beziehung bat; b) über alles, was 
zu feiner Rechtfertigung behülflich ſeyn kann; — 
c über all Umſtände, die fein, ° Verbreche 
dern, oder beſthbeken können; und zwa nn 
alles ſowöhl 40 in Bez chung auf dle ſchon bey 
der Verhaftung angezeigten, als erſt während 
des Hage bekannt gewordenen Verbrechen. 
0b * 1 
a is FR ne 
L. „Wird der 1 des Verfahrens auf 
die angedeutete Art durch die e 
erreicht, und ſteht auch von Seite der zu fäl⸗ 
ligen (der Rebenzwecke) nichts im Wege; 
ſo iſt das ſelbe nach dem §. 349. abzuſchließen, 
und ſich weiter nach Vorſchrift des §. 372. zu 
richten. Wenn dagegen das Verbrechen,, und 
entweder die Strafbarkät des Beſchuldigten, 
oder was zu ſeiner Rechtfertigung dienen kann, 
nicht ſchon durch die General = Inquiſition zur 
Gewißheit gebracht iſt; ſo muß zu ber o r⸗ 
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dentlichen Unterſuchung (Special ⸗In⸗ 
guiſition) geſchritten werden, in welcher ſich das 
her das Gericht zu beſtreben hat, die Zwecke 
der Criminal Unterſuchung vollſtändig zu 
etreichen. Dazu dienen ihm zunäch ſt die in 
der Vorunterſuchung geſammelten Materialien, 
welche entweder den Stoff „ oder die Veranlaſ⸗ 

g zu dem ordentlichen Verhöre: a) des 
Befchuldigkenz b) der Zeugen, und c) 
ihrer wechſelſeitigen Gegenſtellung (den 
drey Haupttheilen der Special: ns 
gut fi tion) barbiethen Gg. 226.) a). 


2 Es laſſen ſich zwar noch mehrere Mittel der 
Erforſchung denken: z. B. gerichtliche Beſichti— 
gung, Herbeyſchaffung und Unterſuchung der 
Urkunden. Allein Haupttheile der Unter⸗ 
ſuchung kann man fie nicht nennen, weil ſie nur 
„entweder als Wirkungen der Haupttheile er 
ſcheinen, eder in dieſen ſchon begriffen 
find. So erſcheint die gerichtliche Befichtiaung- 
als Wirkung des Verhoͤres mit dem Beſchuldig— 
ten, den Zeugen, oder ihrer Gegenſtellung. Die 
Herbeyſchaffung von Urkunden und ihre Unter⸗ 
ſuchung hat entweder den Zweck, an denfel- 
ben das corpus delicti zu entdecken. Hier gilt 
vou ihr das Nähmliche, was von der gerichtli⸗ 
chen Beſichtigung. Oder ihr Zweck iſt, in 
denſelben das Bekenntniß des Beſchuldig⸗ 
ten, oder eine Zeuge nausſage zu finden. 
Dann iſt dieſe Gerichtshandlung in den anges 
gebenen Haupttheilen der Unterſuchung ohnehin 
begriſſen. S. Edlen v. Zeiller: Jahrl. Bey⸗ 
trage ꝛc. II. Bd. Seite 44. Anmerkung; 


Vertheidi⸗ 
gung des 


Unterſuch⸗ 


fen. 


— 


#50 
8 6 337. bie 

Ju jenen Ländern, wo - Vorne mu 
der Special „ Ingquiſition vachthellige Segen, 
mit ſich führt, iſt dem Beſchuldigten vor der 
Einleitung derſelben eine Verthei biegt 
ſchrift einzureichen geſtattet * in wel 
durch einen rechts verſtändigen Ad 9 o cat en 
(Def en ſo 5) die Rechtsgründe zur Abwendung 
dieſer, dem Angeſchuldigten nachtheiligen gericht⸗ 
lichen Handlung, dargeſtellet werden. Da nach, 
unferen Geſetzen durch die Einleitung der or⸗ 
dentlichen Unterſuchung der Zuſtand des Beſchul⸗ 
digten nicht im mindeſten geändert wird; ſo 19 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß die ſe Vertheldi⸗ 
gung nach denſelben als überflüßig wegfällt b). 
Dieß wird auch der größte Theil der Crimina⸗ 
liſten ſchwerlich mißbilligen, da wohl nicht zu 


läugnen ift, daß dieſe REN des Be⸗ 


I 


a) C. A. Tittmann: Grundl. ber iet 
Rechtswiſſenſchaft. F. 436. ‘u Aumerküng a. 


) Jedoch if. dem Magiſtehte u Grätz dn 

eine Weiſung des Eriminal⸗ bergerichtes (v. 
Februar 185.) vorgeſchriebrn, die Frage, 

5 die Anzeigungen zur Vornehmung der or⸗ 
dentlichen Unterſuchung zureichen, i m Hol⸗ 
len Rathe zu eutſcheiden. Auch die nicht er 
freyten Landgerichte müſſen in Steheri 
durch Einſendung der Summarien an das Cris 
minal⸗ Obergericht die gedachte ae 

von dieſem abwarten. 


Be 
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ſchulbigten nur ſcheinbar iſt, weil "pe in der 
Vertheidigung gegen ein felbſt geſchaffenes Ge⸗ 
ſpenſt beſteht c), und die unterſuchun, durch 
eine unnütze Verzögerung drückendet me cht a) 


0 Sehr getheilt dagegen iſt die 3 der⸗ 
ſelben, ob dem Beſchuldigten die Ver 
tretung durch einen echtes er Kam 
gen Mann (Defenſor) zur Abwen⸗ 
dung oder Milderung der Strafe, 
geſtattet werden ſoll. Unſer Strafgeſetz 
erkläret, daß der Beſchuldigte weder 
die Zugebung eines Vertheidigers, 
noch die Mittheilung der vorhand es 
nen Anzeigungen e) verlangen kön⸗ 
ne, weil die Vertheidigung der 
Schuldloſigke ie ſchon von Amts 
wegen inn der Pflicht des Criminal⸗ 
Gerichtes mitbegriffen ſeh. Wie er 
aber deſſen ungeachtet nach §. 292. 
Per ee Her ke 

00 dienen SID en 
e) Oder * es 9985 jene ucbel — he 
A Vorurtheil an, m chen Orten gegen den i im, 
die ordentliche, Kuh uch ng Gezogenen verhaͤn⸗ 
so b 8. V. der Nahr 4 nauifit, gusſchlie. 
ung von Zünften aud dergl. N | 
* Archie des Erim. N. 5 Bd. 94 St. Seite gu, 
und. III. St. Seite 28, U. f. 1 
5 S. jedoch h. 464. 
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die Kennt niz der W ung, | 


wenn er dieſe nicht zu wiſſen vorge⸗ 
be, ge ſetzt werden mü ſſe: ſo habe er 
auch währen d des ganzen Verfah⸗ 
rens das unb eſchränkte Recht, alles 
an die Hand zu geben, was er zu je⸗ 
ner en Er N Re 
achte. 


| | chf wan das Gewöhnliche vor den Au- 
gen hat, ſo nimmt die Oeſterreichiſche 
Geſetzgebung hierdurch einen eigenthümli⸗ 
chen Gang; denn in dem alten Rom und 
Griechenlande waren, und in Frankreich, 
England, Preußen und in den meiſten 
Reichslanden find den Beſchuldigten ei⸗ 
gene Vertheidiger geſtattet. Allein im 


Grunde bleibt fie dadurch nur ihrem wohl übers. 


dachten Syſteme getreu. Eine Geſetzgebung, die 
den Inquiſitlons⸗ Prozeß als die ausſchließliche 


Verfahrungsart erkläret (§. 215.), würde durch 
Zulaſſung eines Vertheidigers bekennen, daß bey 


einer vorgefallenen Störung der Sicherheit, der 
Schutz des erſteren (des Einzelnen) ſie 
mehr, als die Haudhabung der letzteren (der 
Sicherheit aller Uebrigen) befhäftigen müſ⸗ 
ſe, was ungereimt wäre, weil der vernünftige 
Zweck derſelben nur auf die erreichbare al lge⸗ 
meine Sicherheit, welche Einen wie alle Ue⸗ 
brige einſchließt, gerichtet ſeyn kann. Es müſ⸗ 


* 
1 
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ſen daher auch die Mittel für Beyde ſich das 
Gleichgewicht halten. Mithin entweder An kl ä— 
ger, Richter und Vertheidiger, oder 
wenn kein eigener Ankläger iſt, weil die Untere 
ſuchung dem Richter von Amts wegen ob- 
liegt, auch aus dem nähmlichen Grunde kein ei⸗ 
gener Vertheidiger. Laſſet hier einen eigenen 
Verthzüdiger auftreten, und die Unterſuchung von 
Amts wegen iſt in ihrem Geiſte zerſtöret! Dieſe 
will nähmlich dem Richter in ſeiner Unterſuchung 
eine allfeitig e Richtung geben, will bloß, 
daß er uuterſuche, möge er Schuld oder Schuld⸗ 
loſigkeit entdecken. Setzet ihr ihm aber einen 
Vertheidiger des Beſchuldigten gegen über, ſo 
ſchaffet ihr ihn durch dieſen einſeitigen Wider⸗ 
ſtand zu einem öffentlichen Ankläger um, der 
ſich zwar in dem Beſitze der Rechte eines Rich⸗ 
ters von Amts wegen befindet, aber nicht von 
dem Standpuncte desſelben ausgeht; mithin 
zwar durch jenen und die Hitze ſeines Gegners 
(des Defenſors) die ihm eingeräumte Gewalt 
zu miß brauchen Veranlaſſung hat, aber durch 
Verkennung des letzteren ſeiner Beſtimmung zu 
entſprechen nicht im Stande iſt. Wer daher 
über den Geiſt des Unterſuchungs - Prozeſſes 

nachgedacht hat, und dieſen Vorſchlag macht, 
kann im Grunde nichts anders verlangen, als 
daß der Anklage⸗ Prozeß demſelben vorgezogen 


Fernere 
Zwecke der 
Unterſu⸗ 
chung. 
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| werde. Die Gründe aber, — eg ute 


freiten, find oben angegeben (5. 213.) ). 10 


1 77 13 10 186.418 
F. 338. Wh i e 
Sefitlige Aue 8. N Men dunn. 


ag 
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b deihentyetk ji te butch das Nee 


Schaden gelitten haben, Entſchädigung zu 


verſchaffen. Es erſtrecken ſich daher die in 


dem F. 336, beſtimmten Pflichten des Eria 


a mnaal⸗ 9 nach ” vn ee 


” } u DR 


$ 339. 1190 2 het n 11 


W Möglich ſte Beförderung (. 
4840. Ohne dieſe geſchieht der Privat⸗ 
cherhelt, wie der öffentlichen Abbruch. Vermöͤge 
des Rechtes auf die er ſtere darf 


Schuldige fordern, daß ihn nicht unverſchul⸗ 


W 


1) S. auch Edlen v. Zeiler: Jͤhrliche Verträge 


ꝛc. ꝛc. II. Bd. Scite 100 — 106. Ausfuͤhrlich 
hat dieſen Gegenſtand behandelt,Profeffor) Mari⸗ 
milian Füger in der Schrift: Soll man den eir 
nes Criminal- Verbrechens Beſchuldigten in den 
Oeſterr. Erblanden, eigene Vertheidiger gewaͤh, 


ren? Wien, bey Mathias Andreas Schmidt, 


1797. 


pr 
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dete Uebel treffen. Unter dieſe gehören gerichte 
liche Verzögerungen in der Unterſuchung, die dar 
her für denjenigen um ſo kränkender ſind, der 
wegen eines zufälligen Zuſammenfluſſes von Um⸗ 
ſtänden das Unglück hat, ſchuld los verdäch— 
tig zu werden. Die letz tere (die öffentliche 
Sicherheit) leidet, weil ohne möglichſt beförs 
derte Unterſuchung die Schöpfung des Urtheiles, 
und daher, im Falle dieſes verdammend aus⸗ 
fallen ſoll, die Vollziehung der Strafe verzoͤ⸗ 
gert wied. Verzögerungen aber in Vollziehung 
der Strafe. find das Grab der e der 
Wicker en | 

S0 weit es daher, dle Fr bade } . 

ckes jeder Unterſuchung zuläßt, iſt das Er 1115 foͤrderung 
nal Gericht überhaupt verpflichtet, dieſelbe 3 
zu befördern. Wenn aber mehrere Unterſu⸗ Jnsbeſonde⸗ 
chungen, die zugleich zu befördern icht Bete den 
möglich wäre, zuſammen treffen, ſo, geht die beſonde⸗ 
diejenige vor, die ſich auf, ein Verb rechen be⸗ res Aerger⸗ 
zieht, welches bey dem Volke befo ndere 8 nf erregen; 
Aer gerniß erreget hat, ſey s nun, 05 
das Aergerniß in dem darüber laut gewordenen 
Unwillen, oder in gefährlichen Symptomen, die 
Nachfolge beſorgen laſſen, wahrgenommen würde, 


b. 340. Wang 
Auch dann ſoll ſich das Eriminal⸗ Gericht b) bey Lei: 
neren Ver⸗ 


die Beförderung vor züg! lich angelegen ſeyn brechen; 
laſſen, wenn es um lleiuere Verbrechen zu dhe 
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iſt, und ſich aus dem Verzuge der Unterſuchung 
ergeben könnte, daß der Verhaft während der— 
ſelben (durch feine Länge) ſchwerer, als die vers 
wirkte Strafe fallen würde. n ng 
5 e dee ae 
ag 3414 Winne 
0 ber dem Wenn wider den Beſchuldigten keine An⸗ 
1 9 zeigungen eines andern Verbrechens vorkommen, 
rerer Ver⸗ als wegen welches er vor das Criniinal: Ges 
brechen; richt gezogen worden, und wenn er nicht ſelbſt 
mehrere Verbrechen | bekennet, als wider ihn an⸗ 
gezeigt ſind; ſo iſt die Vollendung der Unterſu⸗ 
chung darum nicht aufzuhalten, weil vielleicht 
geargwohnet wird, daß er noch mehrere, zur 
Zeit ugentdeckte Verbrechen begangen . 


Man muß daher den rechtlichen Ne 
dacht wohl von dem bloßen Arg w ohne uſt⸗ 
terſcheiden. Jener ſtützet ſich auf objective 
Gründe, und iſt daher für alle Menſchen er⸗ 
kennbar (§. 259. u. 260.); dieſer entfpringe 
aus bloß ſubjectiven Anſichten des Urthei⸗ 
lenden, die zwar gegen Andere geäußert, 
aber ihnen überzeugend nicht können 
mitgetheilet werden, well ſie auf keinen 
allgemein erkennbaren Gründen beruhen. We— 
gen eines ſolchen feindſeligen Wahnes nun den 
Abſchluß der Unterſuchung zu verzögern, wäre 
allerdings: a) ungerecht, weil Niemand ohne 
allgemein erkennbare Gründe in Unterſuchung ge⸗ 
zogen werden darf (g. 258. 75 b) gefährlich, 
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weil es dadurch von dem Belieben des Rich- 
ters abhängig gemacht würde, die bürgerliche 
weit nach Gelüſten zu kränken. 


§. 342. 

Selbſt bey vorhandenem rechtli⸗ ehe, 
chen Ver dachte (vergl. J. 341.) fol das treffen klei⸗ 
Unterſuchungsgeſchäft damahls, wenn der Ver: J 
haftete eines ſchweren Verbrechens, worauf das Verbrechen— 
Geſetz den Tod, oder wenigſtens eine zehnjäh⸗ 
rige Kerkerſtrafe drohet, geſtändig iſt, wegen 
Nachforſchung auf kleinere Verbrechen nicht ver— 
zögert werden, in fo fern eine ſolche Nachfor⸗ 
ſchung mit Weitläufigkeit verbunden wäre, und 
es dabey entweder nach der Beſchaffenheit des 
Verbrechens, oder wegen Mittelloſigkeit des Ver— 
hafteten auf keine Entſchädigung ankommt. Man 
darf nur den Grund dieſer Anordnung kennen, 
um ihre Vernünftigkeit einfehen, Wer Verbre⸗ 
chen eingeſteht, worauf der Tod, oder wenig⸗ 
ſtens eine zehnjährige Strafe geſetzet iſt, be> 
nimmt dadurch dem gegen ihn vorhandenen Ver— 
dachte kleinerer Verbrechen, die er nicht befen= 
net, viel von feiner Kraft, weil es im allge: 
meinen nicht wahrſcheinlich iſt, daß er grö- 
ßere Verbrechen eingeſtehe, kleinere hartnäckig 
läugne; daß daher die Furcht vor dem größe⸗ 
ren Uebel auf ſeine Aufrichtigkeit keinen Einfluß 
babe, die Furcht vor dem geringeren aber die⸗ 
ſelbe unterdrücke. 


t 
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Aus dem Grunde dieſer Anordnung kann 
man ſich leicht die Bedingungen derfel ben erklä⸗ 


ren. Es muß daher * das ſchwerere 
Verbrechen durch den Beſchuldigten ein ge⸗ 
ſtanden ſeyn; 2.) die Nachforſchung auf die 


kleineren, nicht eingeſtandenen. muß weitläu⸗ 
fig ſeyn, weil ſonſt die vorzuziehende morali⸗ 
ſche Gewißheit ohne beſondere Mühe er⸗ 
langt werden kann. 3.) Auch muß es dabey 
entweber nach der Beſchaffenheit des 
Verbrechens 0. B. bey der boshaften Un⸗ 


terlaſſung der Verhinderung eines kleineren Ver⸗ 


brechens), oder wegen Mittelloſgkeit 5 
Verhafteten auf keine Entſchädigung an⸗ 
kommen, Denn wo es auf dieſe ankomn 6. 


B. bey einem Diebſtahle), und der Verhaftete 


zahlungsfähig iſt, verlieret dle obige Vermu⸗ 


thung ihre Sicherhelt, weil es eben ſo ſehr 


von individuellen Verhältniffen, als Geſi innungen 
abhängt, ob derſelbe dle Leiſtung einer gewiſſen, 


vorherzuſehenden Zahlung nicht in ſehr hohe a 


Anfchlag, bringe. Auch muß in ſolchen Fall 

die Unterſuchung ſchon aus dem Grunde durch- 
geführet werben, well der Staat verpflichtet 
it, dem Beſchädigken auf alle mögliche Art zu 


ſeinem Erſatze zu verhelfen. te 


* 


Nach den gegebenen Beſeimmungen ir | 


bie Anordnung dieſes J. nicht ein: 1.) Wenn 

der Angeſchuldigte des ſchwereren Verbrechens 

(der ſchwereren Verbrechen, wenn er meh re⸗ 
ret 
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ver rechtlich angeſchuldiget If) nicht geständig 4 
ſonbern über wie ſen if; 2.) Wenn die 
Nachforſchung auf die geringeren Verbrechen nicht 
weitläufig iſt; 3.) Wenn der Verhaftete des 
geringeren Verbrechens im allgemeinen ſchon übers 
wieſen, jedoch die Kenntniß mehrerer Umſtände 
noch einzuziehen iſt; 4.) Wenn die geringeren Ver⸗ 
brechen ſolche find, bey denen es auf eine En t⸗ 
ſchädigung ankommt, und der Virhaftete 
nicht mittellos iſt. 


8. 343. 58 
Auf Entdeckung der Mitſchuldigen ſoll zwar e) bey Mit⸗ 
überhaupt, damahls aber ins beſondere ſchuldigen; 
gedrungen werden, wann die Umſtände zeigen, 
daß das Verbrechen nicht ohne Mithilfe habe 
verübet werden können, oder, daß der Verhaf⸗ 
tete ein Mitgeſell von einer böſen Rotte gewe— 
ſen. Allein das Verfahren mit dem Verhafte— 
ten darf, der Mitſchuldigen halber, 
in der Regel nur dann, wann a) Mitſchul⸗ 
dige bereits eingebracht find, und, b) nur in 
ſo weit unterbrochen werden, als gegen dieſen 
Verhafteten der Beweis erſt durch die Mitſchul⸗ 
digen geführet werden müßte. Wenn daher der 
Beweis durch das Geſtändniß des Verhaf: 
teten hergeſtellet, oder durch Zeugen, die nicht 
Mitſchuldige find, geführte werden könnte R 
wenn keine Mitſchuldigen eingebracht find : fo iR 
das Verfahren mit dem Verhafteten, der Mit— 
ſchuldigen halber, auf keine Weiſe zu unterbre⸗ 
O. C. R. Ul. Theil. 2 
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chen, well dadurch der Verhaft desſelben ohne 
"fein Ver ſchulden verlän ert würde, wo⸗ 
durch ihm unrecht geſchähe, und ein vernünfti⸗ 


ger Zweck, da auf unbeſtimmte Zeit zu⸗ 
zuwarten wäre, nicht bezielt werden könnte. 5 


| 9 5 344. N 
9 Nur bey den mit der Strafe des Todes, 
tigen Vers oder lebenslangen Kerkers verpönten Verbrechen 
brechen. kann, wenn zugleich dem Staate das 
ran liegt, alles anzuwenden, um verborgene 
Thaten, oder Mitſchuldige zu entdecken, mit 
dem Abſchluſſe der Unter! füchung ſo lange einge⸗ 
halten werden, als aus den Umſtänden ſich 
mit Grund erwarten läßt, zur Kenntniß 
mehrerer ſolcher eech 5 ober Mitſchuldigen 
zu gelangen. 


* 


99 


Daß unter erden Umflinden mit bern 
ſchluſſe der Unterſuchung eingehalten werde, 
läßt ſich nicht nur durch die Größe und Ges 
fährlichkeit des Verbrechens, ſondern auch durch 
den Umſtand entſchuldigen, daß für die bür⸗ 
gerliche Freyheit desjenigen ohnehin nichts mehr 
zu gewinnen iſt, aus deſſen Unterſuchung er⸗ 
hellet, daß er eines Verbrechens ſchuldig ſey, 
auf welches die Strafe des Todes, oder lebens⸗ 

langen Kerkers gedrohet if, 
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7 ar 4 j 68. 345: 
| Damit das Criminal Gerch⸗ die Zweck Meri. 
des Verfahrens erreiche, wird öfters das Mit⸗ Behörden 
wirken anderer Gerichte und Behörden erfordert. zur Befoͤr— 
Um dieſe dazu zu bewegen, laſſen ſich überhaupt watenn. 
zwey Wege einſchlagen, entweder fie un mit— 
telbar darum zu erſuchen, oder ſich an 
ihre vorgeſetzte Stelle mit der Bitte zu wenden, 
damit von felber der untergeordneten das Mit 
wirken aufgetragen werde. Dieſes ver⸗ 
urſachet Umweg, und verzögert daher das Ge⸗ 
ſchäft. Jen es dagegen entſpricht der Beför— 
derung der Unterſuchung, und muß deß wegen 
vorgezogen werdene Weil aber ein Erſuchſchrei⸗ 
ben an eine Behötde, die der erſuchenden nicht 
hu 75 iſt, jener keine Verbindlichkeit auf⸗ 
legt; ; fo erkläret das Geſetz, 1) daß je Cri⸗ 
minal⸗ Gericht in allem, was immer zu ſei⸗ 
nem Verfahren gehört, berechtiget ſey, 5 jeder 
politiſchen, oder Inſtiz⸗ Behörde unmittel⸗ 
bares Vernehmen durch Erſuchſchreiben 
a) zu pflegen. Ki Daß jede Behörde ver: 
a) Ein ſolches Schreiben Linsgemein Kom paß⸗ 
Schreiben genannt) enthalt im Weſentlichen 
ſtets folgende Theile: die Veranlaſſung, 
den Gegenſtand des Erſuchens, das Eb ſu⸗ 
chen ſelbſt, und nebſt Tag mit Jahres⸗ 
zahl die gerichtliche Fertigung. Vergl. 
§. 248. 


Tagebuch 
über jede 
Unterfu- 
chung. 


292 | | 
bunden ſey, den Criminal = Gerichten Giffice | 
Hand zu biethen; was an fie gelanget, fo 
weit es in ihre Wirkſamkeit einſchlägt, don 
Amts wegen (ohne höheren Befehl) 
zu erfüllen, und hierüber, oder über die etwa 
entgegen ſtehenden Hinderniſſe Antwort und 
Nachricht mit möglichſter Beförderung zu er— 


theilen b). Damit aber dieſe Vorſchrift beo⸗ 
bachtet werde, iſt 3.) das Criminal Gericht 


verpflichtet, jede Nachläßigkeit oder Verzöge⸗ 
rung, die es von dieſer Seite bemerket, dem 
Obergerichte anzuzeigen, damit die ſaumſelige 


Behörde mittelſt dieſem durch diejenige, welcher 


ſie untergeordnet iſt, zur Erfüllung der Ver⸗ 
bindlichkelt angehalten, auch zur Verantwor- 
tung, und nach Beſchaffenheit der Umſtände zur 
Strafe gezogen werde. Sollte das Criminals 
Gericht dieſe Pflicht außer Acht laſſen; ſo kann 
die Saumſeligkeit eines Dritten ihm in der Fol⸗ 


ge zu keiner Entſchädigung dienen ($. 222.). 


$. 346. 80 
c) Zuverläßig keit (6. 334.). Um dieſe 
herzuſtellen, befiehlt das Geſetz: 1.) über jeden 
Verhafteten unter der Zahl, unter welcher 


b) Dieſes Antwortſchreiben führt gewoͤhnlich den 
Nahmen: Remiß -Schreiben. Inhalt und 
Ordnung desſelben beſümmen ſich durch das 
Erſuchſchreiben, worguf es zur Antwort dienen 
ſoll. 


293: 


er nach der Vorſchrift des F. 332. ia dem Ge⸗ 
fangen Protocolle einkommt, ein eigenes Tas 


gebuch zu führen. In dieſem hat das Cris 


minal⸗ Gericht von der Verhaftnehmung an, 
Tag für Tag anzumerken, was in dem Ge— 
ſchäfte vorgekommen, eingelaufen und vorgekeh— 
ret worden iſt. Es iſt aber bloß die Haupt- 
benennung des Geſchäftes, der Handlung oder 
des Vorfalles mit dem zukommenden Tag zu 
verzeichnen. Nach dem Leitfaden dieſes Tage- 
buches find alle auf die Unterſuchung ſich bezie⸗ 
henden Erſuchſchreiben und Antworten, Urkun— 
den, Protocolle, und was immer ſonſt dahin 
einſchlägt, in der Ordnung, wie dieſe Stücke 
nach und nach erwachſen, zuſammen in der 
Amtsſtube wohlverwahrt aufzubehalten. 


§. 347. 

2.) Auch über ſolche Unterſuchungen, bey 
welchen noch keine beſtimmte Per ſon 
des Verbrechens beſchuldiget, oder die beſchul⸗ 
digte flüchtig, oder auf freyem Fuſſe 
gelaſſen iſt, muß das Tagebuch auf eben ge— 
dachte Art, und unter der Zahl, unter welcher 
die Unterſuchung in dem Jahre ihren Anfang 
genommen hat, geführet, und die Verhandlung 
aufbewahret werden. 


* 


d 
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7 W 
N 
U 8 
2 N 
— 


Siebentes ie 


Von dem He Verhöre des | 
Beſchulvigien | 


U 


L. 343 

Was der Beſchuldigte in dem ae 
ſchen Verhöre für ober wider ſich angegeben 
hat, muß, in ſo fern es auf ein Verbrechen 
Beziehung hat, und nicht ſchon eher erhoben 
iſt, ungeſäumt, und auf gleiche Art in das 
Klare geſetzet werden, wie von der Erforſchung 
des Verbrechens (II. Hauptſtück), und der 
Anzeigungen (III. Hauptſtück) dieſes ie or 
ordnet worden. 5 


Dieſe Erhebung muß als ein Nachtrag 
zur Vorunterſuchung angeſehen werden, 
weil fie ſich darauf beſchränket, weſentliche 
Theile derſelben — Thatbeſt andserhe⸗ 
bung und Erforſchung der Beſchul⸗ 
digungsgründe — zu ergänzen, oder zu 
berichtigen. Erſt wenn dieſes Geſchäft vollen⸗ 


—— 


— 
— 


295 
det iſt, kann daher beſtimmet werden, ob ne bſt 


dem ſumm ariſchen Verhöre noch ein 
weiteres müſſe vorgenommen werden, oder 


nicht Die Entſcheidung hängt von dem Um- 


ſtande ab, ob die Zwecke des Criminal-Ver- 


fahrens ($. 334. u. 338.) durch das ſumma⸗ 


* 


riſche Verhör vollſtändig erreichet ſind, 
oder nicht. 


| $ 349. 
Iſt das erſtere der Fall, d. h. hat der Ob nebſt 


Beſchuldigte ſchon in dem ſummariſchen Verhös dem ſumma⸗ 


ö U ſch Ver⸗ 
re entweder feine Schuldloſigkeit ausge: Vorige Sue 


wieſen, oder das Verbrechen umſtänd⸗ e 
lich einbekannt, und ſtimmet feine Aus- vorgenom⸗ 
weiſung, oder ſein Bekenntniß mit der eingeho- men werden 
benen Erkundigung ſo vollkommen überein, daß ao 

dort aller Verdacht gehoben, hier aber kein 

Zweifel über die That, über die Zurechnung 

derſelben, über die Mitſchuldigen und die Ent— 
ſchäͤdigung mehr übrig iſt; fo ſoll das Ges 

ſchäft durch unnütze Wiederhohlung des Ver— 


höres nicht verlängert, ſondern das Verfahren 


abgefchloffen, und im erſtern Falle der Schuld— 
loſe gegen Angelobung, daß er bis zum Ur- 
theile ſich von ſeinem Wohnungsorte nicht weg— 
begeben wolle, auf freyem Fuß geſetzet a); in 
dem letzteren aber der geſtändige Verbre— 


* 


a) Vergl. §. 301. Anmerkung c). 
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cher auf die bey dem Abſchluſſe des orbentli- 


chen Verhöres vorgeſchriebene Art zur Meberdens 
kung und Angebung feiner etwa vermeinten 


Entſchuldigung angewieſen werden ($. 372.) 


9. 35% 3 
Gegenſtand Dieſes kann dagegen nicht geſchehen, wen 
„ die Zwecke des Criminal Verfahrens durch das 
hoͤres. ſummariſche Verhör nicht vollſtändig ers 
reichet ſind (§. 348.), welches der Fall iſt: 

a) Wenn der Beſchuldigte dasſelbe durch Ver- 

weigerung der Antwort, oder gänzliche Ablen⸗ 

kung derſelben vom Gegenſtande ($. 291. vers 

eitelt; b) Wenn die im ſummariſchen Verhöre 

abgelegte Ausſage, da man ſie gegen die übri⸗ 

gen Umſtände hält, undeutlich, mangelhaft, 

zur Widerlegung der Anzeigungen unzulänglich 

iſt, oder wenn die nachgehehlte Erkundigung ſte 
nicht durchaus beſtätiget; c) Wenn aus dem 
Zuſammenhange der Umſtände wichtige Grün⸗ 

de vorkommen, zu beſorgen, daß det Verhafte⸗ 

te in mehrere, noch unbekannte, Verbrechen, 

oder mit mehrern Verbrechern verflochten ſey. 

In ſolchen Fällen muß das Criminal ⸗Ge⸗ 

richt zum ordentlichen Verhöre des Be— 
ſchuldigten ſchreiten (§. 336.). Gegen ſtand 

und Begriff von dieſem Verhöre beſtimmen 

ſich hiermit von ſelbſt. Jener beſteht in Er— 

forſchung der gedachten Puncte, wegen welcher 

dasſelbe vorzunehmen iſt. Auf dieſen wird 

man darch die auffallende Bemerkung geleitet, 


— — 
5 


ZIP. 


daß bey dem ſummariſchen Verhöre, in welchem 
man den Beſchuldigten bloß im allgemeinen um 


das Verbrechen befragte, und ihn dann ganz ſeiner ei— 


genthümlichen Zuſammenſtellung der Geſchichte des⸗ 
ſelben überließ (§. 287.), der Gegenſtand uner— 
ſchöpfet blieb, woraus die Nothwendigkeit hervor— 


geht, den Beſchuldigten über diejenigen Umſtände, 


die noch zu erörtern ind (§. 351.) punctweiſe 
zu befragen. Das ordentliche Verhör bes 
stehe daher in den, durch den Criminal⸗ 
Richter an den Beſchuldigten ge⸗ 
ſtellten, und von dieſem beantwor⸗ 
teten verſchiedenen Fragen, wovon 
jede einzelne nur Einen Umſtand ein⸗ 
ſchließt, und zur Beantwortung 
vorſchreibt, die aber zuſammen alle 
Gegenſtände erſchöpfen, welche noch 
zu erörtern find. Die wichtigeren Unter⸗ 
ſcheidungsmerkmahle zwiſchen dieſem und dem 


ſummariſchen Verhöre find daher folgende: 4) 


Im ſummariſchen Verhöre fragt mau nur im 
allgemeinen nach dem Verbrechen: im 
articulirten geht der Richter in das Detail, 


und fragt über die einzelnen Umſtände desſel— 


ben a). b) Dort wird der Beſchuldigte, weil 
man ihn bloß im allgemeinen um das ihm ans 
geſchuldete Verbrechen befragt, feiner eigens 
thümlichen Zuſammenſtellung. in der 


a) Vergl. §. 287. 294. u. 383. 
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Erzählung desſelben überlaſſen: in bem ordent— 
lichen Verhöre zeichnet ihm der Richter von 
Punct zu Punct den eiuzelnen Umſtand, 
auf welchen jener antworten ſoll, durch eigene 
Fragen aus. c) Das ſummarlſche Verhör 
gibt daher dem Beſchuldigten freyen 
Spielraum, ſich zu rechtfertigen, offen her⸗ 
zig zu bekennen, oder in Lift und Verſchlagen— 
heit ſeine Rettung zu verſuchen: das articulirte 
gibt dem Richter freyen Spielraum, durch 
kluge Benützung deſſen, was ihm durch die 
Vorunterſuchung gegeben iſt, den Liſtigen in— 
feinen eigenen Schlingen zu fangen. Zu dieſem 
Ende unterſucht der Richter in dieſem die Ueber⸗ 
einſtimmung, oder den Widerſpruch der ver— 
ſchiedenen Ausſagen des Beſchuldigten unter 
einander, was im fummarifchen Verhöre zu un— 
terblelben hat. b). d) Auch läßt er ſich im 


ſummariſchen Verhöre in eine nähere Unterfur 


chung der mildernden und erſchwerenden Umſtän⸗ 
de, die ſich aus der Erzählung des Beſchuldig— 
ten im allgemeinen darſtellen, nicht ein: im or— 
dentlichen Verhöre werden dieſelben in Bezie— 
hung auf bie Gründe, von denen ihr Einfluß 
abhängt, näher unterſucht. e) Jenes iſt ſo— 
gleich vorzunehmen, als rechtliche Anzeigungen 
gegen eine beſtimmte Perſon vorhanden ſind, 


und biefelbe eingebracht iſt: dieſes erſt, nachdem 


p) Vergl. §. 300. mit $- 355 f). 


A En 
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durch die Vorunterſuchung, fo viel möglich, die 
Materialien zum Beweiſe geſammelt und berich— 
tiget find c). f) Das ſummariſche Verhör iſt 
allzeit nothwendig: das ordentliche nur da⸗ 
mahls, wenn durch jenes nicht ſchon alle Zwe⸗ 
cke der gerichtlichen Unterſuchung erreichet ſind 
d). g) Das ſummariſche Verhör kann auch 
eine Ortsobrigkeit aufnehmen: das arttlculirte 
nur das Criminal⸗Gericht e). 


Die geſetzlichen Vorſchriften über das or— 
dentliche Verhör beziehen ſich: A. auf die 8 
richtung der Fragen (J. 351. — 354.0); B. 
Auf die Beſetzung des Gerichtes ($. 354.) ; C. a 
Auf die Beförderung des Verhöres (§. 355.03 
D Auf Vorſichten bey der Aufnehmung (8. 
356. — 370.), und E. auf Vorſichten bey dem \ 
Abſchluſſe desſelben ($. 370. — 374.) 


0 351 
A. Einrichtung der Fragen (. Vorberei⸗ 


tung des or⸗ 
350.) . Der Richter muß ſich daher auf das dentlich⸗ en 


Verhoͤres. 


c) Vergl. §. 281. 287. u. 348. 
d) Vergl. $. 287. mit §. 349. 

e) Vergl. §. zor, mit §. 350. S. auch Archiv 
des Crim. R. I. Bd. I. St. Seite 16. $. 7. 
(Eine lehrreiche Abhandlung über die Rechte, 
Pflichten u. Klugheitsregeln des Richters bey 
peinl. Verhoͤren, u. der Erforſchung der Wahr— 
heit in peinl. Faͤllen. Von Kleinſchrod.). 
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Verhör hinlänglich vorberetten. Zu dieſem Ende 
hat er ſich 1.) eine geläufige Ueb erfihe 
über alle Umſtände zu verſchaffen, 
die bisher bekannt wurden, und auf 
die Zwecke der Criminal ⸗ Unterſu⸗ 
chung Beziehung haben, weil er nur 
dadurch in den Stand geſetzet wird, im Gan— 
zen nach einem Plane zu handeln, und das 
Einzelne demſelben als Mittel anzupaſſen. Die 
Quelle, woraus er dieſe Kenntniß zu ſchöpfen 
hat, find die Acten der Vorunterſuchung. Er 
wird vorzüglich hieraus die Natur des Ver- 
brechens, deſſen begleitende Um: 
Fände, und die Materialien zum Des 
weiſe kennen lernen. 2.) Hat er ſich die 
geſetzlichen Erforderniſſe und Be 
ſtandtheile des Verbrechens, um das 
es ſich handelt, wohl zu vergegen⸗ 
wärtigen, damit er vollſtändig und beſtimmt 
wiſſe, was durch die Unterſuchung eigentlich 
auszumitteln iſt. 3) Hat er wohl zu betrach⸗ 
teu, was noch zu erörtern if, um ſich 
in den Stand zu ſetzen, zu verhindern, daß 
das Verhör weder durch Wiederhohlung von 
Fragen über bereits ausgemachte Puncte unnütz 
verlängert, noch wegen Uebergehung nothwen— 
diger Erörterungen mangelhaft werde. 4.) Hat 
er zu erwägen, wie die Wahrheit von 
dem Beſchuldigten auf die zweckmä⸗ 
ßigſte Art zu erfahren ſey. In dieſer 
Rückſicht iſt es vorzüglich nothwendig, den 


u 3rı 


Charakter des Beſchuldigten zu ſtudieren, ob 
er ſchlau, verſtockt, verwegen, oder geradſin; 
nig, offenherzig, furchtſam ſey; ob er kriechend 
oder ſtolz, ob er ein gewöhnlicher Menſch oder 
ein Schwärmer ſey. Den allgemeinen Auf: 
ſchluß hierüber gibt a) die Vorunterſuchung, 
beſonders das Verhalten und die. Aeußerungen 
des Beſchuldigten in dem ſummariſchen Verhö⸗ 
re. b) Die eingezogene Erfahrung, ob der 
Beſchuldigte wahrſcheinlich ein bereits eingeal— 
teter Böſewicht (der gewöhnlich ſchlau, ver⸗ 
ſtockt und verwegen if), oder ein Anfänger auf 
der Bahn der Verbrechen ſey. c) Die Natur 
des Verbrechens, welches der Beſchuldigte wahr— 
ſcheinlich verübet hat. Man kann in dieſer Be⸗ 
ziehung dieſelben untertheilen in die der nie⸗ 
derteächtigen, und die der gewaltthä⸗ 
tigen Gemüthcart Zur erſtern Art der 
Verbrechen gehören diejenigen, welche ihrer Na- 
tur nach zur Ausübung Liſt erfordern, wo- 
durch die letztere Art fi von ſelbſt beſtimmet. 
Verbrechen der erſtern Art laſſen ins gemein 
Schlauheit und Hinterhältigkeit, die der letztern 
aber Verwegenheit und rauhes Betragen ver— 
muthen. | 


Hat der Richter nun, fo viel möglich, fi 
die nöthige Kenntniß von dem Charakter des 
Beſchuldigten verſchafft, ſo iſt er wenigſtens 
einiger Maßen in den Stand geſetzet, zu beur⸗ 
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theilen, worauf er die Wirkſamkelt 
der zu ſtellenden Fragen zu berech⸗ 
nen, wie er ſie daher einzurichten 
habe. Bey einem ſchlauen, lügenhaften und 
verſtockten Menſchen iſt das Ganze darauf zu 
berechnen, in ihm nach und nach die Ueberzeu⸗ 
gung zu erwecken, daß ſein Läugnen vergebens 
ſey a). Bey dem Furchtſamen, Geradſi innigen 
und Schwärmer hat ſich der Richter vor zü g⸗ 
lich Mühe zu geben, durch eine, dem Ge⸗ 
müthe desſelben zuſagende Behandlung Zu⸗ 
trauen zu gewinnen b), übrigens aber die 
Fragen ſo zu ſtellen, daß der Beſchuldigte zwar 
punctweiſe auf alles, was noch zu erörtern iſt, 
geleitet, aber damahls, wann ihm ein ängſti⸗ 
gendes Bewußtſeyn auf einige Augenblicke die 
Sprache ſperret, mehr durch an ſein Gewiſſen 
gerichtete D durch al Aen⸗ | 


F 1 * 


— 


a) Wie dieſes zu ee ſey, wied in dem 5. 
253. f) u. $. 368. näher beſtimmet. un 


b) Das Zutrauen iſt zwar Aub en an ein vor⸗ 
zügliches Mittel, die Unterſuchung zu erleich⸗ 
tern. Deßwegen ſoll auch der Inqufrent über⸗ 
haupt kein ſchickliches und erlaubtes Mittel, 
dasſelbe zu erwerben, unbenutzt laſſen. Allein 
bey gemüͤthloſen Menſchen, unter die ver- 
haͤrtete Böfewichter gehören, wird es ihm da⸗ 
mit ſelten gelingen. Man ſehe hierüber Schau— 
mann: Ideen zu einer Criminalpſychologie. 
Halbe, l. Gebauer, 1792. Seite 23 — 35, 


30g 
ßerungen, die ihm glauben machen ſollen, daß 


das Gericht ſchon alles wiſſe, zur aufrichtigen 


Antwort bewogen werden möge c). Gegen 
die verwegene Claſſe iſt, je nachdem fie übri⸗ 
gens zu einer oder der andern der vorhin ange— 
führten Arten gehöret, wie gegen dieſe zu ver— 
fahren; nur hat der Richter bey gegebener 
Veranlaſſung, ohne etwa durch Worte oder 
Handlung ſeine Würde zu vergeſſen, derſelben 
wahrnehmen zu laſſen, daß es ihm leicht iſt, 
ſie au bändigen. 470 | 


c) „Es gif zwey Hanpturſachen, fagt Herr Geheim⸗ 


„Rath Feuerbach, aus welchen ſchuldige In⸗ 
„quiſiten laͤugnen; die eine iſt Furcht vor 
„der Strafe, die andere Scham über. ihre 
„That. Jene Urfache findet ſich bey berwilder— 
„ten oder verhaͤrteten Boͤſewichtern, dieſe bey 
„Verbrechern, deren That ſchaͤndlicher iſt, als 
y⁵ſte ſelbſt. Um ein Geftändnig zu erlangen, 
„wirke der Inquirent bey jenen vorzüglich auf 
„den Verſtand, bey dieſen auf das Gewiſ⸗ 
„fer Jener bekennt, wenn er ſieht, daß keine 
„Luͤge mehr möglich iſt, um das künſtliche Netz 
der Ueberführungsmittel zu zerreißen; dieſer, 
„wenn er fuͤhlt, daß es noch peinigender iſt⸗ 
„die anklagende That laſtend auf dem Gewiſſen 
„zu tragen, als durch die Strafe ſeine Schuld 
„zu buͤßen.“ (In ſein en merkwürdigen Cri⸗ 


minal⸗Rechtsfaͤllen. . Bd. S. 42. Aumer⸗ 
fung. N ö 


— 
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Nach dieſer allgemeinen Vorbereſtung iſt der 
Richter im Stande, ſich einen Plan zu machen, 
nach welchem die Unterſuchung geleitet werden 
kann. Zu Diefem Ende wird er ſich alle ein⸗ 
zelnen Gegenſtände der Fragen, oder in wie weit 
dieß zweckmäßig ſeyn kann, die einzelnen Fra⸗ 
gen ſelbſt, und zwar in der Ordnung entwer⸗ 
fen, in welcher ſich die Gegenſtände und Um⸗ 
ſtände wirklich auf einander gefolget ſind, oder 
wahrſcheinlich folgen mußten d). Nur ſoll er 
ſich an dieſe Ordnung nicht ſo ſtrenge binden, 
daß, wenn der Verhörte etwas, was in der 
Zeitfolge z. B. zu einer ſpäteren Frage als Ant⸗ 
wort dient, in eine frühere einflicht, er dieſes, 
wegen feiner einmahl gewählten Ordnung, uns 
beachtet fallen laſſe. Hier muß der Richter viel⸗ 
mehr den Faden der Erzählung ergreifen und 


bortführen⸗ 


Die Fragen, Ewald dem Beſchuldigten ge⸗ 


ſtellet werden a? beziehen ſich entweder auf 
„Habe 


d) Der Richter hat ſich daher bey dem Entwurfe 
der Fragen auch die bloß moͤglichen und wahr⸗ 
ſcheinlichen Faͤlle zu denken. Rur muß er auf 
feiner Huth ſeyn, ſich von dieſer Hypotheſe, 
die ihm nur als Leiterinn zur vollſtaͤndigen Er. 
oͤrterung einer Thatſache dienen ſoll, fo einneh— 
men zu laſſen, als wenn in ihr Wirklich⸗ 
keit läge. Denn dadurch würde er verleitet, 

U 
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Puncte, die man von demfelben außer dem 


ihm zur Laſt gelegten Verbrechen und deſſen Um⸗ 
ſtaͤnden zu wiſſen braucht, oder auf Gegenſtän⸗ 
de, die das Verbrechen nebſt den darauf ſich 


beziehenden Erörterungen betreffen. Jene nennt 


man allgemeine, dan befondere Fra⸗ 
gen 120 290. ). 


1 


$. 352. 


Die allgemeinen Fragen find eben die: Allgemeine 


ſelben, welche in dem $. 290. vorgeſchrieben 
werden. Ihre Wiederhohlung kann in dem or— 
dentlichen Verhöre ſo weit übergangen werden, 
als ihr Gegenſtand bereits durch das ſumma⸗ 
riſche Verhör außer Zwelfel geſetzet iſt. Wenn 
aber die daſelbſt gegebene Antwort verdächtig 


iſt, oder, wenn in Beziehung auf Verbrechen 


und Anzeigungen daran liegt, von den perföns 
lichen Umſtänden des Beſchuldigten, von ſeinen 
Angehörigen, von feinem Lebenswandel, um⸗ 


gange, dem von einer Zeit zur andern gehabten 


Aufenthalte, geſuchten Nahrungsſtande a), und 
überkommenen Vermögen näher unterrichtet zu 
ſeyn: ſo müſſen die Fragen auf dieſe Puncte 


Fragen. 


anſtatt des wirklichen Vorfalles ſein eigenes 


Hirngefpinnſt zu erheben. 

a) Dieſe Puncte find vorzuͤglich wichtig bey Be⸗ 
ſchuldigten, die unbekannt ſind, und ein Vaga⸗ 
bunden» Leben gefuͤhret haben. 


O. C. R. III. Thl. 6 % 


Weſentliche 
Eigenſchaf⸗ 
ten der be⸗ 

ſonderen 


Fragen. 


neuerdings geſtellet werden, um in der Folge 
mit möglichſter Zuverläßigkeit über ihn urthei⸗ 
len zu können, oder auf Mittel zu kommen, wo⸗ 
durch er, dafern er zum Läugnen Zuflucht nähe 
me, oder ſich mit falſchen Entſchuldigungen los⸗ 
zuwinden ſuchte, näher gefaſſet, und aus 

nen eigenen Angaben zur Ueberführung nel 
werden könnte. Dieſe nähere Auskunft iſt das 
her beſonders damahls von größtem Belange, 
wenn der Beweis aus dem Zuſammen⸗ 
treffen der umſtände geführt werden ſoll, 
bey welchem auf dem allſeitigen Ineinander⸗ 
greifen der verſchiedenen Umſtände die ganze Be⸗ 
weiſeskraft beruht (. 40. 8 


$. 393. 

Die beſonderen Fragen (F. 351.) ſind 
nach den beſonderen Umſtänden eines jeden Un⸗ 
terſuchungsfalles abzufaſſen. Es iſt daher nicht 
möglich, im allgemeinen ihren Inhalt, 
wohl aber: I. ihren Zweck zu beſtimmen, wel⸗ 
cher darauf zu richten iſt, den Befragten 
dahin zu führen, daß er entweder 
die That mit ihren wahrhaf ten Um⸗ 
ſtän den eröffne, oder die ihm zur 
Laſt fallende Beſchuldigung entkräf⸗ 
te. II. Die weſentlichſten Eigenſchaf⸗ 
ten anzugeben, welche den beſonderen Fragen, 
nebſt ihrer Einrichtung nach dem allgemeinen 
Plane (§. 351.0), zukommen müſſen. Dieſe bes 
ſtehen darin? ; | 
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a) daß jeder Fragepunct an und für ſich, 
oder in Hinſicht auf das Ganze zur Sa⸗ 
che gehöre, mithin nichts Unnützes, Uns 
ſchickſames eingemenget werde. Man nennt 
dieſes gewöhnlich die pertinenz des Fra⸗ 
gepunctes. Dieſe Eigenſchaft iſt wichtig, 
weil durch unnütze (nicht zur Sache gehö— 
rige) Fragen der Prozeß verwirret, deſſen 
Köſten ohne Noth erhöhet, und der Ver— 
horte, der bey jeder Frage einen Iufame 
menhang mit dem angeſchuldeten Verbrecher 
vorausſetzet, zu Mißtrauen gegen den Rich⸗ 
ter verleitet, und wenigſtens auf den Ge— 
danken gebracht wird, man wolle ihm Fall⸗ 
ſtricke legen; wenn es auch nicht wahr wä— 
re, was doch nicht unmöglich iſt, daß ein 

Anſchuldiger dadurch irre geführt, und mes 
gen Lügen, die er aus Argwohn vorge— 
bracht, nicht nur für verdächtig, ſondern 
am Ende gar für ſchuldig gehalten werden 
könne a). Es iſt jedoch mit dieſer Vor⸗ 
ſchrift nicht ſo gemeint, als wenn dem 
Richter dadurch etwa das Recht benoms 
men ſeyn ſolle, auch durch Umwege auf ſei⸗ 
nen Zweck hinzuarbeiten, fo bald er Ur⸗ 

1 2 


a) S. Kleinſchrod im Archive I. Bd. 1. St. 
Seite 27. u. 28. F. 12. und Servan in ſei⸗ 
nen Gedanken über einige Puncte der Benni 
Geſetze. Seite 98. — 102, 


a08 


ſache hat, zu glauben, daß dieſes zur 


Aus mittlung der Wahrheit führe. In eis 
nem ſolchen Falle iſt auch eine an ſich un⸗ 
bedeutend ſcheinende Frage nicht unnütz, 


wenn ſie, das Ganze berechnet, zur Sa⸗ 


che gehört. Das Geſetz verwirft ſolche Fra⸗ 
gen nur damahls, wann ſie weder 
an ſich zur Sache gehören, noch 
als Mittel, etwas, was zur Sa⸗ 
che gehöret, zu erfahren, berech⸗ 


net werden können. Wie aber, 


wenn während der Unterſuchung neue An⸗ 
zeigungen eines anderen Verbrechens gegen 
den Beſchuldigten entſtehen? In dieſem 
Falle muß in der gedachten Beziehung vor⸗ 
läufig das ſummariſche Verhör aufs 
genommen, und, wenn es nicht ſchon ge⸗ 
ſchehen wäre, ſogleich zur Erhebung des 
Thatbeſtandes geſchritten werden. Zeigt es 
ſich dann nach dem Aus weiſe der Vorun⸗ 
terſuchung, daß auch in dieſer Hinſicht das 
ordentliche Verhör muß vorgenommen 
werden, oder iſt ſonſt gegen das nähmliche 


Subject wegen mehrerer angeſchuldeter Vers 


brechen bereits dasſelbe eingeleitet; ſo kann 
man fragen, ob es wider die Pertinenz der 
Fragepuncte gefehiet ſey, wenn fie durch⸗ 
einander auf die verſchiedenen Verbrechen 
getichtet werden. Es iſt zu unterſcheiden, 
ob dieſe verſchiedenen Verbrechen als Theile 
einer und der nähmlichen Unternehmung ere 
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ſcheinen, oder nicht. In jenem Falle föns 
nen die Fragen in dem nähmlichen Verhöre 
durcheinander auf die verſchiedenen Verbre⸗ 
chen gerichtet werden. Nur verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß ſie ſich, um der Verwitrung 
vorzubeugen, im allgemeinen in der Ord- 
nung auf einander folgen müſſen, in wel⸗ 
cher die verſchiedenen einzelnen Begebenhei⸗ 
ten, worauf ſie ſich beziehen, der Zeit nach 
zur Hauptunternehmung zuſammenwirkten. 
In dieſem Falle dagegen fordert die Ord⸗ 
nung, daß ein Verbrechen nach dem an- 
dern unterſucht, und jedem ein eigener Pro⸗ 
zeß, und eigener Acten⸗Fas cikel ee 
werde b). 


b) Daß die Fragen vollſtändig ſehn. 
Sie müſſen daher alles enthalten, was zu 
dieſem Verbrechen, und zur Begründung 

der Zurechnung desſelben gehöret. Deßwe⸗ 
gen find fie zu richten 1.) in ſubjecti⸗ 
ver Rückſicht: auf die (nächſte) Ab ſicht 
(den bo ſen Vor ſatz); auf die Bewe⸗ 
gungsurfade dazu; auf den Zeit» 
punct des gefaßten Entſchluſſes; auf den 
gleichzeitigen Zuſtand des Ge⸗ 
müthes und Geiſtes; auf den Zu⸗ 


b) Vergl. hiermit Kleinſchrod im Archive a. 
a. O. 
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3 j 
fand derſelben zur Zeit der Thatverü⸗ 
bung; auf die Endabſücht G0. .) In 
objectiver Rückſicht: auf das äußere 
Verhalten, durch welches der böſe Vor⸗ 
ſatz in die äußerlich geſetzwidrige 
That zuerſt überging, dieſe fortgeſetzet 
und vollbracht wurde; auf die etwa 
hinzu gekommene Hülf leiſtu ng auf 
die Umſt ände, unter denen die That ge⸗ 


ſchah; auf Zeit und Ort des Ganzen und 


der einzelnen Theile derſelben; den Erfolg 
der That; auf das Betragen gie i ch 
nach derſelben d); endlich auf den 
Umſtand, ob das Verbrechen eee 
begangen worden. 


um keinen zur Vollſtändigkeit gehörigen 
Punct zu überſehen, und das Verhör nach 


einem natürlichen Leitfaden durchzuführen, 


würde es an ieh am beſten ſeyn, wenn 


der Richter mit der Unterſuchung der Ab⸗ 


ſicht (des böſen Vorſatzes) anfinge, ab 
dieſe dann in hiſtoriſcher Ordnung (wie 
ſchon oben im allgemeinen bemerket iſt) 
Cb. 351.) nach allen dahin einſchlagenden 
Momenten Sera Allein ka ift aus 


4 


c.) Dieſe kann naͤhmlich das Verbrechen erſchwe⸗ 


ren oder mildern. 


d) 3. B. Ob der Beſchuldigte Spuren des Ber» 


hrechens vertilgte? Welche? Warum? 


— 


— 
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dem Grunde öfters nicht thunlich, well der 
böſe Vorſatz nicht ſelten geläugnet wird, wo 


es dann nothwendig iſt, die That nach allen 
ihren Beſtandtheilen vorläufig in das Nebs 


ne zu bringen, um dadurch jene Daten zu 
ſammeln, aus denen man beurtheilen kann, 
mit wie vielem Grunde der böſe Vorſatz 


geläugnet, oder was dem Läugnen des ſel⸗ 
ben entgegeugeſetzet werden könne. Es iſt 
daher aus den Umſtänden zu entnehmen, 


ob mit der Erörterung des böſen Vorſatzes 


in Rückſicht der beſondern Fragen das Vers 


83 ru Ar Arörfiet werde, Aber nice e): 


** Daß jede Frage vollkommen beſtimmt ſey. 


* Im 
* 


2 


Dieſer Eigenſchaft widerſprechen verfäng⸗ 


liche (captioſe) Fragen, die dahin 
abzielen, den Beſchuldigten 
durch Zweydeutigkeiten oder 
Verwicklung zu fangen, d. h. da⸗ 


hin zu verleiten, einen ihn be⸗ 
ſchwerenden Umſtand, ohne daß 
er dieß ſelbſt wahrnimmt, eins 
zugeſtehen. Solche Fragen verfehlen 


ihren Zweck: durch die bezielte und 
erhaltene Antwort den Beweis 
zu vermehren, oder zu begrün⸗ 
den. Denn was kann ein Geſtändniß be⸗ 


| e) Vergl. Kleinſchrod im Archive. . Bd. I. 


St. $. 13. Seite 29, 


— 
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weiſen) von welchem der Beſchuldigte in 
dem Augenblicke, als er es machte, nichts 


wußte! Allerdings wird aber durch ſelbe 
F n gute Wille des Richters verdächtig 


gemacht, die Unterſuchung verwirret, ja, 


nach Beſchaffenheit der Umſtände die Nich⸗ 


tigkeit derſelben wenigſtens in fo ferne her 


bengeführet „ als man den Beweis auf ein 


es Geſtändniß gründen wollte. Es iſt 
daher höchſt wichtig, dieſen Fehler in den 
Fragen zu vermeiden, was erzielet wird, 
wenn man jede Frage deutlich nur 
über Einen Umftand, und, fo weit es 
dieſer geſtattet, kurz abfaſſet. Zur 


Deutlichkeit derſelben iſt erforderlich, 


daß fie nach der ſubjectiven Faſſungs⸗ 
kraft des Beſchuldigten eingerichtet werde. 


Sollte ungeachtet dieſes Beſtrebens ein 


Zweifel obwalten, daß ſie richtig aufge⸗ 
faſſet werde; fo iſt es zweckmäßig, ſich 
vorläufig über den Sinn der Frage mit 
dem Verdächtigen zu beſprechen f). Da- 
durch, daß jede Frage nur über Einen 
Punct gefaſſet wird, iſt dem Hauptſitze der 
Verfänglichkeit vorgebeugt, well dieſer mei⸗ 
ſtens darin liegt, daß man in die Frage 


15 


S. Kleinſchrod im Archive. I. Bd. T. St. 


5. 11. Seite 25. Vergl. auch §. 361. dieſes 
Strafgeſetzes. 
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nebſt dem Hauptgegenſtande einen ſcheinba⸗ 
4 ein Nebenpunct einflicht, welchen der Be⸗ 
fragte, weil er feine Aufmerkſamkeit viel⸗ 
ä leicht bloß auf den hervorſtechenden 
Hauptgegenſtand richtet, überſehen, und 
in ſeiner Antwort, die er allgemein 
gibt, leicht auf eine ihm nachtheilige Art 
ohne Wiſſen und Willen beantworten kann 
g). Die Kürze der Fragen iſt zum Theil 
eine Folge der eben gedachten Eigenſchaf⸗ 
ten der rfelben. Aber ſie zielet auf eine be» 
ſondere Eigenſchaft ab, in ſo weit da⸗ 
durch angedeutet wird, daß alles das jje⸗ 
nige aus der Frage wegzulaſſen iſt, was, 
wenn es gleich an ſich deutlich iſt, doch 
die Ueberſicht erſchweret, ohne dem In⸗ 
0 halte der Frage im Weſentlichen etmas zu⸗ 
F aufegen h). 


00 Daß die Fragen unfer einander in einem 
natürlichen Zuſammenhange ſtehen, derge— 
ſtalt, daß eine aus der andern flieſſe, wie 

ſich nähmlich die Begriffe aneinander rei⸗ 
hen, und die Umſtände auf einander fol- 
gen. Dieſe Eigenſchaft iſt gewiſſer Maſſen 
eine Folgerung aus der vorhergehenden; 
denn ein Richter, welcher die Fragen wills 


50 Servana. a. O. Seite 95. u. f. 
n) Vergl. Kleinſchrod im Archive. I. Bo. I. 
St. §. 15. Seite 33. u. f. 
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U 


kührlich durcheinander ehen würde, könnte 
den Beſchuldigten am Ende verwirren, und 


zu beſinnungsloſen Antworten verleiten. 


Allein ein ſolch' ordnungsloſes Fragen iſt 
auch aus dem Grunde unzuläßlich, weil es 
die ganze Unterſuchung verwirret, 1 und bey 
einiger Weitläufigkeit derſelben jene Ueber⸗ 


ſicht ausſchließt, durch die man. allein von 


nk überfeugen im Stande m 9 


der Vollſtändigkeit des Verhöre 6 ſch iu 


An 
55 5 ne 52 


7 Daß die Frage ſo abgefaſſet ſey, daß dle 
Aͤbſicht, welchen Inhalt man in der 


darauf zu gebenden Antwort erwarte oder 
beziele, aus derſelben auf keine Weiſe ent⸗ 


nommen werden könne. Dagegen wird in 


fenen Fragen gefehlet, welche zum vor: 
aus Umſtände enthalten, und be⸗ 
zeichnen, die von dem Befragten, 


wenn er aufrichtig aus ſagen will, 


am erſten eröffnet werden ſoll⸗ 
ten: z. B. Bil du im Hauſe des A 
geweſen? Biſt du geſtern dort geweſen? 
Biſt du Mittags um zwölf uhr 


dort geweſen? Haft du dort einen Di.chs 


ſtahl begangen? Haſt du dabey die Th üs 
re eingebrochen? Solche Fragen (Sug⸗ 
geſtio⸗ Fragen) find im allgemeinen durch 


die Geſetze verbothen. Denn da der näch⸗ 


fie Zweck des Verhöres iſt, die That 
und ihre Umſtände durch die Aus ſage 
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des Beſchuldigten zu beſtimmen, 
N wenn man dieſe Abſicht nicht hätte, 
dasſelbe ja eine unnütze Verzögerung wäre, 

1 und daher unterbleiben müßte; ſo folget 
hieraus von ſelbſt, daß jene Fragen zweck⸗ 
widrig und verwerflich ſind, welche der 
Befragte mit einem bloßen Ja oder Nein, 
oder mit einer trockenen Wiederhoh⸗ 
lung des in den ſelben ſchon ent⸗ 
haltenen Punctes beantworten kann. 
Eine ſolche Ausſage beſtimmt offenbar nur 
das, was die Frage beſtimmet, die aber 
von dem Richter herrührt. Soll dieſelbe 

ja als Aus ſage des Beſchuldig⸗ 
ten etwas beweiſen, ſo müßte es aus 
dem Grunde ſeyn, weil man vermuthet, 
derſelbe werde niemahls Ja oder Nein ſa⸗— 
gen, oder den bloßen Frageinhalt als Ant⸗ 
wort vorbringen, außer wenn er dieſes ge⸗ 
nau mit ſeiner eigenen Wiſſenſchaft von 
der That und ihren Umſtänden übereinſtim— 
mend findet. Wenn man auch dieſe Vor⸗ 
aus ſetzung als richtig annähme, ſo wäre 
doch ſo viel unläugbar „ daß man in Bes 
"ea auf die Natur des Verhöres vers 
kehrt gehandelt hätte, weil jenem Be⸗ 
ſchuldigten, dem es bloß um die Wahr⸗ 
heit ſeiner Aus ſage zu thun iſt, ein welt 
fteyeres Feld zur getreuen Darſtellung ders 
ſelben geöffnet iſt, wenn er nicht durch die 


Natur der Frage verleitet wird, feine Auf⸗ 
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merkſamkelt gerab nur auf das zu heften, 
was der Richter ihm eingibt. Allein die 
Vorausſetzung ſelbſt iſt auf bloße Ver⸗ 
muthung gebaut, weßwegen denn auch 
das Reſultat eines ſolchen Verhöres nicht 
mehr, als Vermuthung begründen kannz 
während ein Geſtändniß, wenn es der Be⸗ 
ſchuldigte ohne fremde Eingebung, 
mithin ungezweifelt aus eigenem 
Wiſſen abgelegt hätte, rechtliche Ge⸗ 


wißheit würde hergeſtellet haben. Sug⸗ 


geſtiviſche Fragen zerſtören daher die bewel⸗ 


ſende Kraft, die ſonſt aus der Aus ſa⸗ 


ge des Befragten entſprungen wäre 
1). Aus dem Grunde, warum ſolche Fra⸗ 
gen verwerflich find, folget , daß 00 


fehlerhaft iſt, mag nun dasjenige, was 


man von dem Beſthuldigten zuerſt erfahren 
ſoll, bereits wörtlich in der Frage lie⸗ 
gen (materielle Suggeſtiv⸗ Frage), 
oder durch eine ſolche Abfaſſung und Stel⸗ 


lung derſelben, welche die erwünſchte Ant: 


wort nach der wahrſcheinlich erweckten 
Ideen- Aſſockatlon erwarten läßt, beſtim⸗ 


10 


Vergl. $. 399. u. 401. dieſes Geſetzes. Sind 
Suggeftive Fragen ſchon überhaupt verwerfli 1 
ſo ſind ſie es im hoͤchſten Grade im Falle einer 
Zuͤchtigung. S. Kleinſchrod in feinen Ab- 
handlungen aus dem peinl. Rechte. Seite 106. 
$. 20. I. Bd. A 
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et, werden (formelle Suggeſtiv⸗Fra⸗ 
af 1 ge) k). Wenn z. B. in der Frage nach 
| den: Mitſchuldigen zwar keine Perſon ge⸗ 
nannt, aber ſolche Merkmahle angegeben 
werden, die nur auf Eine, oder mehrere 
beſtimemte Perſonen paſſen. Die Feh⸗ 
ler der Suggeſtiv⸗ Fragen werden noch be: 
deutender, wenn dasjenige, was in ſelben 
an die Hand gegeben wird, nicht aus den 
Acten, ſondern aus bloßen Vermuthungen 
des Richters geſchöpfet wird; oder von der 
Beſchaffenheit iſt, daß es ſtillſchweigend 
noch einen ander en Umſtand vorausſetzet 
(ſuggerirt), den man nur mittelſt eines 
Vernunftſchluſſes entdecket, oder endlich ei- 
nen Umſtand betrifft, deſſen Wahrheit eder 
Unwahrheit nicht wohl von Jemand ande— 
tem, als dem Beſchuldigten erfahren wer— 
den kann. Im erſten dieſer Fälle kann man 
im eigentlichen Sinne ſagen, daß der Rich 
ter fein eigenes Hirngeſpinnſt dem Beſchul⸗ 
digten abfragt, mithin an ſich (objectiv) 
gar nichts erforſchet; im zweyten wird die 
ſuggeſtiviſche Frage zugleich verfänglich (c), 
und es treffen daher mehrere Gründe zus 


* 9 S. Ueber den Begriff der Sugaeftiv-Frage. Nebſt 
einer literariſchen Zugabe von C. W. Fr. Grat⸗ 
te nauer. Berlin, 180g. b. Joh. Wilhelm 
Schmidt. Seite 23. 29. u. 83. Vergl. Klein 
ſchrod a. a. H. Seite 70. F. 3. 

2 } 


ſammen, fie für ansehe er 
im dritten, wo der ganze Bewels des 
ſtandes auf die Aus ſage Dean 


gebaut werden fol, iſt durch die Zerſtö⸗ 


rung der Kräftigkeit dieſer, die Möglichkeit 
eines Beweiſes darüber ausgeſchloſſen D. 
Aus dem erſten und letzten dieſer Fälle er⸗ 
hellet zugleich, warum ſolche Fragen in 


der Vorunterſuchung am verderblichſten 


ſind m). Aus allen dieſem ergibt ſich, 
daß Suggeſtiv⸗ Fragen weſentliche Nach⸗ 
theile ſtiften. Der Richter iſt daher vers | 
bunden, alle Mühe anzuwenden, zu vers 
hüthen, daß auch von andern Seiten her 
nicht Suggeſtionen entſtehen. Es iſt daher 
auch aus dieſem Grunde dafur Sorge zu 
tragen, daß Mitſchuldige nicht in dem 
nähmlichen Gefängniſſe aufbewahret wer⸗ 
den (6. 307.) Auch Aerzte und Chirur- 
gen, die den Leibes- und Seelenzuſtand 
des Beſchuldigten zu unterſuchen haben, 
find zu warnen, daß fie demſelben keine 
ähnliche Fragen vorlegen: z. B. haſt du 


nicht öftere Anfälle von Wahnſinn n) ? 


f) Daß bey einem Befragten, der in ſeinen 


1) 


Antworten Verſchlagenheit zeigt, und zum 


+ 


Kleinſchrod a. a. O. Seite 84. $. 9. 


m) Kleinſchrod a. a. O. Seite 99. §. 17. 
n) Kleinſchrod a. a. O. Seite go, §. 8 


# 
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Läugnen feine Zuflucht nimmt, die ihm zur 
Laſt liegenden Anzeigungen und Beweis⸗ 
mittel in die Frage nach und nach immer 
mit mehrerer Stärke eingerücket, und er 
dadurch auf die ſelbſt eigene Ueberzeugung 
geführet werde, daß fein Läugnen wider 
die bereits vor Augen liegenden Beweiſe 
vergebens ſey. In ſolchen Fällen iſt von 
der vorhergehenden Regel eine Ausnahme 
zu machen, deren Zuläßigkeit ſich aus dem 
Grunde derſelben von ſelbſt erkläret. So 
wahr es nähmlich iſt, daß dem Richter 
an dem Beweiſe durch das rechtliche Ges 
ſtändniß des Beſchuldigken viel gelegen 
* ſeyn müſſe; eben fo gewiß iſt es auch, 
daß, wenn es ihm damit mißlinget, die 
übrigen rechtlichen Beweiſe gegen denſelben 
ihre Gültigkeit nicht verlieren. In dieſem 
Falle ſind ihm daher auf die angedeutete 
Art nach und nach die geſammelten Be⸗ 
welstuittel vorzulegen. „Sein Ja iſt hier, 
„wie Srolman richtig bemerket o), im⸗ 
„mer zueerläßig „ weil ſchon erwieſen iſt; 
„sein Nein ohne Wirkung, weil vollſtän⸗ 
„diger Beweis vorhanden iſt, und die Ge— 

v yſetze dieſen nicht doppelt verlangen. Ja 
„man muß behaupten, daß hier dieſe Sug— 
„geſtion Pflicht des Richters ſey; denn 


00 In feinen Geundſaͤtzen der Criminal Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. §. 655. Anmerkung 2.), 


„vielleicht kann ja doch der Verb cher noch 


„feſte Gründe vorbringen, welche die 


„Kraft des gegen ihn geſammelten Be⸗ 
„weiſes ſchwächen, und auch dieſes viel⸗ 
„leicht muß dem Richter wichtig ſeyn.“ 
Nur iſt bey dieſem Vorgange die höchſte 
Behuthſamkeit nothwendig, damit, da es 
noch immer möglich iſt, daß der Befragte 
zum Geſtändniſſe ſchreitet, nicht durch vor⸗ 
eilige Suggeſtiv⸗Fragen die Kraft desſel⸗ 
ben zu ſehr geſchwächet werde. Daher ift. 
zwiſchen den Anzeigungen, die nach und 
nach in die Fragen eingeflochten werden, 
in Rückſicht der Ordnung, in welcher dieß 
zu geſchehen hat, ein Unterſchied zu ma⸗ 
chen. Zuerſt iſt von ſolchen Gebrauch zu 
machen, die mehr auf die Perſon 
des Thäters, als auf die Umftände 
des Verbrechens Beziehung haben p): 
3 B. daß der ee die Flucht er⸗ 
griffen habe. Iſt eine ſolche Anzeigung 
ſchon im ſummariſchen Verhöre vorgehalten 
worden (F. 292.), fo kann dieß umſtänd⸗ 
lich noch ein Mahl geſchehen. Man kann 
daraus Schlüſſe ziehen, und dem Beſchul⸗ 


digten das, feinem Läugnen widerſprechen⸗ 


de, 


p) Daß jede Frage nur über Eine Inzicht konne 


abgefaſſet werden, iſt aus dem Voraus gehenden 
bekannt (c). 
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de / Reſultat derſelben vothalten. Fruchtet 
Einflechtung und die gedachte Benü⸗ 
gung ſolcher Inzichten nicht, ſo kann man 
damit anfangen, ihm einen oder den an: 
an 2 Umſtand, der das Verbrechen betrifft, 
ulegen; und es iſt zweckmäßig, dieſel⸗ 
ben, jedoch ohne im allgemeinen die chrono⸗ 
logie Ordnung aufzugeben q); ſo zu 
reihen, daß mit dem Allgeme neren 
’ Cmte der Gattung) begonnen, und im⸗ 
mer dem Beſonderen (der Act) 
näher gerücket; daß das mehr gleichgültig 
Scheinende voraus geſendet, und das Wich⸗ 
tigere in der Folge vorgebracht werde. 
So welt nach dieſen Regeln über bie Ord⸗ 
— in welcher die Anzeigungen vorzu⸗ 
n find, nicht beſondere Gründe ent⸗ 
101 ſtehen, iſt es auch gut, läugnenden 
Verdächtigen, die das, was das Gericht 
bon ihnen weiße, genau zu berechnen glau⸗ 
5 beg einen oder den andern Umſtand be⸗ 
zu machen, bon dem man . 
Een pe 
IN } 4 
q) Sollte jedoch der 8 bemerken, daß der 
Beſchuldigte feinen Plan entdeckt, und ſich auf 
jedes Verboͤr vorbereitet habe; fo kann er Fine 
andere Ordnung wählen: z. B. aus den ſpaͤ⸗ 
tern Umſtänden einige herausheben. Nur darf 
er deſſen ungeachtet ſeiue Fragen nicht wiltührr 
lich durcheinander werfen. Kleinſchrod im 
Archive I. Bd. II. St. Seite 74. 8. 20. 


G. C. R. III. Tht. * . 


ur 


ur 


then kann, däß fie der Meinung find, er 
te dem Gerichte unbekannt. So etwas 
kann ſie überraſchen, und auf d Gedan⸗ 
ken bringen, daß das Läugnen, nichts mehr 
helfe. Bey dieſer Vorhaltung der Inzich⸗ 
ten bat der Richter im allgemeinen ſich 
keineswegs auf den darüber vorhandenen 
Beweis zu berufen. Nur dann erſt, wenn 
der Befragte in feinen. Antworten der Rich⸗ | 
tigkeit derſelben widerſpräche, wäre ſich 
Tausdrücktieh darauf zu beziehen, und müß⸗ 
ten ihm die wider ihn ſtreitenden, Barveife 
ae bie Zeugen nahmhaft gemacht, 
und die weſentlichen Stellen aus der⸗ 
ſelben Ausſagen vorgeleſen werden Durch 
dieſes Mittel, zu welchem, wie man, ſieht, 
erſt im Nothfalle gegriffen werden muß, 
wird die kecke Zuverſicht des Beſchult 
mit jenem Ernſte und jener Kräftigkeit nie⸗ 
dergeſchlagen, welche das Gericht vor den 
a Lime des ſelben behaupten muß 1 % Von 
dem weiteren Verhalten gegen labgnende 
Beſchuldigte wird in dem 6, 365. die Re⸗ 
Be Alien — 
3 6 . cen ee a e m 
1 nel mani ie ie 
) Man vergl. Kleinſchryd im Archive BR 2b. 
II. St. Seite 72. §. 18. n. f. und in ſeinen 
Abhandlungen aus dem peinl. Rechte. I. Bd. 
Seite 75. §. 5, Seite 88. §. 11, u. f. 0 * 
ane e ingen 
1 5 1 


) * ill .y. 2 5 


50 S. W 5 443. . | BER ORTEN 
t) Kleinſchrod im Archive I. 85, II. St. 
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| 8 Daß ia den Fragen, welche auf die Mit⸗ 


ſchuldigen hinauslaufen, die zu derſelben 


genauen Beſchreibung dienlichen Fragepuncte 
mtl, ‚vorkommen müffen , um denſel⸗ 


im Falle ſie noch unbekannt wären, 
4 7 die Spur zu kommen s). Es 
ver ſich aber von ſelbſt, daß der Rich⸗ 
ter Ki die übrigen Puncte über ſelbe 
erheben müſſe. Er ſoll daher, fe weik 
dieſes thunlich iſt, die Verbindung, von 
ibrem Eneſtehen angefangen, erforſchen, 
ſie dann von Moment zu „Moment verfol⸗ 
gen, beſonders auch in Erfahrung zu brin⸗ 
gen fügen, was verabredet wurde, wer 
den Plan gemacht, was jeder zur Aus⸗ 
führung beygetragen habe u. d. So kann 
der Richter erfahren, wer ‚Urheber oder 
„Bier, wer Verführer ober Verführter 
ee 90. Es leuchtet ein, daß man 
bier einen geſtändigen Beſchuldigten 
m deten Wenn diefer läugnet, ſo ſind 
die im vorhergehenden Abſatze (f) angege⸗ 
benen Regeln des Verhaltens auch in. dies 
fer Beziehung. zu beobachten. Wann hier 
der Nahmen eines beſtimmten Gehilfen 
ſuggerict werden bände 1 beſtimmet „ 369. 

* 2 


3 


Seite 101. $, 30. 


vr 


eilte ober der ie die Theilneh⸗ 


mer auch auf keinen Fall a an eben, ſo darf 


dennoch gegen ihn aug 


kein 
Zwang angewendet werden, e 


daß die Fälle des g. 364. oder 365. ein⸗ 


träfen, in welchen aber die Züchtigung 


hänget wird. 
N 


"I 


keineswegs wegen des € augnens ver⸗ 


Wenn ber Richter mehrere u nbe 
zu ve rhören hat, ſo iſt es zweckmäßig, 


mit dem Schwächſten und Furchtſamſten 


anzufangen u). Dieſer iſt am leichteſten 
zum Geſtändniſſe zu bringen, aus welchem 


dann immer Data geſammelt werden kön⸗ 


nen, um die Uebrigen auf den Nothfall 
näher zu faſſen. Auch erſchüttert es dieſe 
ſtets mehr oder weniger, wenn ſie duf den 
Fall des Läugnens bemerken, baß ſie durch 
ihren Mitgeſellen verrathen “find, Daher 


iſt es in ſolchen Fällen, fo welt bieß mit 


andern Anordnungen des Geſetzes verein⸗ 


barlich iſt (J. 339.), zweckmäßig, den 


Verſchlagenſten der Rotte zuletzt vorzuneh⸗ 


men, weil der Richter gegen diefen am 
meiſten Waffen braucht, die er ſich aus 


u) Welcher dieſer ſey, muß man aus er e 


8 1 


825 
den vorausgehenden e 2 Mits 


1 ſculdiden ſammeln kann 99). 


50. Die Sragen men. auch dahin gerichtet 


ſeyn, ales zu erforſchen, was des Bes 
fragten Rechtfertigung und Sqhuldloſigkeit, 
oder doch ſeine geringere Schuld in das 
Licht sehen, und beweiſen kann 385. 
u. 336.) Zu dieſem Zvecke wird ge⸗ 
wohnlich am Ende des Verhöres die Fra⸗ 


ge geſetzet, was der Beſchuldigte zu ſeiner 


e 
A 


| % + 


Ver theidie ung vorzubringen wiſſe. Man 
kann dieſes auch nicht mißbidigen , weil 


una e , e deren eee bun. 


bringen babe, die dem Richter bisher unbe⸗ 
kannt waren. Es wäre aber ein grober 
Firthum des Richters, wenn er glaubte, 
hiermit ‚feine Pflicht, von Amtswegen 
für die Verthe idigung der Schuld⸗ 
lofigkeit Sorge zu tragen ($.337.), 
erfüllet zu haben. Er wird vielmehr 


l ſchon überhaupt bey jedem einzelnen Um- 


Rande die Fragen fo einrichten, daß der 
Beſchuldigte, ohne ihm zu Ausflüchten Ge- 
baenber zu en 000 jeder aha 


v) Kleinſchrod a. a. 0. Als ein ſehr lehrrei⸗ 


ches Werk, raͤnkevollen Beſchuldigten zweck 
mäßig zu begegnen, iſt zu empfehlen: Abriß 
des Sauger» u. Bettlerweſens in Schwaben. 
Stuttgard 1793. 


1 


** en eier Mae aut 
en auf dle Borteitionfigt ünde 


dieſem Ende braucht ſich der 15 er 1 
dem Entwurfe ſeiner Fragen 

ſchledenen Eutſchuldtgungs ı 155 e. 
rungsgründe, welche mit dem Gegen ande 


at — 


in Verbindung ſtehen, gelt t 2 Zu 


ers 


der Frage zufammenhängen, wohl gegen⸗ 


wärtig zu halten, ‚um die \&hforkhting da⸗ 


rüber am gehörigen Orte Lnzuflecten. 


0 Hat er dieſes zu thun nicht u unferlaffen , 7 
ſo wird es ſelten noͤthig ſeyn, um den 


Beſch uldigten zu vertheidigen, zu dem 
zweydeutigen Mittel der Suggefi * ragen 
ſeine Zuflucht zu nehmen. 
höchſtens bey jener Claſſe der Beſchuldigten 
mit t Behuthſamkeit Statt finden, die durch 
beſondere Einfalt und Fur ytſamkeit ſich 
auszeichnet. Wenn ein ge ues Verhör | 
mit ſolchen Menſchen Wa läßt, 

daß ſie bereits erwieſene, ihnen offenbar 
vortheilhafte Umſtände zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung nicht beuützten; ſo wird der Richter 


nicht nür dieſe nach und nach ſuggeriren, 


8 und, wie es ſich ſchon überhaup von 


ſelbſt verſteht, auf ſelbe, wenn durch die 
Antwort nicht ein gegründetes Bedenken 
darüber entſteht, Rückſicht nehmen dürfen, 
ſondern auch verpflichtet ſeyn, ſie auf ſol⸗ 
che Umſtände aufmerkſam zu machen, aus 
denen entweder überhaupt, oder doch wahr⸗ 
ſcheinlich bey dieſer That Vertheidigungs⸗ 


* 2 
1 


g. 
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gründe des Beſchuldigten entſpringen kön⸗ 


nen. In jenen Fällen, in welchen man 


an der Schuld des Unterſuchten überhaupt 
zweifelt, iſt es beſonders zweckmäßig, ihn 


darauf zu leiten, daß er ſich in Beziehung 


auf Zeit und Ort auszuweiſen fuer Nur 
iſt bey dieſem allen die nöthige Behuth⸗ 
ſamkeit nicht auf die Seite zu ſetzen, ver⸗ 
"möge welcher nicht jeder Angabe des ſelben 


Glauben beyzumeſſen, ſondern nähere 
Beſchreibung und Beweis zu for⸗ 
dern, und nur das Bewieſene anzunehmen 


iſt; unſtatthafte Ausſagen aber WN 


werden * Ma. 


0 e iſt Wc dasjenige in die Fragen 


anf aufzunehmen, was dazu dienen kann, dem 


durch das Verbrechen Beleidigten oder Beſchä— 
digten die Wege zur Erhaltung feiner Genugs 


thuung und Entſchädigung zu öffnen, oder zu 
erleichtern (J. 338. b.). Wo daher nach der 


Natur des Verbrechens von einer Entſchädi⸗ 
gung oder Genugthuung die Rede ſeyn kann, 
ſind die Fragen 1 00 iu richten, um von dem 


| 75 Dieſes Verhalten. des Richters iſt im Inqui⸗ 


ſitions⸗ Prozeſſe mehr, als in jedem andern zu⸗ 
rechtfertigen (§. 337.) S. übrigens Klein 
ſchrod in ſeinen Abhandlungen aus dem peinl. 


R. n. wo BE I. Bd. un 93. H. 14. 


u. f. 


— c 


an Beſchuldigten auch zu erheben: a) di 
Beſchaffenheit des Schadens, oder des ent⸗ 
Ne b) Wie groß jener ſey, 
nüt wo ſſchn dieſes befinde, oder, wenn erklä⸗ 
vet würde, ſelbes weggegeben zu haben, 
wem, wo und wann es gegeben wurde; 
na welche Vortheile man daraus gezogen, 
ı Pb. fie noch vorhanden ſind, wo? d) Ob 
der Befragte Vermögen beſitze, worin es 
9 10 beſtehe, und wo es ſich befinde u. dergl. 
25 Würden auf dieſe, oder eine andere ähn⸗ 
n iche Art nicht algen, Mittel zur Cuts 
un. fadigung oder Genugthuung ausfindig 
gemacht, fo könnte man auch am Ende den 
Beſchuldigten überhaupt befragen, ob er 
dazu Rath zu ſchaffen wiſſe? Hierbey ann 
ihm der Richter die Pflicht zur Catel = 
gung überhaupt, an das Herze logens Ins: 
beſondere wird es aber zweckmäßig ſeyn, 
wenn er ihm vorſtellt, daß die Geſetze dem⸗ 
jenigen ſeine verdiente Strafe mildern, wel⸗ 
cer vollkommnen FR oder Pearl ung 
u hielt (5. 40. gde 1 ea 


6 IT; „14 ı den 


693 1 ** 


* 354. 
Beſtellung B. Beſetzung des Gerich es (350. ). 
Be 1 Das ordentliche Verhör iſt in Beyſeyn een der 
dentlichen Perſonen vorzunehmen, welche nach dem g. 1. 
Verhoͤre dem ſummaxiſchen Verhöre Lgeme eg den. | 
Nur aus erheblichen Gründen können die dry: 
ſitzer verändert werden, in welchem Falle na⸗ 


er 
türlich die neuen, wenn fie nicht ſchon im Eide 


ſteben, auf die, in dem gedachten. 5. angedeu⸗ 
ste Art, in Eid zu nehmen ſind. Die Bey be⸗ 


ltung der nähmüchen Bepſitze in den Fällen, | 


wo es thunlich i iſt, trägt zu dem erwünſchten 
Ziele bey, die Kenntniß des Verdächtigen und 
de Umſtä ide des ihm angeſchuldeten Verbre⸗ 
us auf ſo rar Menſchen zu beſchränken, 
als es bey der N zethwendigkzit einer ordentli⸗ 
chen Beſetzung db. sichten. nur möglich iſt. 


Y 


219: enen een ec Ar Biken, 9 
* 1 154 „. 358. inet 100 

90 st Cie Wetten anna des Berhöres 
G. 350.) Die Nothwendigkeit, das Verhör 
zu befördern, erhellet aus den, in den 9. f. 
287. und 339. dargeſtellten Gründen. Das 
Criminsl⸗ Gericht ſoll daher das ſelbe, ſobald 
es ſich dazu im Stande findet, anfangen. Hat 
es nun die nothwendige Wiſſenſchaft bereits ein⸗ 
gezogen, oder iſt keine Wahrſcheinlichteit mehr 
vorhanden, dieſelbe zu vermehren, und ſteht 
keine dringendere Criminal Unterſuchung im We⸗ 
ge, was theils nach der känge der Zeit, durch 
die der Beſchuldigte ſchon zuwartet „theils nach 
den F. §. 339 und 340. zu beurthellen iſt ; ſo 
muß das beſtimmte Verhör ſogleich vorgenom- 
men werden. Noch mehr, wo möglich, iſt da⸗ 
für Sorge zu tragen, daß das angefangene Ver⸗ 
hör nicht ohne wichtiges Hinderniß durch 
längere Zeit unterbrochen werde, weil hier zu 
den allgemeinen Nachtheilen der Verzoͤgerung 


Beſoͤrde⸗ 
rung des 
Verhoͤres. 


330 


noch die beſonderen hinzukommen, daß der Rich 
ter, um nicht den Faden der Geſchichte zu ver: 
lieren, bey einer jeden Fortſetzung desſelben au 
das Ganze ſich neuerdings einftubieren muß, 
und der Beſchuldigte, wenn er ſchlau iſt, ſich 
leicht auf jedes Verhör vorbereiten kann; wenn 
er aber einfältig und ſchwachſinnig HE, den der 
naueren Zuſammenhang in den kleinſten U taͤn⸗ 
den” feiner Uebertretung auch vergeffen kann. 
Damit dieſe Vorſchrift deſto ſicherer beobachtet 
werde, müſſen die Urſachen, wegen welcher ein 
Verhör ſpäter vorgenommen, oder länger uns 
terbrochen worden iſt , jedes Mahl in dem Pros 
tocolle, welches entweder durch den Zug der 
Unterſuchung (FJ. 462 ), oder in dieſer Bezie⸗ 
hung auf eine andere Art (wergl. F. 550. 554. 
u. 556.) zur Kenntniß des Obergerichtes gelan⸗ 
get, getreu aufgeführet werden. Wenn das 
Geſetz hierdurch den Spielraum zu unerle | 
Verzögerungen zu benehmen ſucht, ſo erth 

es dagegen dem Richter das unbeſchränkte Recht, 
das Geſchäft zu befördern. Es ſteht ihm da⸗ 
her frey, das Verhör an jedem Tage, zu jeder 
Stunde, ſo oft und ſo lange es ihm zuträglich 
ſcheint, ſortzuſetzen. Ins beſondere fol damit 
nicht ausgeſetzet werden, wenn der Befragte be⸗ 
griffen iſt a) im aufrichtigen Bekenntniſſe des 
Verbrechens. Bey einer Unterbrechung des Ver⸗ 
höres wäre hier zu beſorgen, daß derſelbe auf 
andere Gebanken käme, und zu geſtehen auf: 
hörte. Sollte die Abbrechung des ſelben unum⸗ 
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gänglich nothwendig ſeyn, fo müßte es wenige 
nd ſobald möglich, wieder fortgeſetzet, und 
r alle Sorge getragen werden, daß in der 
gwiſchenzeit der Beſchuldigte ja mit Niemanden 
ſich beſprechen könne, damit wenigſtens äußer⸗ 
lich nichts zur Aenderung feiner Geſinnung bey⸗ 
trage. Vorzüglich iſt es auch nöthig, daß der 
Jüqutrent, wenn der Befragte in der Able⸗ 
galt bes Geſtändniſſes begriffen iſt, feinen Gleich⸗ 
1 muth nicht verliere, und weder in Mienen, 
und in Reden die mindeſte Schadenfreude bli⸗ 
cken, noch in ſeinen Anordnungen gegen den Be⸗ 
ſchuldigten, „ in fo weit fie von dieſem bemerket 
werden können, eine Aenderung wahrnehmen 
laſſe. Solche Unvorſichtigkeiten könnten Veran⸗ 
laſſung geben, daß der Befragte das Geſtänd⸗ 
niß abbräde, und den Weg des Läugnens eins 
ſchlüge a). b) In zuſammenhängender 
Ausweiſung feiner Schuldloſigkeit. Die Unter⸗ 
brechung des Verhöres in dieſem Falle würde 
für das erſte den Bewels der Schulbloſigkeit 
erſchweren. Denn wenn dieſer, wie man hier 
vorausſetzet, durch den Zuſammenhang ber Um⸗ 
ſtände ſoll hergeſtellet werden, fo hängt de ſſen 
Kraft von dem bündigen Ineinandergreifen ders 
ſelben ab, welches wieder die Folge einer Dars 
ſtellung if, die nur von einem Menſchen aus⸗ 
gehen lde der, man darf ſagen, gerade in 
76 tagen im Arivr. 1. Bd. II. St. 
Seite 70. §. 17. 


105 0 * 


einem glücklichen Augenblicke, dergeſtalt das 
Mindeſte bis zum Wichtigſten in einem get 
Abdrucke der Wirklichkeit zuſammenſtellt = 
keine Lücke, ihm zuzukommen, mehr offen bleibt. 
Unterbricht man ihn in dieſem tröſtlichen Mo⸗ 
mente, ſo muß die lebendige Zuſammenſtellung 
der Umſtände verlieren, und er gegen den gur 
ten Willen des Richters mißtrauiſch werden. 
Hierdurch iſt ihm ein Theil ſeiner 
gungsmittel benommen. Auch iſt es n 
rechtigkeit angemeſſen, daß die Mittel zum An⸗ 
griffe denen zur Vertheidigung gleich ſeyn. Darf 
daher, da der Befragte in dem Geſtändniſſe des 
Verbrechens begriffen iſt, zur leichteren Entde⸗ 
ckung der Schuld das Verhör nicht unterbro⸗ 
chen werden, ſo ſoll dieſes im Gegentheile auch 
dann nicht geſchehen, wenn der Beſchuldigte in 
der zuſammenhängenden Aus weiſung feiner Schuld⸗ 
loſigkeit begriffen iſt, weil dieſes zur Erleichte⸗ 
rung des Beweiſes derſelben beyträgt. ) Wenn 
wahrgenommen wird, daß der Beſchuldig⸗ 
te durch die ihm geſtellten Fragen dahin ge⸗ 
bracht worden, der Wahrheit nicht aus weichen N 
zu können b). Würde ber des Verhör nee 


a 


g 


— — 
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b) Mit diefem Falle iſt bee u r nicht 
zu verwechſeln, wo der Richter den Beſchul⸗ 
vigten fo lange fragt, daß die Göiflesteäfte des 
letzteren erſchoͤpfet werden Dieſes geht nicht 
an, weil es gerade fo viel waͤre, als wollte man 
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brochen, fo gewünne er Zeit, auf Ausflüchte zu 
ſinnen, welche, wenn fie den Erfolg des Ders 
höres nicht vereiteln, ihn doch um vieles ver⸗ 
zögern. d) Wenn ſich Gelegenheit anbiethet, 
auf nähere Spuren zur Entdeckung der Wahre 
heit zu kommen. Die Unterbrechung des Ver 
höres würde den Vortheil, welchen hier die Ge- 
legenheit anbiethet, meiſtens vereiteln, weil der 
Faden, der in dem Labyrinthe der möglichen 
Erelgniſſe als Leiter zu den wirklichen aufgefuns 
den würde, wenn ſich inzwiſchen die Gemüths⸗ 
ſtimmung des Beſchuldigten ändert, von dieſem 
leicht wieder kann . werden. 


S. 356. f 
D. Vor ſichten bey der Aufneh⸗ Bee 
m Verhoͤ⸗ 

mung des Verhöres (F. 350.) Wenn ee, a) wenn 
der Beſchuldigte nur eine ſolche Sprache redet en ar- 
welche der die Unterſuchung führende Beamte fende 
nicht beſitzet; fo muß dem Verhöre ein Doll⸗ Sprache 
metſcher, der des Leſens, und Schreibens in edet; 
dieſer Sprache wohl kündig iſt, beygezogen, 
und wenigſtens ein dieſer Sprache kündiger Bey⸗ 
ſitzer gewählet werden. Der Dollmetſcher muß 
vorläufig einen Eid ablegen, daß er die Fra⸗ 
gen aug dem Munde des Peamten, und die 


einen finnlofen Menſchen vernehmen. S. Klein— 
ſchrod a. 4. O, f. . U. St. Seite 78. 
F. . 


sl, . in A 
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Antworten aus dem Munde des Befragten oh⸗ 
ne Aenderung, genau und getreu überſetzen, 
nichts weglaſſen, oder hinzufügen, ſondern al⸗ 
les ſo zu Papier bringen werde, wie er es ver⸗ 
nommen hat. Iſt ein ſolcher Dodmetfchn, 
wenigſtens ein der Sprache des usterſachten 
kündiger Beyſitzer in dem Bezirke des E:iminals, 
Gerichtes nicht zu finden; fo. muß⸗dem Ober⸗ 
gerichte die Anzeige gemacht werden, damit das⸗ 
ſelbe dem Criminal-Gerichte einen ſolchen! oll⸗ 
metſcher und Beyſitzer zuwelſe, oder die er⸗ 
fügung treffe, daß der Beſchuldigte an ein Eis 
minal-Gericht, wo der Sprache kündige Bes 
amte vorhanden ſind, abgeliefert werde. 


$. 357. f 
5 wenn er Wenn der Beſchuldigte ſtumm it „aber 
aud it. ſchrelben kann, iſt jede Frage mündlich, oder 
ſchriftlich an ihn zu ſtellen, und darauf von 
demſelben die ſchriftliche Beantwortung zu for⸗ 

dern. Einem Tauben, der aber leſen und re⸗ 

ben kann, iſt die Frage ſchriftlich vorzulegen; 

damit er fie ſelbſt leſe, und die Beantwortung 

darauf gebe. Sollte der Stumme nicht ſchrei⸗ 

ben, der Taube nicht leſen können, oder der 
Beſchuldigte zugleich taub und ſtumm ſeyn; ſo 

wäre der Vorfall dem Obergerichte anzuzeigen, 

und die weitere Anorduung zu 1 


Weil die Unterſuchung in dem legten gal | 
ſchwieriger wird, fo findet das Geſetz nothwen⸗ 
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dig, die Vorſichten dabey zu vermehren. Die 
Maßregeln „ welche das Obergericht hier etwa 
treffen könnte, dürften. im Weſentlichen folgende 
ſeyn. Iſt der Beſchuldigte ein Taubſtummer, 
der im Leſen und Schreiben Unterricht genoſſen, 
ſo kann ihm bie Frage ſchriftlich vorgelegt, und 
die ſchriftliche Beantwortung gefordert werden. 
Iſt aber dieß nicht der Fall, oder handelt es 
ſich um einen Stummen, der nicht ſchreiben 7 
oder um einen Tauben, der nicht leſen kann, 
fo wird das Obergericht die Einleitung treffen, 
daß man Perſonen ausfindig mache, die mit 
denſelben durch Zeichen ſprechen. Am ſicherſten 
wird dieſer Zweck erreicht, wenn. ſolche Menſchen 
vorhanden ſinb, die iusbeſondere den Beſchule 
bigten genau kennen, und deſſen Zeichen verſte— 
hen, ohne daß ihnen übrigens ein Bedenken ent⸗ 
gegen ſteht. Es wird aber nothwendig ſeyn, 
wenigſtens zwey ſolcher Dollmetſcher zu ſuchen, 
weil dle Zeichenſprache immer zweydeutiger bleibt, 
und ſogar, wenn der Beſchuldigte eine frembe 
Sprache redet „ vorgeſchrieben iſt, nebſt dem 
Nee ce Einen der Sprache kün⸗ 
1, Benfiger bepzuziehen. Und ſo wie die 
e imetſcher „einer, fremden Sprache müſſen bes 
eidiget werden (§. 336.), hat es auch mit die⸗ 
ſen Dollmetſchern der Zeichen zu geſchehen. Um 
ſich auf jeden Fall zu verſichern, daß ſich Doll⸗ 
metſcher und Beſchuldfgter wechſelſeitig verſtän⸗ 
digen, wäre damit die Einleitung zu treffen, 
daß ſie ſich in Gegenwart des „Richters anfüng⸗ 


lich durch Felgen über einen ee * re⸗ | 
chen, der gleichgültig iſt, wobey aber de 
ſich aus dem ſogleich anzuſtellen den Verſuche 
überzeugen kann, ob fie fi ſich wirklich ae 
haben. Zeigt es ſich, daß ſie ſich ver feben , fo 
ſchreitet det Richter zut Vernehmung, 1 h 
ſich, ſo weit es paſſend iſt, in der ae J die 
Fragen und Antworten einzutragen, 1 dem 
zu halten iſt, was bey dem Verhöre eines Be⸗ 
ſchulbigten, der eine fremde Sprache redet, vor! 
geſchrteben wird (F. 359 ) a): Manchmahl kann | 
die Sache durch Zeichnungen beutlich gemacht, 
oder dem Zweifel dadurch abgeholfen werden, 
daß dem Beſchuldigten die ſinnlichen Merkmahle 
der That vor die Augen gebracht, und er 
bey genau beobachtet werde. Bleiben deſſen 
geachtet die Dollmetſcher über die Bedeutung 
gewiſſer Zeichen uneinig fo müßte man, wenn 
es anderſt thunlich wäre, und es die Wichtige 
kelt des Falles und der Umſtände erforderte, 
etwa Anſtalt zu treffen, daß der Zweifel durch 
eigene Kunſtverſtändige unterſucht, und, 
möglich, gehoben werde, welche auf oc 
auch damahls als Dollmetſcher müßten bey, 
zogen werden, wenn andere ee dit, 


5 „„ aa 
end wir nr ue hl 

3) Anstatt ber fremden Sprache ſind 010 hire die 
gebrauchten Zeichen fo viel. auch, * be⸗ 
ſchteiben .. | 


’ 
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in die Zeichen des Beſchuldigten wegen der ges 
naueren Kenntniß des ſelben zu finden wüßten, 
nicht vorhanden find b). Würde, auf. feinem 
Fall eine richtige Auslegung der Zeichen bewir— 
ket, fo könnte man natürlich durch ſolche Acus 
ßerungen eines Beſchuldigten keine Gewißheit er- 
langen. Die Folge davon wäre, daß, wenn 
fie Hauptpuncte beträfen, gegen den Beſchul⸗ 
digten nach Anordnung des $. 455. würde müſ⸗ 
ſen vorgegangen werden c). Wäre nach der 
Ausſage beeidigter Kunſtverſtändiger es außer 
Zweifel, daß die Taubheit oder Stummheit des 


b) Ob in ſolchen Faͤllen der Beſchuldigte an den 
Drt, wo die Kunſtverſtaͤndigen ihren Wohunſitz 
haben, uͤberliefert werden ſoll, oder W muͤſ⸗ 
ſen die Umſtände lehren. | 
15 wie in Erfahrung gebracht, datz der Be⸗ 
ſchuldigte taubſtumm geboren, und ohne al— 
len Unterricht geweſen fen; fo gebraͤche es au 
den allgemeinen Bedingungen der Zurechnung. 
Wenigſteus würde es ſchwer zu eriläcen ſeyn, 
durch welches Medium ein ſolches Weſen ſich 
ein Geſetz, einen (allgemeinen) Begriff den⸗ 
ken koͤnne. S. übrigens über dieſen Gegenſtand 
Kleinſchrod im Archive, I. Bd. IL St. Sei⸗ 
te 97. §. 29. Gasser: De inquisitione con- 
tra surdum et mutum natura talem. Hallae, 
1729. Kreß: Vom Recht der Taub u. Stum⸗ 
men, und was es mit denſelben in der peink, 
Beſtrafung vor eine Bewandtniß habe. Helmſt— 
17736. * 
0. C. R. III. chat. 9 
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Beſchuldigten nur Verſtellung ſey, fo würde ges 
gen denſelben nach der rn: des 1. 363. 
en ſeyn. } 


ß. 358. 


ein Bezie⸗ Das Verhör ſoll mit Gelaſſenheit und An⸗ 
ae Weil. ſtändigkeit aufgenommen werden. Ohne die ers 
ten des ſte wird der Richter blind, der Beſchuldigte aber 
ö entweder gereizet, oder muthlos gemacht; ohne 
die letzte verliert jener ſein Anſehen, und dieſer 
die Achtung gegen ihn. Beyde Eigenſchaften 
vereiniget zeigen von einem edlen und ſtarken 
Gemüthe; fie flößen ſelbſt dem Niederträchtig⸗ 
ſten unwillkührlich Hochachtung und Zutrauen 
ein. Durch fie verbreitet der Richter jene Gleich- 
förmigkeit über ſein ganzes Verhalten, welche 
bewirket, daß Abſicht und Charakter des ſelben 
dem Beſchuldigten ein Räthſel bleiben, wobey es 
dieſem unmöglich wird, jenen zu ergründen, 
und die Schwächen desſelben zu mißbrauchen. 
Die erforderliche Gelaſſenheit verbiethet jedoch 
dem Richter nicht, gegen den groben und pols 
ternden Beſchuldigten den nöthigen Ernſt zu zei⸗ 
gen; die Anſtändigkeit unterſaget ihm nicht, zum 
Schutze des richterlichen Anſehens den Spott 
oder Trotz des ungeſtümmen Beſchuldigten durch 
die geſetzliche Züchtigung zu beugen (§. 364. u. 
365.). Aber der Richter lärme und tobe nicht 
mit dem polternden Beſchuldigten; er wähne 
nicht, ſein Anſehen gegen den Ungeſtümm und 
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die Beleidigungen des ſelben durch Grobheiten 
oder perſönlich ausgeübte Mißhandlungen zu 
ſchützen. Abgeſehen davon, daß er hierdurch 
ſelbſt verantwortlich wird; daß er durch Ein— 
gehung eines ſolchen Kampfes mit dem Bea 
ſchuldigten ſein Anſehen ſelbſt wegwirft, ent— 
fernt er ſich auch ganz von dem Zwecke der Un— 
terſuchung. Denn ſo wle der Beſchuldigte nun 
glaubt, daß der Richter alles aufbiethen wer— 
de, ihn zu fangen; eben ſs kann der Richter 
auch verſichert ſeyn, daß derſelbe alles anwen— 
den werde, ihn irre zu führen. Gelaſſenheit 
und Anſtändigkeit müſſen daher jede Handlung 
des Richters begleiten; fie gehören zu den zahle 
reichen Belegen, welche beweiſen, daß zu einem 
brauchbaren Criminal- Richter weit mehr gehö— 
re, als die bloße Kenntniß der Geſetze (5. 216.) 


5. 339. 

Ueber das Verhör iſt ein Protocoll zu füh⸗ und d) dle 
ren. Dasſelbe ſoll auf halbgebrochenen Bogen ing erg 
fortlaufend, wenn gleich das Verhör in unter- Verböres; 
brochenen Sitzungen aufgenommen wird, ge— 
ſchrieben werden. Am Eingange desſelben, und 
bey jeder weiteren Sitzung, ſollen Tag und Stun- 
de, wann damit angefangen worden, nebſt den 


Perſonen, welche dabey gegenwärtig ſind, und am 
. 
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Schluſſe die Stunde der geendigten Sitzung an⸗ 
gemerket werden a). Auf der links liegenden 
Spalte iſt die geſiellte Frage, auf der rechten 
die gegebene Antwort woͤrtlich einzutragen. 
Wenn nach dem F. 356 ein Dolmetſcher beyge⸗ 
zogen wird, iſt zuerſt die Frage in der Sprache 
des Gerichtes, und gleich darunter die woͤrtliche 
Ueberſetzung, und eben ſo die Antwort, zuerſt 
in der Sprache des Befragten, und gleich dar: 
unter in der woͤrtlichen Ueberſetzung niederzu⸗ 
ſchreiben. Jede Frage erhaͤlt eine Zahl, die in 
dem ganzen Verhoͤre ununterbrochen fortlaͤuft, 
und jede Antwort wird mit der Zahl der Stage | 
bezeichnet, zu der ſie gehoͤrt. 


§. 360. 

Was der Befragte antwortet, es mag zu 
ſeiner Beſchwerung oder Vertheidigung führen, 
iſt in das Protocol aufzunehmen. In der Art, 
die Antworten zu Papier zu bringen, ſoll ſich 
eben fo verhalten werden, wie es bey dem ſum— 
mariſchen Verhöre in dem 1 298. c 
ben iſt. 

Der Befragte muß alſo mündlich ant— 
worten. Iſt aber hiervon keine Ausnahme zu 


a) Die Urfache hiervon iſt, damit ſich das Ober⸗ 
gericht von der Befoͤrderung und der ordnungs- 
maß igen Führung des Verhoͤres überzeugen 
koͤnne. 
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machen, wenn es ſich um Gegenſtände handelt, 
die zu verwickelt ſind, als daß man fie» münd⸗ 
lich abthun könnte? z. B. bey Rechnungsgegen⸗ 
ſtänden. Das Geſetz macht für dieſe Fälle kei⸗ 
ne beſondere Anordnung, und ſie iſt auch nicht 
nothwendig. Man kann hier dem Beſchuldig⸗ 
ten geſtatten, daß er auf die darüber entſtan— 
denen Zweifel und Fragen feine zuſammenhän— 
gende Antwort für ſich ſchriftlich auffege (vergl. 
$. 361.) ; er wird fie aber dann dem Gerichts⸗ 
ſchreiber in die Feder ſagen. Seine bloß ſchrift⸗ 
liche Erklärung würde zu vielen Ränken und; 
Verdrehungen unterliegen. ale 
§. 361. 

Der Befragte iſt in der Beantwortung en 
nicht zu übereilen; denn theils werden dadurch der dem 
viele Nachträge im Protocolle verurſachet, die Unterſuch⸗ 
das Verhör verwirren (F. 298), theils Ders — Belon 
liert die Ausſage an Zuverläßigkeit, weil am nenbeit; 
Ende der Beſchuldigte ſich mit Grund darauf 
berufen kann, daß dieſe oder jene Frage falſch 
beantwortet ſey, indem er überellet worden, 
und ſich erſt jetzt des Wahren beſinne. Scheint 
er die Frage nicht vollkommen zu begreifen, fe 
muß der Richter fie ihm deutlich zu machen ſu⸗ 
chen, und ſich dadurch die Ueberzeugung ver⸗ 
ſchaffen, daß er verſtanden werde. Dann wie⸗ 
derhohle er ihm dieſelbe. Inſonderheit har 
dieſes damahls zu geſchehen, wann, weil die 
Antwort der Frage nicht anpaſſet, ein Miß: 


* 
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verſtändniß mit Grund zu beſptgen iſt; und 
nur die auch hierauf wiederhohlte, obgleich nicht 
paſſende Antwort, ſoll in das Protocol einge⸗ 


tragen werden. Bey Fragen, die auf beſondere 


Umſtände, oder auf entferntere Zeit hinausge⸗ 


hen, muß dem Verhörten einiges Nachdenken, 


um ſich auf das Eigentliche zu beſinnen, zuge⸗ 
ſtanden werden. Sollte dadurch eine längere 
Unterbrechung des Verhöres veranlaſſet werden; 
ſo iſt dieſer Umſtand im Protocolle anzumerken, 
ſowohl um die Verzögerung des Verhöres auf⸗ 
zuklären, als auch um dadurch einen ſicherern 
Schluß auf den Grad der Zuberläßigktit der 
Ausſage zu begründen. 


5. 965 Rn 

Würde der Verhörte durch Furcht, oder 
Gemüthsbeklemmung aus der Faſſung gebracht, 
ſo hängt das zweckmäßige Verhalten des In⸗ 
quireuten von der richtigen Beurtheilung ab, 
ob dieſe Bangigkeit hauptſächlich aus dem inne 
ren Bewußtſeyn der Schuld, oder aber aus 
natürlicher Schwäche und Verzagtheit herrühre. 
Ohne Beobachtungsgeiſt und Menſchenkenntniß 
wird die Entſcheidung hierüber immer ſehr zu⸗ 
fällig ausfallen. So weit es jedoch möglich 
iſt, hierin im allgemeinen etwas zu beſtimmen, 
würde bey dieſer Beurtheilung auf folgende 
Puncte vorzügliche Rückſicht zu nehmen ſeyn: 
a) Auf das Geſchlecht. Bey dem weibli— 


chen Geſchlechte it ins gemein mehr Verzagt⸗ 
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heit vorauszuſetzen, als bey dem männlichen. 
b) Auf körperliche Gebrechlichkeit 
oder Stärke. Körperlich gebrechliche ſind 
im allgemeinen an ſich mehr verzagt, als 
körperlich ſtarke Menſchen. c) Auf das vor- 
hergehende Benehmen des Verhafteten. 
Ein Beſchuldigter, der bisher keine Furchtſam⸗ 
keit zeigte, oder wohl gar ein keckes Benehmen 
äußerte, und nun während des Verhöres, ohne 
wahrnehmbare Kennzeichen einer Krankheit, auf 
einmahl außer Faſſung geräth, erreget mehr 
den Verdacht des inneren Bewußtſeyns der 
Schuld, als derjenige, deſſen Benehmen, ohne 
ſonſt dringendere Inzichten, immer gleich ver⸗ 
zagt iſt. Insbeſondere wächſt gegen den erſtern 
die Vermuthung, daß die Verlegenheit aus dem 
Bewußtſeyn der Schuld herrühre, wenn fi 
dieſelbe entweder bey Fragen äußert, die keine 
an ſich wichtige, jedoch ſolche Puncte Bes 
treffen, welche mit dem Verbrechen in näherer 
Verbindung ſtehen, und wahrſcheinlich nur dem 
Thäter bekannt ſind; oder wenn ſich dieſelbe 
bey der Gelegenheit äußert, wo dem Beſchul— 
digten Sachen vorgeleget werden, die an ſich 
gleichgültig ſind, aber den Thäter ver⸗ 
wirren, weil er, was einem Dritten unbekannt 
iſt, ihre relative Beziehung auf ſich und die 
That genau kennt, und ſich dadurch verrathen 
findet: z. B. es wird ein unbedeutendes Stück 
von den Habſchaften vorgewieſen, welches der 
Thäter an dem Orte des Verbrechens zurückge— 
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laſſen hät. Bey allen dem wird der Verdacht, 
daß diefe Gemüthsbeklemmung Folge des Ber 
wußtſeyns der Schuld ſey, noch dringender, 
wenn d) nad) den ſchon vorhandenen Beweiſes⸗ 
Materialien ohnehin ſchon ein höherer Grad der 
Wahrſcheinlichkeit, daß der eee Ge 
#9, W ik: 9 
Sinde nun das Gericht nach reifer Erwä⸗ 
gung aller Umſtände, daß der Zuſtand der 
Bangigkeit des Beſchuldigten wahrſcheinlich aus 
deſſen Bewußtſeyn der Schuld herrühre, ſo ſoll 
es mit anſtändigem Ernſt in ihn dringen, die 
Wahrheit zu entdecken a). Kann es aber vers 
muthen, daß die Verlegenheit des ſelben eine 
Folge natürlicher Schwäche und Verzagthelt iſt, 
ſo muß es den Beſchuldigten aufzumuntern, 
und ihm den Wahn zu benehmen ſuchen, als 
ob dasſelbe ſein Feind ſey. Es ſtelle ihm vor, 
daß es bloß die "Wahrheit erforſchen wolle, 
und nicht nur ihn nicht verhindern werde, alles 
zu ſeiner Vertheidigung Dienliche anzubringen, 
ſondern es vielmehr ſelbſt als feine Angelegen⸗ 
heit betrachte, auch alles zu erheben, was ſeine 
Schuldloſigkeit oder verminderte Schuld dar⸗ 
ſtellen kaun. Sowohl in den Fällen dieſes §., 
als überhaupt, wann an einem Befragten bey 
j A one 


) Welche Grundſätze der Richter bey ſolchen 
Ermahnungen vor Augen zu halten habe, bee 
ſtimmet §. 289. 


einer Frage oder Antwort eine beſondere Ge⸗ 
müthserſchütterung, oder auffallende Regungen 
beobachtet werden, iſt die Bemerkung darüber 
nach der wahren Beſchaffenheit in das Proto— 
coll einzurücken, damit man für immer, und 
jeden Ortes in den Stand geſetzet werde, ein 
vergleichendes Urtheil über die Wedge der⸗ 
felben an fällen. 


R Y u 1 13 4 0 7 
en n? H. 363. b 
Wird ie Beantwortung mit einer auffal⸗ f) im Falle 


lenden Sinnenverwirrung gegeben; ſo hat das ra 


Eriminal- Gericht den Verhafteten von zwey nenverwir— 
Aerzten und Wundärftentunterfuchen , und von 3. 
denſelben das Gutachten ſchriftlich geben zu 

laſſen: ob ſie die anſcheinende Verwirrung für 

einen wahren Anfall, oder für Verſtellung hal- 

ben a). 3 das Nee enn No 


\ 


. 
a) Nach der Meinung Kants wüßte ein ſolcher 
Fall der phyloſophiſchen Faeultäͤt zur 

Beurtheilung zugewieſen werden, weil bey der 
Verrucktheit keine körperliche Krankheit 

wahrzunehmen, und daher dieſelbe vorzuͤglich 

nur in pſychologiſch er Muͤckſicht zu unter⸗ 
ſuchen waͤre. Allein dieſe Bemerkung ſcheint 
mehr neu, als treffend zu ſeyn. Oder ſoll es 
moͤglich ſeyn, daß. die Seele als ſolche 
leide? — Und] ſetzet die Pſychologie (Erfah— 
rungs⸗ Seelenlehre) nicht Kenntniſſe voraus, 
die man bey dem Arzte in vorzhglichem Grade 
annehmen muß: z. B. Anatomie, Phyſtologie? 
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aus, daß 4 Verſtellung ſey; fo ik der Ders 
baftete vorläufig zu warnen: von derſelben 


abzulaſſen, widrigen Falls man 


ihn beſtrafen werde. Fruchtet dieſes 
nicht, ſo iſt er durch drey auf einander folgen: 
de Tage bey Waſſer und Brot zu halten. Hier 
auf iſt die Warnung mit dem Beyſatze zu wie⸗ 
derhohlen: daß man bey der hartnäcki⸗ 
gen Fortſetzung der Verſtellung zu 
härteren Strafen ſchreiten werde. 
Verfängt auch dieſes nicht, fo iſt der“ Verhaf⸗ 
tete mit Streichen von drey zu drey Tagen 
bergeftalt zu beſtrafen, daß mit zehn Streichen 
der Anfang gemacht, die Zahl jedesmahl (d. i. 
allezeit nach Verlauf des dritten Tages) über 
die jeder Zeit wiederhohlte, aber fruchtloſe 
Warnung mit fünf vermehret, und bis auf 
dreyßig hinauf geſtiegen wird. Da dieß eine 


Steigerung der Strafe ſeyn ſoll, ſo verſteht es 


ſich von ſelbſt, daß die Zahl der jedes Mahl 


zu gebenden Schläge um fünf zunehmen muß, 
Wade daß bas See Mahl fünfzehn, | 


Vergl. Sant: Wach be prasmatihe 


Hinſicht. Seite 142, 9. 48. u. Meßger: 
in feinen gerichtlich-medieiniſchen Abhandlun⸗ 
gen, als Supplement, zu ſeinem Syſteme der 
gerichtlichen Arzneylbiſſenſchaft. VI. Abhand⸗ 
lung: über Geiſtesverwirrungen. Seite 48, 
u. f. S. auch des neuen bürgerl. Geſetzb. II. 


sh. H. 567. 


a re 
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das dritte Mahl zwanzig Streiche u. f. f. auf 
ein Mahl gegeben werden b). Läßt der Ver- 
haftete deſſen ungeachtet von der Verſtellung 
nicht ab; fo wird mit der körperlichen Züch— 
tigung eingehalten, weil man eine ſo anhal— 
tende Fortſetzung derſelben, daß er ihr gänz— 
lich unterliegen müßte, für eine zu ſchwere 
Strafe der Hartnäckigkeit hält; nachdem 
die Todesſtrafe, außer den Fällen der ſchwer— 
ſten Miſſethaten, nicht einmahl dem e rwieſ e⸗ 
nen Verbrechen angemeſſen wäre. Allein well 
die ferneren Maßregeln einer reifen Ueberlegung 
bedürfen, und doch keiner allgeme inen Vorſchrift 
fähig ſind; ſo iſt es eine weiſe Anordnung des 
Geſetzgebers, ſolche Fälle mit Beylegung ſämmt⸗ 
licher Acten dem Obergerichte vorzulegen, und 
von dort die Entſcheidung hierüber abzuwarten. 
Das Obergericht iſt in ſolchen Fällen an keine 
beſtimmte Vorſchrift gebunden. Es wird da— 
her alle Umſtände in genaue Erwägung ziehen, 
und daraus zu beurtheilen ſuchen, ob viellicht 
die Gründlichkeit des auf Verſtellung ausge— 
fallenen Gutachtens noch Zweifel zulaſſe; 
oder ob zur Fortſetzung der Verſtellung etwa 


b) Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Züch— 
tigung damahls nicht Statt finden koͤnne, wann 
der koͤrperliche Zuſtand der verhafteten Perſon 

diet nicht geſtattet (F. 20.). In dieſem Falle 
hat ſich der Richter nach der gleich folgenden 
Vorſchrift dieſes $. zu benehmen. 
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das unangemeſſene Benehmen des 


Richters beytrage; oder endlich ob dieſelbe bloß 


der Hartnäckigkeit des Verhafteten zuzu⸗ 
ſchreiben ſey. Im erſten Falle wird es dafür 
Sorge tragen, daß der Gemüthszuſtand des⸗ 
ſelben durch die glaubwürdige Ausſage bewähr⸗ 


terer Kunſtverſtändiger, oder näher davon un⸗ 


terrichteter Zeugen, oder aus andern Umftänden, 


x 


welche die vorliegende Unterſuchung an die Hand 


gibt, zuverläßiger beſtimmet werde. Im zwey⸗ 
ten kann es die Einleitung treffen, daß etwa 
ein mehr erfahrner Unterſuchungs-Commiſſär 
beſtellet werde. Im dritten Falle muß vorzüg⸗ 
lich der körperliche Zuſtand des Beſchuldigten 
zu Rath gezogen werden, ob es thunlich ſey, 
auf denſelben noch durch wiederhohlte Züchti⸗ 
gung, oder aber durch angemeſſene medicini⸗ 
ſche Behandlung zu wirken. Schlagen alle 
Mittel fehl, fo kann der Widerſpänſtige nach 
Beſchaffenheit des Verbrechens, deſſen er recht— 
lich beſchuldiget iſt, entweder durch eine bes 
ſtimmte, der geſetzlichen Strafe des ihm ans» 
geſchuldeten Verbrechens angemeſſene, Zeit, oder 


bey Verbrechen, welche mit Todes- oder lebens⸗ 


länglicher Kerkerſtrafe bedrohet find, auch auf 
lebenslang in einem mehr oder minder 
ſchweren Kerker angehalten werden; vorausge⸗ 
ſetzt, daß in den Fällen, welche die Entſchei⸗ 
dungsmacht des Obergerichtes überſchreiten (§. 
442. u. 443.) , die Acten dem oberſten Gerichts- 
hofe, und von dieſem im Falle des §. 444. 
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dem kandesfürſten vorgeleget worden, auch die, 
von Zeit zu Zeit zu wiedethohlenden Warnun— 
nungen fruchtlos geblieben ſind c). Diefe 

Maßregel iſt in Beziehung auf die öffentliche 
Sicherheit hinreichend, in Abſicht auf die Pri- 
vat Sicherheit aber nicht widerrechtlich; denn 
ohne dieſelbe könnte das Strafgeſetz nicht rea⸗ 
liſiret werden, weil es nur von dem Schuldl⸗ 
gen abhinge, durch ſeine Widerſpänſtigkeit die 
Anordnungen desſelben zu vereiteln. Auch der 
Schuldloſe kann ſich hierüber nicht beklagen, 
da es in ſeiner Gewalt ſteht, von der Verſtel— 
lung abzulaſſen, und ſich gegen die ungegrün— 
dete Beſchuldigung zu verantworten. Thut er 
dieſes nicht, fo geſchieht ihm nach feinem Wil— 
len d). Iſt nach Meinung der Aerzte die Sin» 
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c) Es verfiche ſich von ſelbſt, daß der Richter 
auch in ſolchen Faͤllen fortfahren muͤſſe, die 
Zeugen vollſtändig abzuhoͤren, und ſonſt alles 
zu erheben, was zur Herſtellung des Beweiſes 
beytragen kann. | 

v S. Edlen v. Zeiller: der jährlichen Bey⸗ 
traͤge II. Bd. Seite 33, u. f. Kleinſchrod 
(im Archive des Crim. R. I. Bd. II. St. Sei⸗ 
te 93,) glaubet, ein ſolcher Beſchuldigter ſey 
in hartem Gefängniſſe fo lange aufzubewahren, 
bis er antwortete. — Wenn dieß anginge, ſo 
dürfte man Jemanden lebenslänglich ge— 
fangen halten wegen einerllebertretung 
deren geſetzliche Strafe in Arreſt 
einigen Menuathen beſtaͤnde. Hier ſteht 
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nenverwirrung wahr, oder könnten fie nach 
Pflicht und Rechtſchaffenheit keinen beſtimmten 
Schluß faſſen, oder wären fie in ihrer Mei⸗ 
nung getheilt; ſo iſt ebenfalls dem Obergerichte 
die umſtändliche Anzeige zu machen, und von 
daher die Belehrung zu erwarten. In dieſe 
Anzeige ſind auch die Bemerkungen einzurücken, 
welche dem Criminal-Gerichte ſelbſt, oder dem 
Gefangenwärter bey Beobachtung des Verhafteten 
aufgefallen ſind. Auch in dieſem Falle ſind die 
zu ergreifenden Maßregeln, ohne allgemeine Vor⸗ 
ſchrift, dem vernuͤnftigen Ermeſſen des Ober⸗ 
gerichtes uͤberlaſſen, das nach reifer Erwaͤgung 
aller Umſtaͤnde beſtimmen wird, welche Sticher⸗ 
heitsvorkehrungen gegen den Sinnenverwierten 
bis zur Aenderung feines Zuſtandes einzuleiten, 
oder auf welche Art der Gemuͤthszuſtand desje⸗ 
nigen, deſſen Verwirrung noch zwelfelhaft iſt, 
beſſer koͤnne ausgemittelt werden. 710 


das Mittel mit dem Zwecke in keinem Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Die Bayeriſche Geſetzgebung geſtattet 
in einem ſolchen Falle manchmahl die ordent⸗ 
liche, manchmahl eine außerordentliche 
Strafe; dieſe, wenn auf dem angeſchuldeten 
Verbrechen eine Lebensſtrafe ſteht, oder die 
ſonſt aufgefundenen Beweiſe nicht zureichen, 
ein, Straferkenntniß darauf zu bauen; jene in 
den entgegengefesten Fällen Cin der Verordnung 
von 1806 über die Abſchaffung der 1 
Frage. 9. 5% 


331 


Da es im Grunde mit der verſtahten Sins 
nenverwirrung auf das naͤhmliche hinauslaͤuft, 
wenn der Befragte eine Antwort gibt, in wel⸗ 
cher gar kein Sinn liegt, oder wenn er in der⸗ 
ſelben von einem ganz andern Gegenſtande redet, 
als worauf ſich die Frage beziehet (J. 291.), 
oder wenn er bey den gemein verſtaͤndlichen 
Fragen des Richters, die ihm in ſeiner Sprache 
vorgelegt werden, vorgibt, den Richter nicht zu 
verſtehen; ſo wird gegen einen ſolchen Verhaf⸗ 
teten in Ruͤckſicht der Maßregeln zue Beugung 
des Ungehorſams die naͤhmliche Behand⸗ 
lung Statt finder. Jedoch muͤſſen vorläufig 
folgende Vorſichten angewendet werden. Well 
es naͤhmlich möglich iſt, daß an dergleichen Er⸗ 
eigniſſen im erſten Falle mangelnde Gewalt uͤber 
die Sprache, im zweyten ſchwere Faſſungsgabe 
des Beſchuldiaten oder Mißverſtand, und im 
dritten Undeutlichkeit oder Unbeſtimmtheit der 
Frage Schuld iſt; ſo ſoll der Inquirent vor 
allen Dingen dieſe moͤglichen Hinderniſſe zweck⸗ 
maͤßig zu entfernen ſuchen. Wenn aber der 
Befragte, der wiederhohlten Erklärungen und 
Ermahnungen ungeachtet, bey dem einmahl Ges 
wählten verharret, und es ungezweifelt iſt, 
daß er weder von Wahnſinn, noch Blödfinn 
behaftet ſey, ſondern dieſes Benehmen vielmehr 
aus Bosheit hervorgehe; auch die erforderliche 
Antwort von der Art iſt, daß fie auf die Uns 
terſuchung weſentlichen Einfluß hat: ſo ſcheint 
es keinem gegründeten Zweifel mehr zu unters 
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liegen, daß gegen ihn, wie gegen den ver⸗ 
Re lte n BoD nnigen pr ein No 


N F. 364. 41804 
8) oder Wi⸗ Iſt ein Verhafteter ſo hartnäckig N daß er 
„ auf die an ihn geſtellten Fragen ganz und gar 
keine Antwort gibt; ſo muß er mit Ernſt an 
die Pflicht, dem Gerichte zu antworten a), 

erinnert, und ihm die Vorſtellung, daß er ſich 
durch feine Hartnäckigkeit Strafe zuziehe, Her 
macht werden. Wenn dieſes nicht verfängt, 
iſt er ſeines fortdauernden hartnäcki⸗ 
gen Schweigens wegen auf eben die 
Art zu behandeln, wie in dem vorhergehenden 
Paragraphe bey dem verſtellten Wahnſinne vor⸗ 
geſchrieben wird b). Wenn der Beſchuldigte, 
um der Antwoet auszuweichen, ſich nur im 
allgemeinen darauf beruft, was er an— 
derswo: z. B. in einem andern Verhöre, oder 
außergerichtlich ausgeſagt habe; ſo kann der 

ae 


2) Nicht aber, ein Geſtaͤndniß 41 

b) Nur verſteht es ſich, daß in dieſem Falle nicht 
in allem ſo, wie in dem vorhergehenden Para⸗ 
graphe verfahren werden konne. Es kaun 
nähmlich hier von einer naͤheren Unterfuhung 
des Gemuͤthszuſtandes, oder einer mediciniſchen 
Behandlung keine Nede ſeyn— | 


u | 353. 
Richter natürlich ſich damit nicht begnügen c). 
Er wird ihn daher au die Pflicht, gerade auf 
die vorgelegte Frage, und jetzt zu antworten, 
mit dem obigen Beyſatze erinnern. Beharret 
der Befragte deſſen ungeachtet auf ſeiner bloßen, 
allgemeinen ’ Berufung ; ſo iſt dieſes offenbar 
keine Antwort auf die vorgelegte 
Frage, und daher nach der eie dieſes 
Paragraphes zu Wr 
0 „» And 180 
Eine wlad 2e eine Antwort, welche keine 
e über das Einzelne der Thatſache, 
worauf ſich die Frage bezieht, in ſich enthält 
(3. B. Womit Haft du den Mord, verübet? 
Antw. Mit einem tödtlichen Werkzeuge.), tann 
nicht als keine Antwort betrachtet werden. 
Oer Richter kann hier durch weitere Fragen, 
die er anknüpfet, zu feinem Zwecke gelangen 
(3. B. Was hat das toöͤdtliche Werkzeug für 
einen Nahmen? — Ich weiß nicht. — Aus 
welchem Stoffe iſt es verfertiget? — Wie ſieht 
es aus 2). Wenn aber der Befragte auch jetzt 
noch bey ſeiner vorigen allgemeinen Antwort, 
obwohl ſie offenbar nicht mehr paſſet, beharr— 
te, fo würde der Fall nach den Örundjägen 


c) Dem Inquirenten kann weſentlich daran liegen, 
daß der Beſchuldigte über den naͤhmlichen Ge— 
genftand nach einiger Zeit noch einmahl ante 
worte, um leichter zu erfahren, ob die erſte 
Antwort nicht erdichtet war. 


G. C. R. III. Thi. 3 
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zu beurteilen ſeyn, die am Schluſſe des vor 
hergehen den Paragraphes aufgeſtellet ſind. 


Sollte der Befragte ſo antworten, daß 
weder eine Bejahung, noch eine Verneinung, 
noch die gerade Erklärung des Nichtwiſſens da⸗ 
durch ausgedrücket wird (z. B. wenn man es 
ſo haben wolle, oder ſo glaube, ſo ſey es 
richtig), ſo hat der Richter den Befragten auf 
eine angemeſſene Art zu erinnern, daß er die 
Pflicht habe, die reine Wahrheit auszuſa⸗ 
gen; daß man nur dieſe erforſchen wolle; daß 
er daher verbunden ſey, auf die Fragen zu 
antworten, was er wiſſe, oder nicht wiſſe, 
nicht aber, was andere glauben, oder wiſſen 
mögen. Beharret er deſſen ungeachtet auf die⸗ 
ſer Redensweiſe, und betrifft die erforderliche 


Antwort einen Punct, der auf die Unterſuchung 


weſentlichen Einfluß hat; iſt auch kein Zwei⸗ 
fel vorhanden, daß an dieſem Verhalten des 
Befragten nicht Unwiſſenheit oder Mißverſtänd⸗ 
niß, ſondern Bosheit desſelben Schuld ſey: 
ſo ſcheint es, daß auch in dieſem Falle gegen 


ihn, nach vorausgegangener Warnung, das in 
dem vorhergehenden §. angeordnete Verfahren 


Statt finde. Denn es iſt klar, daß eine ſolche 


Beantwortung der Frage in Rückſicht ihren 


Wirkung für gar keine zu halten iſt. 


N 
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* aan 
Eine angemeſſene Strafe mit Streichen und 975 NN of⸗ 
Faſten hat auch dann Statt: f a) wann der denbafter 

Verberte während des Verhöres ſich Antworten ; 
boshaft auf elne ungeffümme und 
beleidigende Art beträgt. Da das Ge⸗ 

feß hier voraus ſetzet, daß dieſes Betragen aus 

B os heit entſtehe , fo erhellet daraus von 

ſelbſt, daß ein rohes, unanſtändiges und bäu— 

riſches Betragen, welches bloß dem Mangel an 

Bildung zuzuſchreiben iſt, hiermit nicht darf ver⸗ 
wechſelt werden. Dagegen werden hierher ge⸗ 

hörige Fälle ſeyn, wenn der Beſchuldigte aus 

Bosheit lärmt und tobt; wenn er gegen den 

Richter oder andere Gerichtsperſonen ſich Schimpf⸗ 

wörter oder beſchimpfende Handlungen erlaubt, 

oder wenn er denſelden eine körperliche Belei⸗ 

digung zuzufügen trachtet. b) Wann der 
Verhörte durch die Angabe, eines of⸗ 

fen bar als falſch bewieſenen Alm: 

ſt andes die Unter ſuchung zu verzö⸗ 

gern, oder das Gericht irre zu füh⸗ 

ren geſucht hat, und des ihm dage⸗ 

gen vorgehaltenen klaren Beweiſes 
ungeachtet bey dem Lügen behar⸗ 

ret. Damit dieſer Straffall eintreffe, wird da— 

her erfordert: 1.) daß der Befragte einen Um⸗ 

angebe, deſſen Falſchheit offenbar 
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bewieſen iſt a); 2.) daß er dieß gethan, um 
die Unterſuchung zu verzögern, „oder das 
Gericht irre zu fü b ren; 3 daß ihm der 
klare Beweis der Falſchheit des elben vor ge⸗ 
balten worden ſey b), und er 4.3 dennoch 
bey dem Lügen verbart Bi Die Strafe kann 
jedoch ſo wohl in dieſem, als dem vochergeh ene, 
den Falle nicht über zwanzig Steel 4 990 
inches Faſten in einer BR be be. 


N 1 


N 


Dr 
a) Es Abbtet 1 ache unteh diese Säle, und 
iſt derjenige nicht zu beſtrafen, welcher das 
Verbrechen, deſſen er, wiewohl in noch fo ho⸗ 
bem Grade, verdächtig iſt, oder einzelne 
ihm nachtheilige umſtände, welche noch nicht 
vollkommen in den Acten erwieſen find, ablaͤug⸗ 
net; oder der eine bloß romanhaft ſcheinende 
Erzählung, oder eine folche Behauptung oder 
Verneinung eg bloß RR 
Richter für gewiß hält. Fa 1 00 
b) Es iſt daher derjenige Me zu heute En 
cher das von ihm ſchon abgelegte Bekeuntniß 
oder einzelne ihn beſchwerende, und vorhin ein⸗ 
geraume Umfände wiederruft, weil man das 
frühere Geſtaͤndniß des Beſchuldigten gegen ihn 9 
ſelbſt nicht wohl als einen klaren Beweis der 
Falſchheit des Wiedeteufes Ar kann G. 
goal N a N 
6) Die nähere Beſtummung ER iſt dem rich⸗ 
y terlichen Ermeſſen überlaſſen, welches dabey 
vorzüglich auf die koͤrperliche Beſchaffenheit, ſo 
wie auf den hoͤhern oder mindern Grad der 
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Dabey iſt aber zu bemerken, daß km Falle dt: 
ner beharrlichen Lüge (d. h. bamahls, 
wann der Befragte, nach dem ihm der klare 
Beweis der Falſchheit des von ihm angegebe— 
nen Umſtandes vorgehalten worden, noch 
bey dem Lügen verharret) keine Warnung 
vorauszugehen hat, weil ſonſt die geſetzliche 
Strafe, obwohl fie nur wegen der beg ange— 
nem beharrlichen Lüge zuzufügen iſt, als Er⸗ 
preſſungs mittel eines über den Punct, welchen 
es betrifft, abzulegenden Geſtändniſſes 
erſcheinen würde, was, wenn es bey einer be— 
reits erwieſenen Sache nicht ſchon an ſich 
ungereimt wäre, doch mit den Grundſätzen dies 
ſes Geſetzes nicht könnte vereinbaret werden 
(F. 401.) d). Hieraus iſt klar, daß ſich der⸗ 
jenige Richter, welcher den Beſchuldigten durch 
Wiederhohlung der Züchtigung zum Wiederruf 
der Lüge, und zum daraus hervorgehenden Ge— 


Unverſchaͤmtheit, der Beleidigung, oder der 
Lüge Ruͤckſicht zu nehmen hat. 

d) Man kann es aus eben die ſem Grunde für 
eine allgemeine Regel anſehen, daß dem Be— 
ſchuldigten, waͤhrend er aus dieſer, oder einer 
der voranſtehenden Urſachen CS. 363. u. 364.) 
Züchtigung leidet, keine beſondere Fragen vor— 
zulegen ſind. Auch iſt dasjenige, was er etwa 
unbefsagt waͤhrend der Schmerzen vorbringen 
dürfte, in fo weit als Bekenntniß ganz unguͤl⸗ 
tig ($, 401.). 40 
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ſtändniſſe anzuhalten verſuchte, einer geſetzwi⸗ 
drigen Handlung (§. 368.), und zwar einer 
ſchweren Polizey⸗ Uebertretung ſchul⸗ 
dig würde (II. Thl. dieſes Strafg. $. 86.) e). 


Der menſchliche, gerechte und brauchbare 
Richter wird ſich deſſen ungeachtet nicht befla: 
gen, daß ihm die Mittel, die Wahrheit zu er— 


forſchen, benommen ſeyn. Die Erpreſſung eines 


Geſtändniſſes gehöret bekanntlich nicht unter die 
Mittel, die Wahrheit zu erforſchen, ſondern die 
Opfer der entſtalteten Gerechtigkeit zu vermeh⸗ 
ren f). Die einzig zweckmäßigen und gerechten 
Wege, gegen verſchlagene Beſchuldigte vorzuge⸗ 
hen, find ihm nicht verſchloſſen. Dahin gehöͤ⸗ 
ret die Anleitung des $. 353. f), wie gegen 
ſelbe zu verfahren ſey. Man kann den dort 


angegebenen Maßregeln, wenn der Beſchuldigte 


zum Lügen ſeine Zuflucht nimmt, insbeſon⸗ 


dere noch folgende beyſetzen. Bemerket naͤhm⸗ 


lich der Inquirent, daß der Befragte lügt, ſo 
gebe er ja ſeine Beobachtung dieſem nicht gleich 
zu erkennen, ſondern fahre im Verhöre auch 


1 


mit den kleinſten Umſtänden fort, dergeſtalt, 


daß berſelbe Gelegenheit erhalte, feine Lüge 
recht umſtändlich vorzubringen, oder auf Puncte 


e) S. v. Zeiller: Jährliche Beyträͤge. II. Bd. 
Seite 36, u. 37. 
0 ©. mein Gem. R. I. Thl. Seite 60. 9. 55- 
— 59. u. Seite go, $. 72. 
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antworten zu müſſen, auf welche er, weil er 
ſie nicht vorſah, nicht vorbereitet iſt. Hat nun 
der Verhörte ganz ausgelogen, fo muß der In— 
quirent feine Aufmerkſamkeit vorzüglich darauf 
richten, ob derſelbe in feinen ſpäteren Antwors 
ten den frühern widerſpreche. Wird ein Wider— 
ſpruch wahrgenommen; fo iſt ihm die wider— 
ſprechende Stelle vorzuleſen, und dann die Fra- 
ge zu ſtellen: Wie er ſich darüber verantworten 
könne? Weiß er darüber keine befriedigende Auf— 
klärung zu geben, ſo kann ihn der Richter aus 
deſſen eigenen Reden der Unwahrheit überfüh⸗ 
ren, und zur Eröffnung der Wahrheit ermah⸗ 
nen (F. 289.). Finden ſich keine ſolche widet⸗ 
ſprechende Antworten, ſo nimmt der Richter 
nach einiger Zeit über alle die Umſtände, die 
der Befragte erd ichtet hat, ein neues Verhör 
vor, in welchem er zwar der Weſenheit nach die 
nähmlichen, jedoch anderſt eingekleideten und ges 
ordneten Fragen ſetzet. Vielleicht verliert nun 
der Beſchuldigte den Faden ſeiner Lügen. In 
dieſem Falle werden ſich Widerſprüche ergeben, 
in Rückſicht deren der Richter auf die vorhin 
gedachte Art vorzugehen hat. Wäre dieſes aber 
nicht, ſo wird der Richter anfänglich nach der 
Anleitung des §. 353. f) gegen deufelben ver⸗ 
fahren, und ihn auf die ſelbſt eigene Ueberzeu— 
gung zu führen ſuchen, daß ſein Lügen vergeb— 
lich ſey. Bemerket er, daß der Befragte der 
Wahrheit nicht mehr leicht ausweichen könne, 
ſo trachte er ihn in eine ſolche Gemüthsſtim⸗ 
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mung zu verfeßen, die ihn zur Eröffnung des 
wahren Geſtändniſſes geeigneter macht. Als er⸗ 


laubte Mittel dazu können dienen: a)ı Zweck⸗ 


mäßige Ermahnungen im Geiſte des §. 289. 
die in eine lichte Verbindung mit demjenigen zu 
bringen ſind, was den Befragten vorzüglich in 
Verlegenheit ſetzte, damit er auf 


rührender Gegenſtände; oder einer Sache, die 
er am Orte der Thatverübung vergaß, und ihm 


gehöret; eines Werkzeuges, womit die That 


verübet worden, beſonders aber bey Mord 
thaten, ſo weit es die Umſtände geſtatten, die 
unvermuthete Ueberbringung des Beſchuldigten 
an Ort und Stelle der Thatverübung, wo ihm 
der Leichnam zur Anerkennung vorzulegen, und, 
fo ferne es thunlich iſt, in Gegenwart des Leich⸗ 
nams ſogleich ein Verhör vorzunehmen iſt g). 
c) Die Gegenſtellung, von der das Nöthige im 


g) Der Herr Geheim- Rath - und Staats - Nefe- 
rendaͤr Feuerbach bemerket, daß die Zweck⸗ 
maͤßigkeit dieſer Maß regel ſich in Baiern in 
unzähligen Fällen durch die Erfahrung erprobt 
habe. Ein Moͤrder, welcher drey Jahr lang mit ſei⸗ 

nem Bekenntniſſe zurückgehalten, waͤre bloß da- 
durch, daß man ihn auf den Mordplatz führte, zum 
Geſtaͤndniß gebracht worden. Bey Kindesmoͤr⸗ 


die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Gerichtes aufmerkſam werde. b) Uns 
vermuthete Vorlegung einzelner, von der That her⸗ 


derinnen habe dieſes Mittel nie verſagt. (In 


feinen merkwürdigen Criminal Rechtsfaͤllen, 
im II. Bd. S. 15). 
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XI. Hauptſtücke vorkommt. Geräth der Verhörte 
bey ſolchen Anläßen in Rührung, ſo wird er 
gefragt, ob er die Wahrheit geſtehen wolle, und 
wenn er ſich dazu anbiethet, ſo werden die an— 
greifenden Gegenſtände entfernt, und das Ge— 
ſtändniß aufgenommen. In ſolchen Fäßen Wäre 
es nicht zweckmäßig, den Befragten in feiner 
Erzählung zu unterbrechen; ſie muß daher ge— 
rade wie im ſummariſchen Verhöre aufgenommen 
werden (F. 294.). Das Detail wird hernach un— 
terſucht, wenn derſelbe damit geendet, und 
ſeine gewöhnliche Geiſtesruhe wieder erlanget 
hat h). 


Hieraus kann abgenommen werden, daß 
es nicht zweckmäßig wäre, gegen lügenhafte 
Beſchuldigte gleich, ohne andere Wendungen im 
Verhöre zu verſuchen, die trockene Anordnung 
dieſes einzelnen Paragraphes in Ausübung zu 
bringen. Denn damit würde für das Reſultat 
der Unterſuchung ſelten etwas gewonnen, weil 
der Lügner ohne vorläufige Bearbeitung nicht 
leicht von ſeiner Lüge abweichen wird. Er muß 
erſt ſein Gebäude von Unwahrheiten durch die 
nach und nach entblößten Gebrechen desſelben 
vor ſeinen Augen ſelbſt einſtürzen feben „ um 
durch dieſe Zerknirſchung zum Bekenntniſſe der 
Wahrheit vermocht zu werden. 


a) S. Kleinſchrod im Archive J. Bd. II. St. 
©. 78. §. 21—24. 
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4 6. 366. 
Jede nach einem der vothegehenden drey 
Paragraphe vorgenommene Beſtrafung muß, 
nebſt ihrer Veranlaſſung, in dem Verhörs-Pro⸗ 
totollegenau angemerket werden. Hieraus er⸗ 
hellet, daß es nicht genug iſt, die Veranlaſſung 
bloß in allgemeinen Ausdrücken anzuzeigen: 
z. B. wegen ungeſtümmen Betragens; ſondern, 
daß gefordert wird, dieſelbe mit genauer Ans 
führung der beſon deren Umſtände, aus 
denen dieſes Betragen erſichtlich iſt, 
anzugeben. Nur auf dieſe Art iſt es möglich, 
die controlirende höhere Behörde in den Stand 
zu ſetzen, ſich jene Einſicht in das Verfahren zu 
verſchaffen, aus welcher fie über die Geſetzmä⸗ 
ßigkeit oder Geſetzwidrigkeit desſelben ein gründ⸗ 
liches Urtheil fällen kann. 

$. 367. 


5 1 Es kann ſich im Verfolge des Verhöres er: 
die Antwor⸗ eignen, daß der Befragte eine Antwort gibt, 
8 welche auf Fragen leitet, die unter den zum 
gen; voraus entworfenen nicht enthalten ſind. In 
dieſem Falle würde es ungereimt ſeyn, wenn 
der Inqulrent mit der Stellung feiner einmahl 
entworfenen Fragen fortfahren wollte; hier fors 
dert die Natur der Sache, daß er, mit Rüde 
ſicht auf den ganzen Plan des Verhoͤres ($. 351.) 
unb dieſe beſondere Veranlaſſung ſogleich die 
ſchicklichen Fragen entwerfe, in die Reihe bringe, 


* 363 
und ſie an den Verhörten ſtelle. Wenn hierdurch 
nicht eine längere Unterbrechung herbeygeführt 
wird, welche in ſolchen Fällen, fo viel als mög— 
lich, vermieden werden muß, fo kann es dien— 
lich ſeyn, daß der Richter zur Vorbereitung aus 
dem Verhörzimmer wegen einer gleichgültig ſchei— 
nenden Urſache ſich auf kurze Zelt entferne, und 
indeſſen in demſelben unter den nöthigen Vorſich— 
ten den Beſchuldigten warten laſſe. Auf ſolche 
Art wird jenes Aufſehen vermieden, welches die— 
ſem auffallen müßte, wenn der Inquirent Über 
eine erhaltene Antwort, die nach ihrer Natur 
auf mehrere Fragen leitet, auf einmahl das 
Verhör abbraͤche, oder vor den Augen des Ver: 
hörten in ein längeres, mit Schreiben und Le— 
ſen begleitetes Nachdenken verfiele. Freylich wird 
es noch beſſer ſeyn, wenn der Richter die neuen 
ſchicklichen Fragen ohne alle Unterbrechung for 
gleich anzuknüpfen weiß. 


9. 368. 


Obwohl aus dem vorausgehenden erhellet 1 e 
daß es erlaubt iſt, den verſchlagenen Beſchul— Mittel Bee 
digten in feinen eigenen Fallſtricken zu fangen 1 458 
(F. 353. f. u. 5. 365.), fo bleibt es deſſen 1 9525 
ungeachtet dem Inquirenten auf jeden Fall ver— 
bothen, ſich zur Erreichung ſeines Zweckes zu 
bedienen: a) einer Lüge, mag dieſe nun in 
Vorſpiegelung falſcher Anzeigungen, erdichteter Be— 
weismittel, in Verheißung gelinderer Strafe, 
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oder in dem Verſprechen der Beguobiging Gef: 
hen. Es ſtreiten dagegen alle Gründe, die oben 
gegen die widerrechtlichen Mittel zur Beſtätigung 
der Beſchuldigung angeführet find (§. 278.) a), 
— Ja, man muß alle Mittel anwenden, um 
verbrecheriſche Rotten zu entdecken! — Liegt dem 
Staate überhaupt daran, ſo kann er durch ein 
allgemeines Geſetz dem Mitſchuldigen, der 
ſelbe entdeckt, und dadurch der Geſellſchaft nützet, 
nach der Wichtigkeit des Falles Milderung der 
Strafe, oder Begnadigung verſprechen b9·ü 
b) Solcher Mittel, die, um ein Ge⸗ 
ſtändeniß zu erpreſſen, körperliche 
Schmerzen erregen, oder Furcht vor 
denſelben erwecken, oder ſonſt in ei⸗ 
ner Thätigkeit gegen den Beſchul⸗ 
digten beſtehen. Denn fie vernichten die 
Kraft des Beweiſes, welche ſonſt im Geftänd- 
niffe liegt, weil es eben ſowohl möglich iſt, daß 
bloße Verzagtheit, oder Unfähigkeit, Schmerzen 
zu ertragen, oder gewiſſen Einwirkungen zu wi⸗ 
derſtehen, dasſelbe bewirkte, als das Bewußt⸗ 
ſeyn der Schuld c). Daher handelt der Rich- 
ter in den Fällen einer, nach den 9. F. 363. ' 


— 


er 


a) S. auch Klein im Archive des Crim. R. 
I. Bd. II. St. Seite 34. 

b) S. meines Crim. N. J. Thl. Seite 160 0. 
u. II. Thl. Seite 32 , F. 56. Seite 153, u, f. 

e) S. das natürliche öffentliche Recht. von Fr. 
Egger. Seite 197, $. 188. 
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364. und 365. vorzunehmenden Beſtrafung ſehr 
vorſichtig, wenn er dem Beſchuldigten deutlich 
und umſtändlich vorhält, aus welcher Urſache ihn 
dieſe Uebel treffen, und daß es nicht geſchehe, 
um ihn durch Schmerzen zum Geſtändniſſe der 
Schuld zu bewegen. Auch kann es nach dieſem 
Geſetze nicht gebilliget werden, daß man ſich der 
Beichtväter , Prediger oder anderer Perſonen, 
die auf den Berbafteten einen vorzüglichen Ein⸗ 
fluß haben dürften, zu dem Ende bediene, um 
denſelben zum Geſtändniſſe zu bewegen, es ſey 
denn, in wie ferne ſie als Zeugen auftreten, 
und ihre Gegenſtellung Statt findet. Außer bie: 
ſem Falle wäre dieß ein Seitenweg, der nicht 
nur das Gericht herabwürdigten, ſondern auch 
das darüber erfolgte Geſtändniß unzuverläßig 
machte, eben, weil es nur dem beſonderen 
feen aus zuzuſchreiben wäre. 
10 
Aus dieſem Allen erhellet, daß nach unſe⸗ 
ren Geſetzen nicht nur das unter dem Nahmen: 
Tortur „ vor Zeiten üblich geweſene Peini— 
gungsmittel, fordern überhaupt jede Art der 
Erregung körperlicher Schmerzen, oder was ſonſt 
immer für einer Thätigkeit gegen den Beſchul— 
digten, wodurch ein Geſtändniß erpreſſet werden 
ſollte, verbannet find. o) Irgend einer eis 
gen mä ch tigen Deutung der Antwor⸗ 
ten, wodurch in dieſelben bey der 
Protocollirung ein, mit dem Willen 


und dem natürlichen Verſtande des 
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Worte des Befragten nicht überein⸗ 
ſtimmender, Siun gelegt würde, Ueber⸗ 
haupt iſt ſich in dieſer Beziehung die Vorſchrift 
des §. 298. genau ne au vo. W 
Die nachtheiligen Folgen, wh eure 
Nichtbeobachtung dieſes Paragraphes entſprin? 
gen, laſſen ſich im Weſentlichen auf folgende zu⸗ 
rückführen: 1.) Eine auf dieſe Art erhaltenes Ge⸗ 
ſtändniß dient zu keinen rechtlichen Bewelſe 
(F. 401.). 2.) Eine unter ſolchen Umſtänden er⸗ 
haltene Ausſage, die ſonſt zur Ueberweiſung ei⸗ 
nes Mitſchuldigen dienen könnte, verliert ihre 
Beweiſeskraft (. 403. a. u. F. 410. c.). 
3.) Der Inquirent, welcher ſich ſolche Geſetzwi⸗ 
drigkeiten erlaubt, unterliegt ſtrenger Verantwor— 
tung, und wird, in wie ferne er irgend eine 
Thätigkeit gegen den Beſchuldigten gebrauchte, 
einer ſchweren Polizey - Uebertretung ſchuldig 
(II. Thl. des Strafg. §. 86.) s 


9. 369. 1 

Auch iſt im allgemeinen nicht erlaubt, dem 
Verhörten in den Fragen den Nahmen irgend ee’ 
nes Mitſchuldigen in den Mund zu legen. Es 
ſtreiten dagegen alle Gründe, welche ſich über— 
haupt gegen Suggeſtionen erheben ($. 353. e.), 
weßwegen auch die in der Antwort auf eine ſols⸗ 
che Frage liegende Anzeige eines Mitſchuldigen 
für ſich nicht die Kraft einer rechtlichen Inzicht 
hat C5, 265.). Wenn es aber gewiß iſt, daß 


m TE . r 
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der Verhörte Mitſchulbige hat, er jedoch wegen 
ſeiner Verſchlagenheit auf dem ordentlichen Wege 
nicht dahin zu bringen fi, ſich über dieſelben 
herauszulaſſen a); fo muß der Richter, fo er⸗ 


wünſchlich auch an ſich eine beweiſende Anzeige 
des Befragten wäre, weil dieſe nicht mehr 


zu erwarten iſt, die übrigen Beweiſesmittel zu 
Hilfe nehmen (§. 353. f.). Sind nun gegen eis 
nen Mitſchuldigen des ſelben ſchon recht m ä⸗ 
ge Anzeigungen vorhanden, fo iſt es unter 


den gehörigen Vorſichten geſtattet, den Nahmen 


eines folchen zu ſuggeriren. Nur iſt dabey die 
Aufmerkſamkeit vorzüglich darauf zu richten, daß 
die Suggeſtion ſtuf en weiſe geſchehe, und da⸗ 


her nicht ſogleich der Nahme angegeben, ſonbern 
anfangs eine der individuellen Bezeichnung im— 
mer näher rückende Beſchreibung gemacht, und 


a) Es ereignet ſich manchmahl der Fall, daß der 
Befragte mit der Angebung der Mitſchuldigen 
aus der Urſache zuruͤckhaͤlt, weil er die Rache 
der ſelben befürchtet. Hier muß ihm der Richter 

begreiflich machen, daß man ihn dagegen ſchuͤ— 

; Ken, und dieſelben außer Stand zu ſchaden ſetzen 
werde. Ueberhaupt muß der Inquirent zu ers 
forſchen ſuchen, aus welchem Grunde der Ver— 
baftete etwa mit der Anzeige der Mitſchuldi⸗— 
gen zuruͤckhalte. Iſt er fo glücklich, denſelben 
ausfindig zu machen, ſo ſind dann auch die ſchick⸗ 
lichen Mittel leichter zu beſtimmen, ihn zu ent⸗ 
fernen. Kleinſchrod im Archive. I. Bd, 
UI. St. Seite 103. 


Form des 
Protocolles. 
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nur, wenn diefe zur Anzeige nicht führet, geras 
dezu der Nahme des Mitſchuldigen vorgehalten 
werde. Iſt der Richter mit dieſer Vorſicht vers 
fahren, fo hat er wenigftend alle Mühe ange⸗ 
wendet, die Momente der Schädlichkeit der Sug⸗ 
geſtion nicht ohne Noth zu vermehren. Dagegen 
iſt er, ohne beſondere Anzeigung einer Verbin- 
dung, berechtiget, einem Verhörten, der ſich be⸗ 
reits durch längere Zeit o dem warteten e 


„oer 


ler, oder ſonſt gemeinfäpäpliche, Beute 1 — | 
find. Weil hierdurch auf Niemanden ins beſon⸗ | 
dere hingedeutet wird, fo verliert eine Au zeige, 


welche in der darauf erfolgten Antwort gemacht 


wird, die Kraft einer rechtlichen Inzicht nicht, 
wenn fie übrigens die Eigenſchaften in ſich ver⸗ 
einiget „die nach, §. 265. dazu erforderlich find, 


9. 370. 
E. Vorſichten bey dem abo laffe! ves 
Verhoͤre s. (J. 350.) pi 


Nach jeder geendigten Sitzung des Verhöres iſt 
dus Protocoll von allen zu unterſchreiben, die 
bey dem Verhöre zugegen geweſen ſind. Beſteht 
das Protocoll aus mehreren Bogen; fo müſſen 
dieſe ſämmtlich mit einem Faden, oder mit einer 
Schnur zuſammengeheftet, beyde Ende des Fa— 
dens oder der Schnur mit hartem Siegelwachſe 
feſt gemacht, und das Petſchaft der Anweſenden 
Darauf gedrucket werden, damit kein Bogen vera 

loren, 
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loren, oder untergeſchoben werden könne. In 
Anſebung der Unter ſchrift des Verhörten ſelbſt, 
iſt eben das zu beobachten, was bey dem §. 
299. * Wägen wird. 1 
ar u 371. 9 902 

Wann alles, wos dem Criminal 5 0 Wanu das 
nach den J. g. 33. u. 3360 zu erforſchen ob Ne) Ligen 
liegt, erſchöpfet, oder Feine Hoffnung übrig 
iſt, das Mangelnde vollſtändig zu machen, ſoll 
das Waun a. & werben. 7217.3 


| ad 6. 374. 

Nach dem geſchloſſenen Verhöre if dem Bedenkzeit 
Verhörten zu bedeuten, daß er drey Taoe übrig —— 
habe, um zu überdenken, was er etwa noch zu 
ſeiner Rechtfertigung, und zu ſeinem Schutze 
angeben könne. Nach Verlauf dieſer drey Tage 
iſt er noch einmahl zu hören, und was er von 
Erinnerungen und Behelfen zu ſeiner Vertheidi⸗ 
gung, oder zu Bewirkung eines gelinderen Ur⸗ 
theiles vorbringt, ſoll getreu und mit den vor⸗ 

her etwähnten, auf die Heftung und Unter⸗ 
ſchreibung ſich beziehenden Vorſichten, zu dem 
Verhörs ⸗Protocolle hinzugefüget werden. Dieſe 
Anordnung hat auch für den Fall zu gelten, 
wenn nach dem $. 249. das Verfahren über das 
ſummariſche Verhör, und das von dem Be⸗ 
. ſchuldigten darin abgelegte Sefenntniß ‚gerätoe 
ſen wird. 


O. C. R. III. Thl. A a 


Aemtlicher 
Beyſatz uͤber 
die Leibes⸗ 
und Ge⸗ 
muͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit 
des Unter⸗ 
ſuchten. 


ET N 

Dem Verhörs⸗ protocol hat das Euimi⸗ a 
nal⸗ Gericht 1.) alles dasjenige anzubängen, 
was von ihm während der Unterſuchung über 
die körperliche und ſittliche Beſchaffenheit des 
Verhafteten beobachtet worden, ſo weit ſolches 
einigen Einfluß auf die Schöpfung und Voll⸗ 
ziehung des Urtheiles haben kann. In Rück⸗ 


ſicht des körperlichen Zuſtandes erwartet 


man jedoch, wie es ſcheint, von dem Criminal⸗ 


Gerichte nur jene Bemerkungen, welche den 
Kunſtverſtändigen, die ſelben ohnehin eigens 
unterſuchen müſſen, aus dem Grunde entgehen 
dürften, weil ſie etwa nur bey einer längeren 
Beobachtung wahrgenommen werden. Deſto 
mehr muß es aber demſelben angelegen ſeyn, 
dasjenige mit Pünctlichkeit beyzuſetzen, was 
auf die ſittlich e Beſchaffenheit des Verhörten 
Beziehung hat, und auf die Schöpfung oder 
Vollziehung des Urtheiles Einfluß haben kann. 
Gegenſtand dieſer Bemerkungen iſt alles, was 
denſelben wegen feines Betragens im Aufbewah— 
rungsgefängniſſe oder während des Verhöres 
als mehr oder weniger gefährlich, als mehr 
oder weniger ſtrafbar darſtellet. Solche Auf⸗ 
ſchlüſſe dienen dazu, theils die nothwendigen 
Borkenntniſſe zur gerechten Ausmeſſung der 
Strafe zu ergänzen, theils auf die etwa erfors 
derlichen, beſonderen Vorſichten gegen Entwei— 
chung, oder gegen mögliche Verführung Anderer 
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aufmerkſam zu machen. 2.) Hat dasſelbe den Ver⸗ 
hafteten durch einen Leib- und Wundarzt, eine 
verhaftete Weibsperſon aber durch eine Hebamme 
beſichtigen zu laſſen a). Von dieſen iſt dann die 

genaue Beſchreibung der Leibesbeſchaffenheit, der 
Kräfte, und der Gebrechen der beſichtigten 
Perſon in die Acten zu nehmen, weil von der 
Keuntaift hien umſtände ſpwohl der ert 
hängen können Corsgl, 9. 20% . & 445. dieſes 
Strafg.). 


. 


a) Dazu find die eigens gerichtlich beſtellten Kunſt⸗ 
verſtaͤndigen, welche ohnehin ſchon beeidiget 


* 


verwendet werden koͤnnten, andere Gunſtver⸗ 


. „ 
ſtändige) zu beſtimmen, die jedoch die allgemeiͤ⸗ 
nnen Eigenſchaften tauglicher Zeugen Nate vo Wr 
ſen (vergl. §. 240% 81. 403. u. 467): . 
Nie mann ann a 
) fi bij 188 7 
1 i 927 — 9 N, * 
1: 
= 14 * 5131 
dure 8 24 
* wur 5 2 
2 5 
Pu „ zz 52 
{ „ lin - i 0 


ſind; wenn aber keine. ſolche wären, oder ſelbe 7 NE 
aus beſondern Gründen für dieſen Fall. nicht 


Achtes Hauptſtück. 


Von Abhoͤrung der Zeugen. 


Welche Ver: D da aa We | | | 
Damit dasjenige, was ber Beſchuldigte in 


zur dem Verhöre ausgeſagt oder eingeſtanden 1 A 
ſchaft vors die gehörige Zuverlaͤßigkeit erhalte, muß es 
zufordern ? durch Zeugen theils berichtiget, theils beſtätiget 
werden. Die Abhörung der Zeugen und 
die Gegenſtellung derſelben theils unter 
einander ($. 381.), theils mit dem Beſchuldig⸗ 
ten (§. 387. — 396.) gehören daher unter die 
weiteren Mittel, die Zwecke der Unterſuchung 
zu erreichen ($. 336.). Die Vorſchriften, wel⸗ 
che die Abhörung der Zeugen und ihre Gegen⸗ 
ſtellung unter einander betreffen, beziehen ſich 
im Weſentlichen auf die Beſtimmung: A. Welche 
Perſonen, und durch welche Mittel ſie zur Zeu⸗ 
genſchaft anzuhalten (§. 374. — 378.)5 B. 
Durch welches Gericht ſelbe zu vernehmen (5. 
378. — 381.); C. Wann fie einander entge⸗ 
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gen zu ſtellen (S. 38 .); D. Wie fie abzuhören 
(5. 382.), und E. Welche zu beeidigen find 
($. 383. — 386.) 


A. Welche Perſonen, und durch wel. 
che Mittel find fie zur Zeugenſchaft 
anzuhalten? 


Der Begriff von Zeugen leitet ſelbſt dar⸗ 
auf, welche Perſonen zur Zeugenſchaft insge- 
mein anzuhalten ſind. Zeugen ſind überhaupt 
ſolche Perſonen, die etwas über das Daſeyn 
oder die Eigenſchaft einer, eine andere Perſon 
betreffenden Thatſache, oder eines dieſe betref⸗ 
fenden Umſtandes aus eigener Wahrneh⸗ 
mung gerichtlich ausſagen (§. 248.) . Es 
ſind daher diejenigen in der Regel zur Zeugen⸗ 
ſchaft anzuhalten, von denen ſich erwarten läßt, 
daß fie zur Aufklärung des Haupt- oder Neben⸗ 
zweckes der Unterſuchung ($. 334. u. 338.0, 
in ſo fern ſie einen Anderen betrifft, etwas 
beytragen werden. Dahin gehören alle, die im 
Stande ſind: a) die inneren Beſtimmungen 
des Verbrechens, d. h. die demſelben zum 
Grunde liegende Willensrichtung und Beſchaffen⸗ 
heit zu erläutern: z. B. die Aeußerung eines, 
darauf ſich beziehenden, böſen Vorſatzes zu be⸗ 
zeugen; b) die äußeren Eigenſchaften desſel⸗ 
ben zu beſtimmen: z. B. Merkmahle des (ob⸗ 
jectiven) Thatbeſtandes J. 232.); ©) die Aus⸗ 
ſage des Beſchuldigten zu bekräftigen oder zu 
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widerlegen, mithin ‚feine Schuld oder Schuld⸗ 
loſigkeit, fo wie feine mehrere oder mindere 
Strafbarkeit außer Zweifel zu ſetzen; d) etwas 
anzugeben, was, wenn auch nur mittelbar 
a), zur Entdeckung dieſer Puncte, oder zur 
Erforſchung der Theilnehmer oder Mitſchuldigen 
leiten kann; oder e) die Beſchädigung zu be⸗ 
ſtimmen, wo ſolche durch den Verletzten gar 
nicht, oder nicht gehörig erheblich iſt 0. 253.); 
oder f) die Wege zum Erſatze oder yd ere 
thuung an die Hand lu ane ei 5 
5 10 
Die vorzüglichſten Mittel, die Zeu gen aus⸗ 
findig zu machen, werden ſeyn: ſchon früher 
aufgenommene Verhöre bekannter Zeugen oder 
des Beſchuldigten, die auf bisher unbekannte 
Zeugen leiten; die Natur der Sache, nach wel⸗ 
cher vermuthet werden kann, daß eine beſtmmte 
Perſon wahrſcheinlich von einem gewiſſen Vor: | 
falle Kenntniß haben werde: z. B. eine Per: 


a) Bey der Zulaſſung der Zeugen hat daher der 
| Richter ſein Augenmerk bloß darauf zu richten, 
daß ſie geeignet ſeyn, ihm entweder unmittelbar | 
Aufſchluͤſſe über den Fall zu geben, oder doch 
mittelbar auf ſolche zu leiten. Defivegen find 
auch junge Perſonen zu verhören, wann nach 
ihrem Alter, dem Gegenſtande der zu erwarten⸗ 
den Aus ſage und nach ihren beſondern Verhaͤlt⸗ 
niſſen zur That, eine zweckdienliche 1 au 
erwaften. iſt Gerl, $, 37609. Rad ans 
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fon, die in der Nähe des Ortes, wo ein Vers 
brechen begangen worden, wohnhaft iſt; wäh— 
rend des Verfahrens hervorkommende Spuren, 
die auf eine beſtimmte, bisher als Zeuge nicht 
bekannte Perſon, von der eine zweckdienliche 
Ausſage zu erwarten iſt, führen, 


Auch bereits abgehörte Zeugen müſſen, ſo 
fern ihre Ausſage nicht deutlich genug, oder 
in der Folge unvollſtändig befanden würde, 
noch ein Mahl vernommen werden, um das 
Zweifelhafte zu erörtern, oder das Mangelhafte 
nachzutragen b). 


§. 375. | 
Wer nun Zeugenſchaft zu geben, oder die Verbind⸗ 

geleiſtete zu berichtigen hat, muß dieſelbe mün d—⸗ en, om 
lich vor Gericht, und in der Regel auch nung. 

am Sitze desſelben ablegen. Schriftliche Zeug— 

niſſe und außergerichtliche Ausſagen gewähren 

keine Zuverläßigkeit; die gerichtliche Abhörung 

der Zeugen außer dem Gerichtsſitze aber wäre 

im allgemeinen theils unthunlich, theils für das 

Gericht herabwürdigend, und eben deßwegen 


b) Wenn dagegen ihren Ausſagen kein ſolches Ges 
brechen im Wege ſteht, ſo iſt eine zweyte Cor⸗ 
dentliche) Abhoͤrung ſo wenig nothwendig, als das 

ordentliche Verhoͤr es in jenem Falle iſt, wo ſchon 
durch das ſummariſche alle Zwecke der Un⸗ 
terſuchung vollſtaͤndig erreicht wurden (§. 349.0). 
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auch ſchädlich, well der feyerliche, Ernſt, ie 
berlegung und Anſtand gebiethende Eindruck, 
den der Ort des Gerichtes mit ſich bringt, dal 
durch zum Theil verloren ginge. 


Wenn daher der Zeuge nicht unaͤufgefordert 
zur Ablegung ſeiner Zeugenſchaft vor Gericht 
erſcheinet a), ſo muß er dazu vorgeladen wer⸗ 
den b). Es iſt aber weder nothwendig, noch 
räthlich, ihm vorläufig bekannt zu machen, daß 
er in dieſer Sache Zeugenſchaft leiſten ſoll. Man 
würde dadurch die Möglichkeit vermehren, daß 
er ſich barauf zum Nachtheile der Wahrheit 
vorbereitet, oder mit andern Zeugen ſich darü⸗ 
ber beſpreche. Es iſt ihm daher, ohne beyge⸗ 
ſetzte Urſache, bloß anzuzeigen, daß er vor Ge⸗ 
richt zu erſcheinen habe. Erſcheint er nicht, ſo 
hat der Richter die Urſache davon zu unterſu⸗ 


a) Ob dieſes auf die Glaubwürdigkeit desſelben 
einen Einfluß habe, wird in dem §. 403. e. ber 

ſtimmet. 

b) Obwohl das Geſetz die ſchrüftliche Vorla⸗ 
dung ausdrücklich nicht vorſchreibt, fo wird fie 
doch, der Zuverläßigfeit halber, der mündlis 
chen (durch die Nachricht des Gerichtsdieners) 
vorzuziehen ſeyn, wo die letztere nicht wegen 
der Beſchaffenheit des Zeugen (3. B. weil er 
nicht leſen kann) unumgänglich‘ nothwendig iſt. 
Es verſteht ſich ohnehin, daß die Vorladung 
den Ort, Tag und die Stunde der Erſcheinung 
des Zeugen genau beſtimmen muß. 
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chen. Liegt diefe in keinem geſetzlichen Grunde 
(vergl. dieſen J. mit den §. F. 376. u. 377.) . 
und iſt fie ohne nachtheilige Verzögerung durch 
ein leichteres Mittel (z. B. etwa durch eine 
belehrende Ermahnung) nicht zu entfernen; fo 
wird der Zeuge durch gerichtlichen Zwang ge— 
ſtellet, und, wenn er ſich der Ausſage noch 
insbeſondere weigert, zu dieſer nach Verſchie⸗ 
denheit des Standes, des Vermögens, der Be⸗ 
ſchäftigung und des Grades der Hartnäckigkeit 
entweder mit Geldes = oder mit Leibesſtrafen ans 
gehalten ). Dieſe Strafen dürfen jedoch auf 
keinen Fall in eine Tortur ausarten, dergeſtalt, 
daß ſie zur Erpreſſung einer beſtimmten Aus ſage 
angewendet würden. Ihr rechtmäßiger Zweck 
kann kein anderer ſeyn, als dadurch den Uns 
gehorſam des Zeugen zu brechen, und ihn 
zu bewegen, daß er, was er von dem Vor⸗ 
falle weiß, oder nicht weiß, gerichtlich erkläre. 
Deßwegen muß auch bey der Anwendung der— 
ſelben ſtufenweiſe zu Werk gegangen werden, 
um dem Zeugen nicht vielleicht zur Erreichung 
dieſes Zweckes unnöthige Uebel zuzufügen. ns: 
beſondere iſt dabey zu bedenken, daß man 
nicht annehmen könne, daß Geſetz 
wolle einen ungehorſamen Zeugen 
mit der nähmlichen Schärfe behan⸗ 


| e) Ob dieſes auf die Beweiſeskraft des- Zeugniſ⸗ 
ſes einen Einfluß hahe, beſtimmet $. 403. 2. 
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deln, wie einen hartnäckigen Be 

ſchuldigten, woraus dann die Grenze, wie 
weit der Richter gegen jenen in Anwendung 
von Leibesſtrafen gehen dürfe, zu We an 
(F. $ 363. 364. u. 365.) d). "an 


501 Anderſt hat ſich das Gericht eee 5 
wenn eine geſetzliche Urſache der Weigerung 
des Zeugen, zu erſcheinen, vorhanden iſt, als: 
I. Wann derſelbe Krankheits halber, oder aus 
andern ſehr erheblichen Urſachen e) (z. 
B. wegen ſehr hohen mit Gebrechlichkeit vers 
bundenen Alters) nicht zu Gericht kommen kaun. 
Im erſten Falle iſt er, wenn ihm anderſt 
durch die Krankheit das Vermögen, eine zuver⸗ 
läßige Ausſage zu machen, nicht benommen iſt 
wo ſich nach dem folgenden Paragraph gehal- 
ten wird), in feiner Wohnung durch das Ger 
an (einen gerichtlichen em mit Actuar) 


d) Eine Züchtigung durch Streiche wird daher hier 
nicht Statt finden. 


e) Der höhere Stand einer Perſon rann daher 
im allgemeinen nicht unter dieſe Urſachen ger 
zählet werden; denn wenn diefes wäre, fo wür- 
de der Geſetzgeber in dieſer Beziehung, fo wie 
wegen Krankheit, eine beſtimmte Vorſchri 
gegeben haben. Ueberhaupt iſt zu wünſchen, 
daß die Gerichte Ausnahmen ſolcher Art nicht 
ohne einleuchtend wichtige Urſache machen, weil 
fie fonft ihrem eigenen Anſehen und der guten 
Scche pflichtwidrig vergeben. 
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zu vernehmen, welches auch im zweyten zu 
geſchehen hat, wenn die Urſache nicht in einem 
Umſtande liegt, welcher die Verbindung mit 
dem Gerichte für den Augenblick entweder ganz 
unmöglich macht (z. B. eine Ueberſchwemmung), 
oder das Erſcheinen vor demſelben mit Lebens- 
gefahr verbindet (z. B Feindesgefahr). In 
einem ſolchen Falle bliebe dem Gerichte kein ans 
deres Mittel übrig, als die Abhörung des Zeu- 
gen auf einen günſtigeren Augenblick zu ver⸗ 
ſchieben. | 


Bey ſtummen, tauben, oder bloß einer 

dem Gerichte unverſtändlichen Sprache kündigen 

Zeugen, iſt ſich an die Vorſchriften der 9. I 1555 

und 357. zu 1 

ey} | FG. 356. 4 
II. tn die Bu zur Zeit, als fie das WerlchePers 

* ablegen ſoll, außer Stand iſt, die 3 

Wahrheit anzugeben, weil fie durch ein Leibes ſchaft des, 

oder Geiſtesgebrechen daran gehindert wird: z. banpt aus⸗ 

B. im Zuſtande einer heftigen Krankheit, die U 

das Sprachvermögen, oder die Fähigkeit zu 

einer zuverläßigen Ausſage benimmt, oder im 

Anfalle einer Sinnenverwirrung. In ſolchen 

Fällen muß der Richter den Ausgang dieſes 

Zuſtandes abwarten, wenn nicht, weil das 

Hinderniß nicht mehr gehoben wird, die Hoff: 

nung, eine Ausſage zu che ganz vers 

ſchwindet. 2 | | — 


Ob des Ber 


ſchuldigten 
naͤchſte Ver⸗ 
wandten? 
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N e . e e 

III. Wenn es ſich um eine ſolche data 
handelt, die mit dem Beſchuldigten entweder 
I.) verwandt iſt a: a) in auf ⸗ usd ab⸗ 
ſteigender Linie, ohne Rückſicht auf Nähe des 
Grades; b) In der Seiten -Linie bis einſchlü⸗ 
ßig zum zweyten Grabe, als: Brüder und 
Schweſtern desſelben; Kinder der Brüder und 
Schweſtern des ſelben. Oder 2) verſch wär 
gert iſt im erſten Grade. Dahin gehören 
diejenigen, welche mit dem Ehetheile des Bes 
ſchuldigten im erſten Grade verwandt ſind, und 
zwar in der geraden Linie: a) die Aeltern 
des Ehetheiles des Beſchuldigten; b) die Kin⸗ 
der dieſes Ehetheiles, die er nicht mit dem 
Beſchulbigten erzeuget hat. In der Seite n⸗ 
Linte: die Brüder und Schweſtern des Ehethei⸗ 


les des Beſchuldigten. Oder 3.) ſonſt zu⸗ 


nächſt verbunden iſt, wann deſſen . 
genoß gehöret. f 


Dieſe Perſonen können zwar, um auf alen 
Fall ihr Zeugniß zu vernehmen, welches oft zur 
Vertheidigung des Unterſuchten dienlich if, vor⸗ 
gefordert werden. Sie dürfen daher, wenn ſie 
nicht erſcheinen, da ihnen die Ueſache der Vor⸗ 


2) Das Geſetz unterſcheidet nicht, ob die Ver⸗ 
wandſchaft einbaͤndig oder zwepbaͤndig ſey, und 
ob ſich dieſelbe auf eine ehliche oder oußerebli⸗ | 
che Zeugung gründe; nur muß fie im (che 
ten Falle rechtlich gewiß ſeyn. 
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ladung unbekannt iſt ($. 375.), und fie dem 
Gerichte Gehorſam ſchuldig find, auch durch 
gerichtlichen Zwang geſtellet werden. Aber die 
Ablegung der Ausſage ſteht ihnen in der Regel 
frey, weßwegen ihrer Abhörung in ſolchen Fäl— 
len die Erinnerung, daß fie fi der Ausſage 
entſchlagen können, vorhergehen, und in dem 
Protocolle angemerket werden muß b). Nur 
damahls dürfen ſie, das Zeugniß abzulegen, 
ſich nicht weigern, und können daher nach Vor⸗ 
ſchrift des §. 375. dazu angehalten werden c), 
wann es um das Verbrechen des Hochverrathes 
(F. 52. — 55.) zu thun iſt, und ſich mit 
Grund erwarten läßt, daß ihr Zeugniß einen 
Aufſchluß zur näheren Erforſchung noch 
verborgener Umſtände geben könne. 


Es iſt merkwürdig, daß das Geſetz als 
Segen fand, worüber die Aus ſage der Ans 
gehörigen gefordert werden kann, nicht un⸗ 
mittelbar bie That, durch welche der 
Beſchuldigte das Verbrechen beg an⸗ 
gen haben ſoll, bezeichnet, ſondern nur 


b) Dieſe Ausnahme beruht auf den nähmlichen 
Gründen, die der Anordnung des §. 195. zum 
Grunde liegen. S. meines Erim. N. II. 
SH. Seite 400. 
0) Daß kein ſcharf eindringender Zwang bierzu 
Statt finde, ergibt ſich aus den im F. arz. be⸗ 
ſtimmten Grenzen desfelben. 
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andere, zur Seforſchung noch ver 
borgener Umſtaͤnde leitende, Auf⸗ 
ſchlüße: z. B. mit wem der Unterſuchte ei⸗ 


nen näheren Umgang oder Briefwechſel gepflo⸗ 


Von wel⸗ 
chem Ge⸗ 
richte die 
Zeugen zu 
verhoͤren? 


gen; wo er ſeine Briefſchaften aufbewahret, 
oder ſich zu einer beſtimmten Zeit aufgehalten 
habe. Hierdurch verliert dieſe Anordnung, die 
dem Geſetzgeber durch das gebietheriſche Intereſ— 
ſe des Staates bey dem gefährlichſten Verbre⸗ 
chen abgenöthiget wird, einen Theil ihrer Här⸗ 
te, weil eine ſolche Ausſage nach ihrem Gegen⸗ 
ſtande eben ſowohl zur Rechtfertigung des Bes 
ſchuldigten, als zur mehreren Begründung der 
Beſchuldigung beytragen, dagegen auf die dis 
recte Bezeugung der Schuld nie gerichtet ** 
kann d). 


B. Durch werben Gericht 5 n 
Zeugen zu re 374.0 


Es kommt darauf an, ob ihre Aussage 
über den Thäter, die That, deren umſtände, 
ober aber zur Hebung des Zweifels über die 
Perſon desjenigen, deſſen rechtliche Beſchuldigung 
vorliegt, nöthig iſt. Im erſten Falle gilt die 
Regel: Zeugen ſind durch dasjenige 
Criminal⸗Gericht abzuhören, in deſ⸗ 


4) S. des Edlen v. Zeiller jährl. Benträgr, 
II. Bd. Seite 106, u. f. 


388. 
ſen Bezirkeſte zur Zeit, als fie ver⸗ 
nommen werden müſſen, ſich befin⸗ 
den a). Demnach iſt hierbeh nicht auf den 
Wohnſitz des Zeugen ſbonvern zunächſt auf 
deſſen Aufenthaltsort zu ſehen, weil 

dieſes dem Geſchäfte am förderlichſten iſt. Be⸗ 
findet ſich daher ſelber im Bezitke eines andern 
Criminal ⸗ Gerichtes, als welches die Unter ſu⸗ 
chung zu führen hat; ſo muß das erſtere durch 
das letztere um die Abhörung erſuchet werden, 
wozu ihm die Fragen beyzuſchließen ſind, und 
die Kenntniß von dem Geſchäfte in ſo weit mit⸗ 
zutheilen iſt, als ſie ihm nöthig ſeyn mag, um 
nach Maß der Antworten des Zeugen die Sache 
durch fernere augemeſſene Fragen aufzuklären. 
Das erſuchte Gericht muß daher vorzüglich über 
den Hauptpunct, worauf es bey der Zeugen⸗ 
ſchaft ankommt, wohl belehrzt „ und auch da⸗ 
rauf aufmerkſam gemacht werden, daß man das 
Verhalten des Zeugen bey dem Verhöre bemer- 
kes, in wie weit es auf die eee 
a Wee einen ee haben Wen Nen 
Geſchieht pie San en uk * 8 
als das unterſuchende Gericht unter ſolchen Vor— 


1 4; m ErE * 
„94061. 


a) Nur die zum Militär» Körper gehoͤrigen Per, 
ſonen ſind Wah ee Gerichte zu vernehmen 
(S. 214. | Erläut. v. 5. Octob 18840. 

1 Ted Fällen iſt ſich ſowohl in Be⸗ 

treff der Civiliſten, als Militariſten an die Vor⸗ 
ſchrift des $. 307 zu halten. 
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ſichten fo if in ben gewöhnlichen Göftn, ja 
welchen viele Zeugen nur über wenige Umſtände zu 
vernehmen ſind, in Betreff der Aufnahme ihrer 
Ausſage kein Nachtheil zu beſorgen, während 
für diejenigen aus ihnen, die von dem Sitze 
des unterſuchenden Gerichtes ſehr entfernt ſind, 
Aufwand an Zeit und Koſten, fo wie der ‚Ente 
gang an den ae de Ae aſba⸗ 
ret wird b). Nad 9 


RT: se 278. 07 cl 

* ie beſteht auch die ee — | 
wenn der Aufenthalt des Zeugen von dem Sitze 
des Criminal⸗ Gerichtes, welchem nach det Bes 
ſtimmung des vorhergehenden Paragraphes die 
Abhörung des ſelben zukommt, welter“, als zwey 
Meilen entfernt iſt; die Vernehmung durch das 
Ortsgericht, unter welchem er ſich befindet, 
zu geſchehen habe. Dasfelbe iſt daher, wenn 
es in dem Bezirke des unterſuchenden Criminal⸗ 
Gerichtes liegt, unmittelbar durch dieſes, ſonſt 
aber von dem, durch das ſelbe erſuchten, Erimie 
nal⸗ Gerichte um die Abhörung, auf die im vo⸗ 
tigen Paragraph erwähnte Art, anzugehen a). 


b) v. Zeillet: jähel. Verträge, IE Bd. Seite 
125, 15). a 

3) So wird es gewohnlich gehalten, obwohl das 

anterſuchende Criminal Gericht auch in diefem 

letzten Falle von dem, durch den 5. 343. ringen 
Sob⸗ 


Sollte in einem außerorbentlichen 
Sale wegen wichtiger Urſachen zur gründlichen 
und allfeitigen Erforſchung der Aus ſage des Zeu⸗ 
gen deſſen Gegenwart bey dem unter ſuchenden 
Gerichte nothwendig ſeyn; fo hat dieſes die 
Pflicht, dem Obergerichte es anzuzeigen, damit 
über die Nothwendigkeit der Ausnahme erkannt, 
und das Erforderliche angeordnet und eingele⸗ 
tit werde Coergl. 9. 5 380. 224, u. 40. 

8. 385. deen 37 

Wird dagegen der Zeuge vernommen, unt 
ben, Zweifel zu heben, der über die Perfo, n 
des Beſchuldigten ſchwebet (J. 378.), wozu es 
nothwendig iſt, diefe demſelben (gerichtlich) ſe⸗ 
hen zu laſſen (Recognitlon); ſo ſind Zeugen, 
die nicht über ſechs Mellen entfernt find (ohne 
Unterſchied, in welchem Bezirke fie ſich befinden 
a); bey dem Criminal : Gerichte, welches. den 
Unter ſuchten im Vethafte hat, zu erſcheinen ver⸗ 
bunden. Bey weiterer Entfernung bat, das Cil⸗ 


— an 31 
taͤumten echte der unmittelbaren Cor⸗ 
rreſpondenz Gebrauch machen koͤnnte, wodurch 

der Geſchaͤftsgang verkuͤrzet wurde. ; 
a) Nur iſt es nothwendig, wenn fie ſich in einem 
andern Criminal? Gerichtsbezirke befinden, die— 

ſes Criminal - Gericht zu erſuchen, daß es dem 

Seugen vor dem unterſuchenden Dee 

zu erſcheinen befehle. 

O. C. R. 11. Theil, 8 5 
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r 


minal + Gericht die Anzeige an das Obergericht 
zu dem | Ende zu machen, damit die Vorſtellung 
des vermeiuten Beſchuldigten auf eine den Zeus 
gen minder beſchwerliche ‚ und dem Unterſu⸗ 
Hensel unbedenkliche Art veranſtaltet 
erde. 1 Na e 
Das Obergericht wird daher in ſolchen gäl- 
len die Einleitung treffen, daß entweder der Be⸗ 
ſchuldigte unter den noͤthigen Vorſi chten an ei⸗ 
nen Ort überbracht werde, wo der Zeuge, weil 
ſelber von ſeinem Aufenthaltsorte nicht über 
ſechs Mellen entfernt liegt, nach dem Geſete 
erſcheinen ſchuldig iſt; oder daß „ wenn die 5 
ee des Beſchuldigten nicht raͤthlich wär 
„zwar der Zeuge bey dem unterſuchenden Ge⸗ 
5 erſcheine, aber ſchablos gehalten werde 
G. 389). RTL N ar Yo: 
Damit man den Zweck der Recognition de⸗ 
ſto ſicherer erreiche, wird es die Klugheit fot⸗ 
dern, die Vorſtellung des vermelnten Beſchul⸗ 
digten auf eine Art zu veranlaſſen, welche den 
Zeugen, fo viel als möglich, nöthiget, feine 
Entſcheidung über die Perſon des Vorgeſtellten 
auf bleibende Merkmahle zu gruͤnden. Der 
Beſchuldigte iſt daher a) in Gefangenklei⸗ 
dern vorzuſtellen. Sonſt läuft man Gefahr, 
daß der Zeuge in ſeiner Entſcheidung über die 
Perſon des Beſchuldigten ſich durch die oft zus | 
fällige und daher trügliche Aehnlichkeit in Kick 


. 


werden. | 
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dung irre führen laſſe. b) Wo es thunlich iſt, 


ſind dem Zeugen mehrere Verhaftete zugleich, oder 
doch gleich nach einander vorzuſtellen, weil er 
dadurch genoͤthiget wird, mit Bedachtſamkeit die 
zutreffenden Merkmahle zu unterſuchen an denen 
er den Beſchuldigten erkennt. 


sw Es berſteht fi ich von ſelbſt, daß bah dieſer 
Gelegenheit Zeuge und Beſchuldigter! gegen ein⸗ 
ander keineswegs zu vernehmen ſind. Nur wenn 
der Zeuge dem Richter eröffnete, daß er den Be⸗ 
ſchuldigten insbeſondere auch an der charaktert⸗ 
ſtiſchen S Sprache, ſeinem Tone und dergleichen er⸗ 
kenne, liegt dem Richter ob, durch gleichgültige 
Fragen dem vermeinten Beſchuldigten zum Reden 
Anlaß zu geben. 1 7 Kennzeichen werden 
aber ſtets trüglich. blei en, weil es nichts ſel⸗ 
tenes iſt, daß Sprache und Ton 11 verſtellet 


v rn 
1 1491 

9 Pre 9 1 f i 7 
Ein: Me 15 } j 3 ) 


0 8 gau eh 


C. Wann fi nd Zeugen einander entgegen zu het. 


len ($. 374.) 5 


Von der Recognition (5. 380.) iſt die Se: 
genſtellung (Confrontation) zu unter⸗ 
ſcheiden , unter welcher man jene gericht: 
liche Handlung verſteht, wodurch 
zwey a), AR baren wan enen von 


2) Die . kann zwar auch zwiſchen 
mehr, als zwep Perſonen nothwendig ſeyn; in⸗ 


Bb a 


Gegenſtel⸗ 
lung der 
Zeugen. 
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ein ander abweichende Perſonen eins 
ander unter die Augen gebracht wer⸗ 
den, damit man ſie über den ſtreiti⸗ 
gen Satz gegenſeitig abhoͤre, 
um dadurch die wahre Lage der Gas 
che auf zuklären. Die Gegenſtellung findet 
Statt: a) zwiſchen Zeugen und Zeugenb)z; 
b) zwlſchen Zeugen und dem Beſchuldig⸗ 
ten. Die Perſonen, welche einander entgegen ges 
ſtellet werden, nennt man Co nfr ontant und 
Confron t at. Conftontant heißt derjenige, . 
welcher den Beſchuldigten zum Geſtändniſſe brin⸗ 
gen ſoll, oder unter zwey Zeugen diejenige Aus⸗ 
ſage macht, die mit der Lage der Sache und 
den Umſtänden am meiſten übereinſtimmt. Hler⸗ 
aus ergibt ſich von ſelbſt, welcher der Confron⸗ 
tat ſey 6. Von der Confrontation zwiſchen 
Zeugen und dem Beſchuldigten iſt in dem folgen⸗ 
den Hauptſtücke die Rede; hier wird von der 
Gegenſtellung zwiſchen Zeugen und Zeugen ges 
handelt. | x 


4 1 


m ů —— — 


deſſen koͤnnen auf Ein a. dach nur zwey vor⸗ 
genommen werden. 

b) Da unter die Zeugen auch Mitſchuldige gehö⸗ 
ren koͤnnen ($. $- 390. 410. u. 411.9), fo findet 
dasjenige, was von der Gegenſtellung der Zeus | 
gen geſagt wird, auch auf die Mitſchuldigen Ans | 
wendung, fo weit fie als Zeugen erſcheinen. 

e) Kleinſchrod in den Abhandl. aus dem peinl. 
N. I. Thl. Seite 121. 


0 
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nächſte Zweck von dieſer iſt, einen 
Zweifel des Richters, welcher aus der nicht 
übereinſtimmenden Ausſage der Zeugen entſteht, 
dadurch aufzuheben, daß ſich die diſſentirenden 
bey der gegenſeitigen Anhörung etwa verſtändi— 
gen. Soll jedoch aus dieſem Grunde zur Ge— 
genſtellung geſchritten werden, fo muß die Nichts 
übereinſtimmung derſelben ſich auf wichtige 
Umſtände beziehen, d. h. auf ſolche, über wel⸗ 
che vollſtändige Gewißheit ſoll hergeſtellet werden- 
um die Zwecke des Criminal⸗Verfahrens (§. 334. 
— 339. d) ganz zu erreichen; denn außer die— 
ſem Falle würde durch Confrontationen die Uns 
terſuchung nur verzögert, und koſtſpieliger gemacht, 
ohne dadurch irgend einen vernünftigen Zweck 
zu befoͤrdern. Iſt nach der vorgedachten Be— 
ſtimmung der Gegenſtand, welcher durch die 


Zeugenausſage aufgeklärt werden ſoll, fuͤr wichtig 


zu halten; fo kann dann der Grad der Erb heb— 


lichkeit, welcher in der Nichtübereinſtimmung 


— 


b⸗ Wenn jedoch der Zweifel in Kückſicht des, in 
dem F. 338. d. enthaltenen, Nebenjwedes ob— 
waltete, ſo mußte die Entſchaͤdigung, um die 
es ſich in Betreff des Verletzten handelt, doch 
fo beträchtlich ſeyn, daß fie nicht offenbar gegen 
den Zeit- und Koſtenaufwand, welchen die Con— 
frontation der Zeugen fordert, als unbedeutend 
erſcheint. Stets aber bleibt dieſe Erörterung 
wichtig, wenn von der Größe des Schadens- 
betrages die Beſtimmung abbängt, ob 5 That 
ein Verbrechen ſey, oder nicht. | 
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ſich zeiget, nach folgenden Momenten beſlnnet N 
werden. Die Zeugen ſagen aus entweder über die 
nähmliche, nicht wiederhohlbare That, oder über 
eine ſolche, die ſich wiederhohlen läßt, und ſtim⸗ 
men in Beziehung auf Ort oder Zeit nicht übers 
ein: oder fie ſagen aus verſchledene Umſtände ei⸗ 
ner That, doch fo, daß ſich ihre Aus ſagen wech⸗ 
ſelſeitig unterſtützen: z. B. A ſagt, er habe dem 
Beſchuldigten um fünf,. Uhr Morgens am Orte 
des Verbrechens begegnet; B., er habe ſelben 
eine kurze Zeit vor fünf Uhr Morgens gegen jes 
nen Ort zu gehen geſehen. Die erſten zwey Ar⸗ 
ten der Nichtübereinſtimmung ſind von der Ber | 
ſchaffenheit, daß ſie die Gegenſtellung erfordern, 
weil ſte den gegründeten Zwelfel erwecken, daß, 
wenn nickt ein Irrthum obwaltet, beyde Zeu⸗ 
gen von verſchledenen Thathandlungen ſprechen. 
Bey der letzten dagegen iſt dieſelbe unnothwen⸗ 
dig, weil beyde Ausſagen, der Verſchiedenheit 
ungeachtet, als wahr neben einander beſtehen 
können. 


Wird nun aus zureſchenden Gründen zur Gegen⸗ 
genſtellung der Zeugen geſchritten, ſo iſt in Rück; 
ſicht ihrer Form zu bemerken, daß a) der Ord⸗ 
nung und Verläßlichkeit wegen auf Ein Mahl nur 
zwey gegen einander abzuhören find, (F. 395.) e), 


e) Daß der beeidete Zeuge vorläufig an den ab: 
gelegten Eid zu erinnern ſey, meldet zwar das 
Geſetz bey der Confrontation zwiſchen Zeugen 
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und zwar b) nur über diejenigen Puncte, in 
Betreff welcher ſie nicht mit einander überein- 
ſtimmen. c) Die Ausſagen find in dem Proto⸗ 
colle neben einander niederzuſchreiben. d) Der 
Richter ſcheint nicht verpflichtet zu ſeyn, bey 
der Confrontation die Zeugen ſclaviſch an Ant⸗ 
wort und Replik zu binden, wo es ihm nach 
Umſtänden zweckdienlich ſcheint, ihnen zu ge⸗ 
ſtatten, daß ſie ſich frey nach ihrer Art, jedoch 
punctweiſe erklären. Dieß kann zur Veranlaſ⸗ 
ſung dienen, daß ſie nähere Umſtände angeben, 
wodurch der bisherige Zweifel vielleicht gehoben 
wird. „Hierbey iſt, wie Klein ſchrod rich⸗ 
„tig bemerket f), feine Suggeſtion oder Colluſt on 
„zu beſorgen. Denn die Zeugen ſi nd ſchon be⸗ 
„eidiget und vernommen, ehe fie confrontirt 
„werden. Und find fi ie in ihren Angaben nicht 
„beſtaͤndig, fo müſſen fie einen Grund ihrer 
„Aenderung angeben; ſonſt wird ihre Glaube 
„würdigkeit geſchwächt. Dieß Geſpräch zwi⸗ 
„ſchen den Zeugen kann auch dem Richter Stoff 
„geben, um weitere Fragſtücke zu entwerfen, 
„und naͤhere Umſtände zu erfahren, wenn er 


und Beſchuldigten (§. 393.), aber nicht an die; 
ſem Orte. In ſo weit ſcheint es der Beſchei⸗ 
denheit des Richters uͤberlaſſen zu ſeyn, was 
hier von Fall zu Fall zu thun iſt, zu beſtimmen. 

f) In ſeinen Abhandl. aus dem peinl. R. I. Bd. 
Seite 130, §. 8. 


. 
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„ſieht, daß die Zeugen noch mehr wiſſen, als 
uf Neben ausſagten.“ 8 10 a 
FR Die Wickurg der Fan zwiſchen 
Zeugen, wenn auderft ein Zweck erreicht, wird, 
beſteht daher darin, daß entweder ein bloß an⸗ 
ſcheinender Widerſpruch entfernt, oder von ei⸗ | 
nem Zeugen feine, erſte Ausſage verlaſſen, oder 
durch Geberden und andere Zeichen ein böſes 
Gewiſſen verrathen, oder auch, daß dem Rich⸗ 
ter ein neuer Stoff gegeben wird, weitere Fra⸗ 
gen zu entwerfen g). Im erſten Falle erhält 
die Ausſage der Zeugen ihre eigenthümliche, 
nach der Anleitung der 6, 9. 403 — 412. zu 
beurtheilende Kraft. Im zweyten ift der Grund, 
aus welchem die Aus ſage geändert, wurde, zu 
erforſchen; deſſen Einfluß auf die Glaubwür— 
digkeit, ſo wie im dritten Falle, ng dem 4 
403, ermeſſen werden muß. a 
Um das G wer zu beſtimmen, vor wel⸗ 
chem die Gegenſtellung der Zeugen unter einan— 
der zu geſchehen hat, muß man auf den Ort 
ſehen, wo ſich dieſe zur Zeit befinden. Holten 
ſich die zu confrontirenden Zeugen ſämmtlich in 


g) In dieſem letzten Falle kann es ſich auch er⸗ 
eignen, daß der Richter die Confrontation zu 

wiederhohlen veranlaſſet wird, was durch das 
Geſetz, wenn die gewohnlichen Grunde dazu 
vorhanden ſind, nicht verbothen iſt. 
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dem Bezirke des unter ſuchenden, oder 
ſämmtlich in dem Bezirke eines andern Crimt⸗ 
nal: Gerichtes auf, und find fie insgeſammt 
vom Gerichtsſitze nicht über zwey Meilen ent— 
fernt; ſo hat die Confrontation in jedem Falle 


vor dem Criminal⸗ Gerichte des Bezirkes zu ge: 


ſchehen (§. 378. u. 379.). Sind fie aber von dem 
Sitze des Criminal Gerichtes weiter entfernt, 
und ſämmtlich unter demſelben Ortsgerichte, ſo iſt 
die Gegenſtellung vor dieſem vorzunehmen ($. 

379). In allen hier nicht ausgedrückten Fäls 
len iſt ſich zur Beſtimmung des Gerichtes, vor 


welchem dieſelbe zu geſchehen hat, weil geſetz— 


lich darüber nichts vorgeſchrieben iſt h), an 


das Obergericht zu wenden, das in feinen Anz 


ordnungen ſich zum Zwecke nehmen wird, die 


Gegenſtellung der Zeugen auf eine Art zu be— 


wirken, wie ſie dieſen ſo wenig, als möglich, 
beſchwerlich, und dem Unterſuchungsgeſchäfte zu: 
gleich unnachtheilig iſt. 


h) Man wird leicht einfeben, warum die Vor⸗ 
ſchriften über den Ort der Gegenſtellung zwi— 
ſchen Zeugen und Beſchuldigten (8. 399. u. 
390.) hier nicht angewendet werden. Was auf 
den Beſchuldigten, dem Zeugen gegenüber, An— 
wendung findet, kann auf Zeugen unter einan⸗ 
der nicht angewendet werden. 


% 


Art des 
Jeugenver⸗ 
hoͤres. 
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1 Wie find die 1 80 latte 


nung gemacht. Darauf folgen die allgemeinen 


ſchuldigter vorausgeſetzet, und daher für den 
Richter das Verhältniß zwiſchen den Zeugen 


beurtheilbar wird; da auch der Vorfall, wel⸗ 
die Glaubwürdigkeit des Zeugniſſes einen Ein⸗ 


Zeuge wegen des Zeugniſſes mit Jemanden ge⸗ 
ſprochen habe. Wird dieſes bejahet, ſo kann 


* an 


9. 38% 


17 


C. 374 e 


Die Einleltung zur Nia e wird 
durch die, in dem §. 249. enthaltene, War⸗ 


Fragen, deren Gegenſtand ſich überhaupt durch 
den 9. 250. beſtimmet. Da aber in der o r⸗ 
dentlichen Unterſuchung ein rechtlich Be⸗ 


und der Perſon, die rechtlich beſchuldiget iſt, 


cher die Unterſuchung begründet, meiſtens ſchon 
mehr bekannt iſt: ſo wird der Richter durch die 
allgemeinen Fragen nun theils jene Verhält— 
niſſe zwiſchen Zeugen und Beſchuldigten, die auf 


fluß haben, dort, wo ſie zweifelhaft find, | 
näher erforſchen: z. B. Verwandtſchaft, Vor⸗ 
theil oder Nachthell des Zeugen aus dem Zeug: 
niſſe; theils auch zu erheben ſuchen, ob der 


der Richter durch die naturlich ſich daran reis 
hende weltere Frage vielleicht aufs die Spur eis 

ner Beſtechung oder Verabredung geleitet wer⸗ 
den. Ueberhaupt find hier die allgemeinen Fra⸗ 
gen wichtiger, als man insgemein glaubt. 
Denn in Rückſicht der mannigfaltigen Gründe, | 


| | 695 
welche die Glaubwi irbigkeit des Zeugen wegen 
ſeines beſonderen Verhältniſſes zu dem Beſchul⸗ 
digten oder einer dritten Perſon ſchwächen, ſind 
ſie eines der vorzüglichſten Mittel der Erfor⸗ 
ſchung. | 


An bie allgemeinen Fragen ſchließen ſich 
0 die beſonderen an. Kann man aus den 
Umſtänden abnehmen, daß der Zeuge die Urſa⸗ 
che ſeiner Vorladung vermuthe, ſo macht den 
Uebergang zu dieſen die Frage, ob er wiſſe, 
warum er vor Gericht geladen ſey a). Hier- 
durch wird er wahrſcheinlich bewogen, des 
Vorfalles zu erwähnen, über welchen er ver— 
nommen wird; worüber ihm dann die Fragen 
fo zu ſtellen find, daß ihm Gelegenheit gegeben 
werde, dasjenige, was er davon weiß, frey 
nach ſeiner Art zu erzählen. Ueberhaupt iſt ſich 
hierin an das zu halten, was in dem §. 251. 
darüber angeordnet wird. Hieraus fließt dann 
von ſelbſt, daß die articulirte Vernehmung der 
Zeugen nur in ſo ferne nothwendig iſt, als 
durch beſondere Fragen dasjenige, was an der 
Vollſtändigkeit der Erzählung mangelt, ergän: 
jet, oder das Undeutliche in ihrer Ausſage nä 
her, beſtimmt werden muß (J. 251. u. 374.). 
In ſolchen Fällen ſollen auch die beſonderen 
Fragen an die Zeugen alle jene Eigenſchaften 


a) Sonſt iſt ihm natürlich die Urſache feiner Vor⸗ 
ladung kurz anzudenten. 
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haben, welche für die Fragen an den Beſchul⸗ 
digten durch den §. 353. a, b, e, d, e, g 
hr; i vorgeſchrieben ſind, in ſo fern ſie auf die 
Zeugen nach ihrem Verhältniſſe zur 
That und zu dem eee . 
Aus ſage paſſen. 


Bey den Antworten iſt der Grund des 
Wiſſens, wenn ihn ber Zeuge nicht ſelbſt an⸗ 
gibt, ſtets von Amts wegen zu eiforſchen, weil 
es ſonſt nicht möglich iſt, den Werth feiner 
Ausſage zu beſtimmen, der nur darauf beruht, 
daß er von eigener Sinnenerkenntniß basjenige 
wife, was er ausſagt ($. 251. u. 403. c). 
Es wäre daher ein Mißgriff des Richters, von 
den Zeugen Vernunftſchlüſſe, Vermuthungen, 
oder eine aus wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen ab⸗ 
geleitete Ausſage zu fordern. Von dem bloßen 
Zeugen kann nicht mehr verlanget werden, al 
daß er erzähle, was er durch ſeine Sinne 2 
fahren hat, und erfahren konnte. Aus That⸗ 
ſachen Schlüſſe zu ziehen, iſt die Sache des 
Richters, oder ſo weit dieſes Kunſtkenntniſſe 
fordert, und Kunſtverſtändige beygezogen wer⸗ 
den, die Sache der letztern. 


Wenn der Zeuge während des Verhöres 
eine beſondere Gemüthserſchütterung wahrneh— 
men ließe, fo muß der Richter auf eine anſtän⸗ 
dige und beſcheidene Art den Grund davon zu 
erforſchen ſuchen, um beurtheilen zu können, 


| 397 
ob dieſes feine Glaubwürdigkeit ſchwäche. Auch 
iſt es zweckmäßig, eine ſolche auffallende Aeu— 
ßerung in dem * anzumerken (vergl. 
$. * 5 
n 
Daß ee in Abweſenhelt des Beſchul⸗ 
n und einzeln vernommen werden müſſen, 
verſteht ſich nach dieſem Geſetze von ſelbſt. 


Nur kann es in Betreff des zweyten Punctes 
dem Richter zu einer nützlichen Erinnerung die⸗ 


nen, ſolche Zeugen, die mit einander bekannt 


ſind, oder an dem nähmlichen Orte wohnen, 


ſo bald als möglich nach einander zu verhören, 
um dadurch zu verhindern, daß ſie ſich vorläu⸗ 
ere . Ne eee. 25 8 7 5 

uebrigens if ant we Pr Second eng 
an die Vorſchriften der $. §. 254. 255. 298. 


m 356. 357 359. und 370. zu halten. 


Fass en 6. 363. | 
i. Perſouen find zu beeidigen 
| (H. 374.)? 


Den wübtend des Unterſuchungs Prozeſ⸗ 
ſes abgehörten Zeugen ſoll in der Regel der 
Eid über ihre Ausſagen, und zwar auf eben 
die Art abgenommen werden, wie bey der ers 


5) Kleinſchrod im Archive des Crim. R. VII. 
Bd. 11. St. Seite 196, III. 
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ſten Erforſchung in den §. F. e Penn 
re iſt a). 


6. 384. 9 
Welcheper⸗ So wichtige Gruͤnde im aged vor⸗ 
eee handen ſind, Zeugen zu beeidigen, ſo unver⸗ 
den können. nünftig würde es ſeyn, dieſe Regel ohne Aus 
nahme zu befolgen. Wo entweder der Glaub, 
würdigkeit eines Zeugniſſes ge gründete Be⸗ 
denken entgegen ſtehen, oder dieſelbte 
insgemein über jede Einwendung erha⸗ 
ben, oder der Ausſteller des Zeugniſe 
ſes ſchon überhaupt vorläufig dars 
auf beeidiget tft, hat die Bieidigung als 
gefährlich oder doch unnöthig zu unterbleiben. 
Aus dem erſten Grunde find daher a 
33 — zu übe 8 
58 
I. Gegen Wiel ch ren Br Desert 
lichkeit erhebet A, aus ihrem Ver⸗ 
hältniſſe zum Strafgeſetze. Dahin ge⸗ 
hören: a) folche, die ſelbſt in Verdacht ſtehen, daß 


2) Es verſteht ſich daher von ſelbſt, daß derjenige 
Zeuge, der über einen beſtimmten Gegenſtand 
ſchon vernommen und beeidiget iſt, wenn man 
ihn, weil es nothwendig gefunden wird ($. 374. 55 
darhber das zweyte Mahl vernimmt, über dieſe 
zweyte Ausſage auch neuerdings beeidiget wer— 
den muß, wenn er anderſt etwas Neues, zur 
Sache Beytragendes, anzugeben wußte (F. 254.). 


292 


3 das Verbtechen begangen haben, worüber 
ſie abgehöret werden; b) die der Mitſchuld oder 
der Theilnahme an dieſem Verbrechen perdächtig 
ſind; c) die ſich wegen eines Verbrechens in 
der Unterſuchung eder Strafe befinden. B. 
Aus ihrem Verbältniſſe zu dem Be⸗ 
ſchuldigten, wenn fie nähmlich mit dieſem 
in Feindſchaft leben und gegen ihn aus⸗ 
ſagen. C. Aus ihrem jugendlichen 
Alter, wenn der Zeuge das vierzehnte Jahr 
noch nicht zurückgelegt hat a). D. Aus der 
Beſchaffenhe it ihrer Aus age ſelb ſt, 
wenn fie in ihrem Verhöre weſentliche Um- 
ſtände angegeben haben, deren Unwahrheit b e= 
wieſen iſt, und worüber ſie nicht einen u n⸗ 
v er fäng lichen Irrthum aus weiſen können: 
PN B. der. Zeuge gab an, daß die Mordthat 9 
von der nun erwieſen iſt, daß ſie im Poſthauſe 
begangen wurde, im Wirthshauſe verübet wor⸗ 
den ſehz er beſteht auch bey der Ortsbeſichti— 
gung darauf. Man ſetze aber, es kläre ſich 
bey dieſer Gelegenheit auf, daß er den währen: 
Ort gemeint, und ſich als Fremdling nur in 
der Benennung geirret habe. Nun dürfte er 
beeidiget werden, weil der Irrthum ein un⸗ 
RN wäre, d. h. ein ſolcher, in 


a) Vor dieſem Alter iſt insgemein noch die Ein⸗ 
ſicht nicht vorhanden, durch die es möglich iſt, 
bos Wichtige und Heilige des Eides zu bes 
greifen. 
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Beziehung auf deffen Grund nichts zu erkennen 
iſt, was den Willen oder das Vermögen des 
Zeugen, die ee zu 7 A Di 
EINER | 
Aug 1 29 
II. Die nichts zur Sache Behtra⸗ 
gendes ausſagen b) (W 254.), ſey es 
nun, daß der Gegenſtand ihrer ganzen Aus⸗ 
ſage in keiner Beziehung zur Sache gehöret, 
oder daß die Form derſelben von der Art iſt, 
daß daraus nichts erm kann abgenom⸗ 
men werden (5 403. > 5 Ah — 
III. Denen ſonſt ein, 110 . erw. 
Ben gegründetes Bedenken entgegen 
ſteht (S. 256.), wohin diejenigen gehören, 
von welchen in dem 5. er a, o, e, f die 
Rede if. 9 alas zn. Au ul 2 


24 


. „„ 


b) Um fo weniger kann bee von eo in 
gung jener die Rede ſeyn, die, weil fie außer 
Stand !find, die Wahrheit anzugeben, nach 
Vorſchrift des §. 376. nicht einmahl abzuhören 
find; oder die zur Zeit, als ſie beeidiget wer⸗ 
den ſollen, wegen Leibes -oder Geiſtesbeſchaffen⸗ 
heit außer Stand ſind, die Wichtigkeit und 
Heiligkeit des Eides einzuſehen. 


401 
j un. | J. 388. ’ 
Aus dem z weyten Grunde (384) Welche 
Zeug niſſe 
bedarf es keiner Beeidigung über Fugniffe , „on der side 
welche aus den Geburts Trauungs⸗ und Tod- lichen Be⸗ 
ten ⸗Regiſtern ausgezogen, oder welche von 5 Feten: ha. 
fentlichen Aemtern ausgeſtellet werden. Aus d 
dritten Grunde ($. 384.) find Zeugniſſe nice 
zu beſchwören, welche, wiewohl von einem ein⸗ 
zigen, jedoch zur Ausſtellung ſolcher Amtszeug⸗ 
niſſe berechtigten Beamten, mit Berufung auf ſein 
Amt und ſeinen Dienſteid, ausgeſtellet werden. 
Damit dieſer Fall ciatreffe, iſt es daher nicht 
genug, daß das Zeugniß von einem zur Ausſtel⸗ 
lung derſelben berechtigten Beamten ausgeſtellet 
ſey; dieſer muß ſich darin auch aus drücklich auf 
ſein Amt und ſeinen Dienſteid berufen, wodurch 
dann natürlich eine beſondere Beeibigung als un: 
nöthig wegfällt. Außer dieſem Falle aber ſind 
einzelne Beamte in Rückſicht ihrer Zeugniſſe, ſelbſt 
über Amtsverrichtungen, andern Zeugen gleich 
zu halten. 


In Anſehung der Kunſtverſtändigen iſt oll⸗ 
gemein zu beobachten, was in dem F. 241. 
verordnet iſt. 


* 


Nach den nun vorgetragenen Grundfäßen 
ergibt ſich die Eintheilung der Zeugen in fole 
che, die müſſen, und in ſolche, die nicht 

O. C. %, III. Thl. Ce 
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dürfen beeidiget werden a). Wenn ein 
Zeuge, der vereidet werden ſoll, den Eid abzu— 
legen ſich weigert, fo muß der Richter vor al⸗ 
lem ſich Mühe geben, zu erforſchen, worin die 
Urſache der Weigerung liege. Entdeckt er einen 
Grund, aus dem gegen den Zeugen oder deſſen 
Ausſage nach der Beſtimmung des vorhergehenden 
5. ein Bedenken entſteht; fo hat hat die Beei⸗ 
digung zu unterbleiben ($. 256.). Zeigt ſich ein 
anderer Grund, oder bloßer Eigenſinn, ſo hat 
der Richter denſelben über ſeine Pflicht gegen den 
Staat auf eine angemeſſene Art zu belehren; 
wenn aber dieſes nicht fruchtet, ihn wahrſchein⸗ 
lich ſo zu behandeln, wie einen Zeugen, der ſich 
weigert, fein Zeugniß abzulegen ($. 375.) . Denn 
bey dem vollen Rechte, ſeine Ausſage zu ändern, 
und zu derſelben das Nöthige nachzutragen 
F. 254. u. 255.), iſt kein ſtatthafter Grund zu 
denken, ſich hier von einer dringenden e 
pflicht zu entſchuldigen. 5 


a) Welcher Unterſchied zwiſchen einen ges 
ſchwornen und ungeſchwornen Zeugen beſte⸗ 
he, wird die Lehre vom Beweiſe beſtimmen 
(X. Hauptſt.). 


Geſchieht die Abhörung auf ein Erſuchſchrel⸗ 


ben; fo ſoll das hirum erſuchte Criminal⸗Gericht, 
oder Ortsgericht eine Abſchrift von dem Ver⸗ 
hörs⸗Protocolle, um ſich auf allen Fall damit 
rechtfertigen zu können, zurück behalten, das 
Original aber dem Ceiminal-Gerichte, ſo das 
euere erlaffen bat ‚ ieee zu⸗ 
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Neuntes Hauptſtück. 


Von der Gegenſtellung des Beſchul⸗ 
digten und der Zeugen. 
— 222 


F. 387. 


Wann die De. Gegenſtellung (Confrontation) fin⸗ 
Ben det auch Statt b) zwifhen Zeugen und 
Slat nder dem Beſchuldigten (F. 381.). Der nächſte 
Zweck dieſer Art derſelben iſt: den läugnenden 
Beſchuldigten dadurch, daß ihm der Zeuge die 
beſchwerende Ausſage unter die Augen ſagt, ente 
weder zu überraſchen, in ihm das lebhafte Ge⸗ 
fühl der Schuld zu erwecken, und ihn dadurch 
zum Geftändniffe zu bringen; oder ihm Gelegen⸗ 
heit zu geben, die Irrthümer der Zeugen aufzu⸗ 
klären; oder endlich dieſe zum Wiederrufe ihrer 
falſchen Ausſage zu bewegen. Weil aber die 
Confrontation einer Seits der Ehre des Verdäch⸗ 
tigen nachtheilig iſt, da ihn der Zeuge durch 
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den gerichtlichen Vorwurf der Uebelthat im 
Grunde ſchon mehr als Verbrecher behandelt; 
anderer Seits auch mit Zeit- und Koſtenauf⸗ 
wand nebſt mancherley andern Beſchwerlichkeiten 
für die Zeugen verbunden iſt: ſo muß dieſelbe da⸗ 
mahls' unterlaſſen werden, wann die gedachten 
Gründe zu ihrer Vornehmung wegfallen. Es 
iſt daher zu unterſcheiden, ob die „dem Beſchul⸗ 
digten vorgehaltenen, Ausſagen ſchon für ſich 
altein einen rechtskräftigen Beweis machen „oder 
nicht. In dem letzten Falle gehöret die Gegen— 
ſtelung unter die vorgeſchriebenen Mittel, die 
Wahrheit zu erforſchen, wenn ein Zeuge we⸗ 
Fentlice umſtänbe ) wider den Beſchul⸗ 
e u a, bat, Gelche dieser, ungeachtet 
ihm 5 hierüber nach Vorſchrift des 

5 353. N wende eben, beharrlich läug⸗ 
net, ohne dennoch gegen den Zeugen, und deſſen 

ite etwas , vo eiue. 
10 At Bitfee, legen. Bebi Y ng zur Sigel 
lung 8 aa or daß das Geſetz ie Ehre des Bes 
faul digten fe lange ſchonet, a s 9 0 


W N N . 6 Ben } 

a) d. h. ſolche Umſtaͤnde, aus 9 ens 
oder unmittelbar) entweder die Schuld des 
Verdaͤchtigen, oder ein ſo bedeutend höherer Straf, 
u Seriell aud derſelben hervorgeht, welcher auf 
die Ausmeſſung der Strafe einen, eine merkba⸗ 
re Abſtufung r ro r 


ne 


kann. ) 


406 


lich Wird’, daß dem Jeugen und: biſſen Aus ſa⸗ 
gen kein Hegechockes Bedenken meht entgegen 
ſteht. Iſt dieſes der Fall, ſo kaun eine ſolche 
Maßregel nicht wohl der Vorwurf der Härte 
treffen; vielmehr erſcheint ie, wenn man dazu 
noch die übrigen Bedingungen der Gegenſtels 
lung erwaget , in ſolchen Füllen nicht nur als 
zweckmäßig, ſondern ſeibſt als nothwendig, weil 
ſonſt die in dem geg 53“ enthaltene, Anordnung 
ce ohne MER befolget werden könnte v. 


— 9 250 916 4 In 128 ih ar * st, bin 
Innen rang . nad gan dunn 
7 Ju: AR 4 8. 


5 . dıdnt 

Im ben B b egen (gs % ue 
dem Beſchuldigten iu Aust fegen, 
ihm nahmbaft emachten Zeugen sen a 
allein einen rechte ragen D Berg m . 


10 


ſcheinet die Gegenſtellung, eme 1 als 
überflüßig gu 15 daher n or Grüt ey 
gen dieſelbe, als verwerfli Sen 


auch zu u terbleiben „ wenn ‚ihre 5 
mung n aus beside nu ae 
wendig wird, w elches ei 11 0 | 
der Beſchüldigte a Gegenſtellung der ein 
üs tc an 5) wenn . e 
W „Ah . 
b) Auf die Einwhibungy; es e belebt daß, 
wenn der Beſchuldigte nun zum Geſtaͤndniſſe 
ſchritte, dieſes zweifelhaft werde, weil es ſich 
auf die Suggeſtion des een, it in 
dem §. 393. geantwortet, 


‚IR 


7 


der zweckmäßig ſcheint. Dem Verlangen des 


Heſchuldigten tann fie billiger Weiſe nicht ver- 
ſaget werden, weil es doch möglich iſt, daß die 


Gegenſtellung zu feiner Vertheidigung etwas bey— 


— 


trägt (F. 337.). Dem Richter aber muß je⸗ 
des erlaubte Mittel, welches er zur vollkommenſten 
Aufklärung der Weit für ſchicklich hält. ge⸗ 
Ws werden. 


5 389. N 

Die Confrontation hat bey dem u 166 6 für 
chenden Criminal: Gerichte zu geſchehen, wenn 
das Geſetz nicht aus beſonderer Rückſicht davon 
eine Ausnahme macht. Dieß iſt der Fall, wenn 
für den Zeugen, der ſich ſelbſt in keiner Crimi⸗ 
nal ⸗ Unterſuchung befindet, das Erfcheinen bey 
dem unterſuchenden Criminal = Gerichte wegen 
feiner Entfernung mit zu vieler Beſchwerlichkeit 
verbunden wäre. Hier iſt die Anzeige an das 
Obergericht zu machen, welches die Einleitung 
zu treffen hat, daß entweder der Zeuge ſchad— 
los gehalten, oder der Verhaftete unter der er: 
forderlichen Vorſicht an einen zur Gegenſtellung 
ſchicklichen, allenfalls dritten Ort geliefert 
werde. 9 18 5 


| §. 390. 

Befinbet ſich aber der Zeuge ſelbſt entwe— 
der wegen desſelben, oder wegen ſonſt eines 
Verbrechens bey einem andern Cetminal⸗ Ge⸗ 
richte im Verhafte; ſo iſt ſich mit dieſem Ge⸗ 


Bey wel⸗ 
chem Cri⸗ 
minal⸗Ge⸗ 


richte. 


Porberei⸗ 
tung zur 
Genenſtel⸗ 
Jung. 
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richte zu verſtehen, 8 er buht erwabnt, ge⸗ 
er ene i up: 9185 


0095 391. 111 
Damit nicht etwa unnütze Autalten und 
Auslagen gemacht werden, muß, bevor die 
Gegenſtelung eines Mitſchuldigen einge⸗ 
geleitet wird, ſich durch ausdrückliches Be⸗ 
fragen verſichert werden, daß er fein Zeug⸗ 
niß dem Beſchuldigten in das b We W 


ar wolle und ige deen 


Senn man dieſe Arten Anker ben one 
halte der §. J. 387. und 388. vergleichet, ſo 
wird man auf die Bemerkung geleitet, daß der 
Richter bey der Beſtimmung, welche Zeugen dem 
Beſchuldigten entgegen zu ſtellen ſeyn, eben fos 
wohl auf ihre Glaubwürdig keit, als 
auf den Inhalt ihrer Aus ſage Rückſicht neh⸗ 
men mlüſſe. In Beziehung auf den letztern Punck 
iſt nichts mehr zu erinnern; in Betreff des er: 
ſtern aber will man die Aus drücke des Geſetzes 
zuſammengeſtellt vor die Augen rücken, nach wels 
chen nur ſolche Zeugen zu confrontiren find, ges 
gen die nichts Gründliches vorge⸗ 
bracht wird (5. 387.), oder die für ſich 
allein einen rechtskräftigen Beweis 
machen (. 388.), worunter unter gewiſſen 
Bedingungen auch Mitſchuldige gehören (5. 410 ). 
Solche Zeugen aber, gegen die dem Richter ſelbſt 
Bedenken aufſteigen, oder gegen welche der Be⸗ 


rn 


409. 
ſchuldigte gegründete Einwendungen vorbringt, 
find zur Gegenſtelung auf keinen Fall geeignet. 
Denn iſt der Beſchuldigte ſchuldlos, ſo wird 
dadurch feiner Ehre zu nahe getreten (§. 38703 
iſt er ſchuldig, ſo können ihm bey einer ſolchen 
Gegenſtellung Blößen gegeben werden, die bera⸗ 
de ſeine Ausflüchte begünſtigen. 


9. 392. 

Vor jeder Gegenſtellung iſt der Beſhundig⸗ 
te noch zu ermahnen, daß er vom Läugnen ab= 
ſtehe, und es nicht darauf ankommen laſſe, daß 
ihm Zeugen entgegen geſtellet werden, die ihm 
die Wahrheit in des, Wicke zu fogen fä⸗ 
b RR im 
| Diese letzte ee a noch ne 
theils weil die gelindere Maßregel firtd vor der 
härteren zu verſuchen, theils weil es beſſer iſt, 
das Geſtändniß ohne Gegenſtellung zu erhalten 
als * Nas dieſe zu bewirken (F. 353. u 


9. 393. a. 

Scharret der Beſchuldigte deſſen HER e 
tet im Läugnen; ſo iſt der Zeuge vorzurufen, a 
und „fo fern er ein beeideter iſt, an den 
abgelegten Eid zu erinnern. In Rückſicht der 
Vernehmung ſelbſt, die bey der Gegenſtellung 
zu geſchehen hat, iſt Folgendes zur Richtſchgur 
zu nehmen: 1.) Es iſt nicht nöthig , der Zeu⸗ 
gen feine ganze Aus ſage wiederhohlen zu laſſen; 
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bloß die Hauptumſtände, die den Beſchuldigten 


unmittelbar beſchweren, ſind Punct für Punct 


zum Gegenſtande des Verhötes zu nehmen. 
Im Falle des F. 388. iſt dieß bloß ein Rath 


des Geſetzes, weil dort ohnehin ein rechtskraftiger N 


Beweis ſchon vorhanden, und eine umſtäſ liche 
re gegenſeitige Abhörung durchaus unnothwen⸗ 
dig iſt. In dem Falle des F. 387. aber kann 
dieſe Erinnerung des Geſetzes als eigentliche 
Vorſchrift dienen, weil noch kein rechtlicher 
Beweis vorhanden iſt, mithin es die Vorſicht 
fordert, ſo zu Werke zu gehen, daß das Ge— 
ſtändniß, wenn der Beſchuldigte durch die Ge⸗ 
genſtellung dazu gebracht wird, rechtskräftig er⸗ 
halten werde, wozu erforderlich iſt, daß es nicht 
auf bloßer Bejahung, fondern auf des Ber 
ſchuldigten eigener Erzählung beruhe 
(vergl. J. 353. e. u. J. 399. 4). Wenn nun 
der Zeuge dem Beſchuldigten nur die beſchweren⸗ 
den Hauptumſtände vorhält, und dabey 
punctwei ſe fortgeſchritten wird; fo kann 
das Geſtändiß, wenn der letztere dazu gebracht 
wird, noch immer rechtskräftig ſeyn, weil für 
den Geſtändigen viele andere Umſtände, die er 
nothwendig aus eigener Wiſſenſchaft 
angeben muß, zu beſtimmen übrig bleiben, und 
man aus der Uebereinſtimmung dieſer mit den 
Aus ſagen der Zeugen ſich über die Wahrheit 
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des ſelben rechtliche Gewißhelt verſchaffen kann a). 
Schreitet in einem folchen Falle der Beſchuldig⸗ 
te zum Geſtändniſſe, ſo wird mit der weiteren 
Vernehmung des Zeugen den man einſtweilen 
abtreten laßt) abgebrochen, weil der Zweck der 
Gegenſtellung ſchon erreichet in ($ 38 5 nur 
muß det Geſtändige, wenn er ſeine Aus ſage nicht 
ſelbſt darauf richtet, durch elugeflochtene Fragen 
auf alles geleitet werden, wegen deſſen die Con⸗ 
frontation vorgekehret wurde. 2. Ueber den er⸗ 
ſten von dem Zeugen beſtätigten Punct iſt unmit⸗ 
telbar darauf der Beſchuldigte zu hören, ob er 
der Per fon des Jeugen, oder deſſen Aus ſa⸗ 
ge; über die weiteren Puncte aber, ob er der 


wu: dis Agen. eine ee 


Sl. „ nal! — 
1240 5 alt: due din eee als 
— — ae: Dim 2 5 2 J 
510 Geſchieht bie Brenn sieh Vor⸗ 
g fcchten, ſo ſind von ihr in Rückſicht der Sug⸗ 
geſtion wenigſtens keine größeren Rachtheile zu 
beſorgen, als von dem durch Klein ſchrod 
eoergeſchlogenen Surrogate : einige Stellen 
Ya der Zeugenausſagen vorzuleſen. Da man aber 
mit dieſem ohnehin den Verſuch macht (F. 353. 
F.), fa würde man, wenn dieſes nicht feuchtet, 
obne Confrontation die Vortheile, die derſelben ei— 
benchümlic ſind, auf jeden Fall verlieren. S. deſ— 
ſen Abhandlungen aus dem peinl. R. I. Thl. Seite 
1231, 9. 9. u. Seite 157. §. 21. 
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gegen gu fepen habe, h). 3.) Bringt der Be. 
ſchuldigte gegen die Pe r ſo n des Zeugen eine 
gegründete Einwendung vor, ſo iſt die wechſel⸗ 
ſeitige Vernehmung nicht mebr weiter fortzuſe⸗ 
tzen, weil der Zweck der Gegeuſtellung ſchon er⸗ 
reichet iſt (F. 387.0. 4) Betreffen ſolche Ein⸗ 
wendungen die Aus ſage des Zeugen „ ſo iſt zu 
unterſchelden, ob ſie ſich auf weſentliche 
Puncte derſelben beziehen, oder nicht. Gegrün⸗ 
dete Einwendungen gegen weſentliche Juncte, be 
Ausfage,, des Zeugen, worüber dieſer nicht g 
einen un ver f agli t ch en Irrthum (8.884. f.) 
qusweiſen kann, machen der Gegenſtelung ein 
Ende, weil ihr Zweck, ſchon erreichet iſt Krk 
Kann aber 5. der Zeuge darübker ſogle 1 5 
unverfänglichen Irrthum ausweiſen, A 

die Einwendungen nicht auf weſentliche ee 
gerichtet (vergl. §. 403. f. mit J. 384. f.) oder 

find ſie nicht gegründet, oder werden gar keine 


vorgebracht; ſo iſt die idee btb 


ieee: e 2 Kr) Alan no N” 

1 nee n. , 

45 Bf De die Perſon des Zeugen die nähmliche bleibt, 
ſo thaͤre es uͤberflüßig, bey jedem Punete u fra⸗ 
gen, ob der Beſchuldigte gegen dieſelbe nichts 


einzuwenden habe. Deſſen ungeachtet ſteht na⸗ 


natürlich dieſem es immer noch frey, gegen die⸗ 
ſelbe u. Bedenken votkakennber, "er > | 
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mung fo lange fortzusetzen „ als irgend ein be⸗ 
be umſtand Wachlaben it, 0 


8.894. 


Die! ganze Verhandlung iſt in das Verhörs⸗ 
Protocol des Beſchuldigten als eine Fortſe⸗ 
365 davon auffunebmen. Was der. Zeuge im 
| eyſeyn des Beſchuldigten ausſagt, und letzte⸗ 
rer darauf erwiebert, iſt in dem Protocolle ne— 
ben einander niederzuſchreiben. Auch iſt bey je⸗ 
dem Puncte das Verhalten des Zeugen „ und 
des Velen anzumerken. 


190 1110 975 73 10 f 

Es iſt zwar weben daß aus der Art des 
Verhaltens, welches ſich an dem Redenden bey 
ſeiner Ausſage zeiget, oder durch dieſe in dem 
andern hervorgebracht wird: z. B. Veränderung 
der Farbe, Stottern in der Rede, kein ſicherer 
Schluß auf den Werth der Ausſage zu machen 
iſt. Indeſſen kann dieſe Beobachtung, wenn 
man den Grund einer ſolchen auffallenden Aeu— 
ßerung erforſchet, doch auch zu wichtigen Auf- 
ſchlüßen führen. Beſonders iſt dem Richter in 
dieſer Beziehung damahls Aufmerkſamkeit zu 
empfehlen, wann dem Beſchludigten Mitſchuldi— 
ge entgegen geſtellet werden, damit nicht durch 
Winke, oder irgend ein Zeichen eine Colluſion 


Protocol⸗ 
lirung. 
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entſtehe, und der Confrontant sh an an 


Wiederrufe verleitet werde a). e 


§. 39 f 


* Wenn mehrere Zeugen dem Beschdigte 
entgegen zu ſtellen ſind , ſoll die Gegen⸗ 
ſtellung mit jedem nsbeſondere botgenom me 
werden. 3 

Wie, wenn der Zeuge wider die Ges 
genſtellung proteſtiret? In ſolchen Fällen muß 
ſich der Richter vor allem Mühe geben 1 den 
wahren Grund zur Weigerung zu erforſchen. 

Entdecker er einen ſolchen, welcher gegründete 
Zweifel gegen die Glaubwürdigkeit des Zeu⸗ 
gen oder feiner Ausſage erreget; fo iſt er nicht 
zu confrentiren (§. 391.) . Findet er aber eis 
nen andern Grund der Weigerung: z. B. übel 
verſtandene Gewiſſenhaftigkeit, Schüchternheit 
und dergl., fo muß er den Zeugen über feine 
Pflicht gegen die Geſellſchaft auf eine angemeſ⸗ 
ſene Art zu belehren ſuchen. Fruchtet dieſes 
nicht, fo iſt ſich in Rückſicht jener Zeugen, 
die Mitſchuldige ſind, nach Vorſchrift des 5. 
391. zu benehmen, weil man auf jeden Fall 


a) Klein ſchrod a. 4. O. S. 150. §. 17. 


. 
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Urſache hat, ihnen weniger zu trauen. Ges 
gen andere aber ſcheint, da ſie ſich einer Bür— 
gerpflicht ohne ſtatthaften Grund entſchlagen 
wollen, nach der Anordnung des 5. 375. vor⸗ 
gegangen werden zu müſſen. Jedoch kann auch 
hier zur Gegenſtellung ſelbſt nicht eher geſchrit— 
ten werden , als man Urſache hat, bey dem 
Zeugen den Willen zu Erfüllung ſeiner Pflicht 
anzunehmen, weil ſonſt Gefahr vorhanden wä— 
re, daß die Gegenſtellung nicht nur nichts nütz⸗ 
te, fondern der Erreichung des dadurch beab— 
ſichtigten Zweckes geradezu hinderlich wuͤrde. 
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